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Vorrede des Ueberſekers .

Zu Erfüllung meines Verſprechens in der

Vorrede zur Ueberſeßung von Marſhalls Be -

ſchreibung der Landwirthſchaft in Norfolk

liefere ich hier vie Ueberſetzung vonMarſhalls

Beſchreibung der Landwirthſchaft in York -

ſhire . In Verbindung mit der vorigen hat

ſie das Intereſſe , daß der Verfaſſer viele Ma -

terien ſehr umſtändlich behandelt , die er in

der von Norfolk ' nur kurz berührt hatte . Er

ſcheint ſich in ſeinen Beſchreibungen der Land -

wirthſchaſt in den verſchiedenen Provinzen

Englands den Endzweck vorgeſeßt zu haden ,

in jeder einige neue Materien umſtändlich ab -

zuhandeltt ,
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Seit der Erſcheinung "dieſes Werks

1788 ſtiftete Sir John Sinclair 1794 die

Ackerbaugeſellſchaft ( Board of Agriculture ) ,
deſſen nähere Geſchichte man in Thaer Einlei -

tung zur Kenntniß der engliſchen Wirthſchaft
8vo . Hannover 1798 S . 50 - = - 58 findet .

Sie forderte von dem Zuſtande der Landwirth -

ſchaft in den verſchiedenen Diſtrikien Bericht .

Yorkſhire iſt in drey Bezirke , den weſtlichen ,

. den öſilichen und den nördlichen getheilt .

Von jedem kam ein beſynderer Bericht ein .

Der über den erſtern hatte die Herren Rennie ,
Brown und Schirreſſ , der über den zweyten

den Herrn Jſaac Leatham zu Barton bey Mal -

ton und der über den dritten den Herrn Tuke

den jüngern zu Lingcroft bey York zu Ber -

faſſern . Um dieſer Beſchreibung der Land -

wirthſchaft in Yorkſhire mehr Vollſtändigkeit
zu geben , habe ich bey jeder Materie dasjeti -

ge , was ich in dieſen Beſchreibungen Neues

geſunden habe , hinzugefügt ,
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In verſchiedenen Recenſionen meiner

Ueberſeßung der Beſchreibung der Landwirth -

ſchaft in Norfolk iſt mir , und nicht mit Un -

recht , der Vorwurf gemacht , daß ich mir

manche ProvinzialiSmen erlaubt und dvey

ſchwierigen Ausdrücken das engliſche Wort

nicht beygeſeßt hade . Um erſteres zu ver -

meiden , habe ich bey dieſer immer den Ade -

lung zur Seite gehabt und mir nicht leicht

ein Wort erlaubt , das ich nicht in dieſem

vollſtändigen Wörterbuche ſand .

In Anſehung der botaniſchen Ausdrük -

ke habe ich Wildenairs Grundriſſe der Kräu -

terfunde , verbunden mit Martyn the langua -

ge of botany , gefolgt , und in Anſehung der

wirthſchaftlichen , Be > kmanns Grundſätzen der

deutſchen Landwirthſchaft . Even jo habe ich

bey jedem Worte , deſſen Bedeutung ich nicht

in Ebers Wörterbuch der engliſchen Sprache

vorfand und alſo durch andere Wege ausmit -

teln mußte , das engliſche Wort beygeſekt .
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Die dortigen Geldſorten , - Maaße und

Gewichte habe ich aus den in der Vorrede

zur Ueberſeßung von der Beſchreibung der

Landwirthſchaft in Norfolk angeführten Grun -

den in jedem Falle mit den hieſigen verglichen ,
jedoch mit der Abänderung , daß ich nicht , wie

in jenem , den engl, Shilling zu 7 gr . 9 pf. ,
ſondern nach ſeinem innern Werth zu 8 gr , an -

Senommen und darnach die S, . xvu . ſtehende

„Vergleichung des eng liſchen Geldes ,Maaßes
und Gewichtes mit dem preußiſchen gegen

die , ſo in jenem Werke
befin lich iſt, abgean -

habe ,

In der Vorrede zur Ueberſekung . ' von

Johnſtone Abhandlung über das Austrocknen
der Sümpfe “ habe ' ich bereits das in jener

Ueberſeßung begangene Verſehen eingeſtant -

den , mich nach dem ſs veränderlichen Cours

ſtatt nach dein innern unveränderlichen Werthe
Serichtet : zu- haben. nied

" Zudem Artikel vom Brennen der ' Kälk -

SRE ENGEN
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eine hat der Herr " Geheime Ober - Baurath

Langhans , der ſelbſt ſtarke Kalkdrennereyen

bey Breslau beſißt , die Gute gehabt , mir ver -

ſchiedene intereſſante auf deſſen Erfahrung ge -

gründete Erläuterungen zu geben , die ich mit

deſſen Erlaubniß hier beyfüge .



Vorrede des Verfaſſers.

Racvem ich im November 1782 Norfolk
verließ ( Vorrede zur Beſchreibung der Land -

wirthſchaft in Norfolk , Ueberſeßung pag . xx1) ,

ſo reiſete ich durch Lincolnſhire nach Yorkſhi -

re , meinem Geburtsorte , und hielt mich da -

ſelbſt ſechs Monate auf , Mein Hauptaugen -
merk war die dortige Landwirthſchaft . Ich
glaubte ſie um ſv eher in dieſer kurzen Zeit ge -

nau kennen zu lernen , als ich meine Jugend

darinn zugebracht und dadurch einen großen

Vorſprung gewonnen hatte , Als ich aber

meine Nachrichten ordnen wollte , fand ich,
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daß mir noch ſehr viel fehlte , ehe ich ſie dem

Publikum vorlegen konnte , I < entſchloß .

mich daher im März 1787 zu einem zweyten

Beſuche und blieb neun Monate darinn . Ju

- dieſer Zeit habe ich nicht nur jene Nachrich -

ten ergänzt , ſondern auch mehr neue geſamm -

let , als - ich erwarten durfte , Bey dieſem

Beſuche war meine Abſicht anfänglich nach

den vorzüglich bewirthſchafteten Gegenden

kleine Reiſen zu machen. Jc < fand aber in

dem von mir gewählten Wohnorte und deſen

unmittelbaren Nachbarſchaft für die Zeit mei -

nes Aufenthalts hinreichende Beſchäftigung

und ſah mich daher genöthigt , jene Neben -

reiſen vor der Hand auszuſeßen . Jh habe

dieſes mit deſto wenigerm Widerwillen ge -

than , als ich überzeugt bin , daß zu Erlan -

gung einer vollſtändigen Kenntniß der Land -

wirthſchaft von ganz England det Haupt -

Endzweck ſeyn muß , den großen Unterſchied
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in der Wirthſchaft an Oertern , die man in

entfernten Provinzen wählt , kennen zu ler -

nen . So intereſſant die Kenntniß vorzüg -

licher Bewirtſchaftungsarten dem Zwiſchen -

Gegenden ſeyn mag , ſo muß es doch immer

nur ein untergeordnetes Geſchäft bleiben .

Pickering , ' den 21 . Dec , 1787 .
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Vergleich des engliſchen Geldes , Maßes und

Gewichts mit dem Berliner .

Geld ,
Preuß . Cour .

:
;

; Ebir ar pf

1 Pfd , Sterling a 20 Sh , . N ; GE 10

1 Shilling a 12 P . ; S S u R HERLESS

I Pence a 2 Halfp . ; 3 2 . > = 8

1 Halfpeni a 2 Farth. ; . . ; : „ = , ; = 4

1. Farthing + 5 : . 2 . = = 2

1 Guinee a 21 Sh , . : ; ; 7 - -

1 Krone ( crown ) ä ' 5 Sh . +. 3 € I 16

1 Groſchen ( Groat ) a 4 p, C. ? . = > 2 -

Längenmaaße .
engl . Rheinl.

Fuß .

I geſekmößige Meile „, . d S 5. 280 SF130

I gewöhnliche Londner Meile 0472 C88 5000 4857

I Fourlong + gejezmäßige Meile . ; 660 641 - 1

Anf einen Grad gehen

6975 geiekmäßige Meilen ,

73 gewöhnliche Londner ,

60 Seemeilen ,

20 Leagues a 3 Seemeilen .

Eine geographiſche Meile , wovon 15 auf einen Grad ge

gehen , hält

42 geſekmäßige Meilen ,

473 gewöhniiche Londner ,

4. Seemeilen ,

7 Leagues ,
K *
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E beträgt p. geographiſche Meil - | 1 O4)I Shilling Mir; ar - pf. |

p. geſeßmäßige Meile 12214 54
)

= - gewöhnliche Lond -
|

ner Maile . : TENE j

- - “ Seemeile : : R < <

- - Peagues 5 ; = 1 101 8

==. Fourlong - . TAT R DS
Y

engl . Nheint
" Fuß .

LT SOLOME POLE u SE RR 2422 JAIL BE SOE

I Rop2 . Z : 5 ; Z 201 . 02
|

I Woodland pole . S . 6 : EE AE

I Pole , rod , pearche : Ä . . 1022 16

I Fathom . : n ; - ; 6 58

1 geographiſcher Schritt ; ; . 656

zx geometriſcher : : ; JESBERG 5 5

I Leinewand -Ele , S . - . ZE. 32

1 Yard . - . : . . ' > 257
1 Fuß . .« » . » . . I T: 7

35 engl . F. = 34 Rheinl - F. ng ,
;

1. 000.

1 - hy
100 Leinewands -Ellen betragen . ; 171 € Berk . 7 eigl,.
100 Yards - - 2 2 13775 = =

|
1 ehgl 1

100 Godes | - - : . T0555 = =
Pho

Der geringe Unterſchied zwiſchen dem engliſchen und Rhein , 104

ländiſchen Faß verliert -ſich bey den Zollen ganz . 11 -

SEESEN NENTÜ < Ln .
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"7 Meil:
7“ Spilling

betrügt
H 41708 Es 4. 4128

4 5 bir : gr.“ pf. rot , ar." pf:

p+ Foreſt pole = 46 = < - 4 |

u LARP 8 5
üb PALE GO

mit km aB

eg = . J3S09vdland

g poole R EE Ge Er nR N

g
- - Pole , rod ,

ptarc <e + - *“ 6 = = = 6

- - ' Nathom . ENE En Ii epn 1 EK 14/5

mgl. Rheinl
29 7 06 290E

Tuß, ſcher Schtitt = 16 = = = = 3004

21 203 =- - giometriſchek = = 19 > = " = = 1 7

204/105
4

|
- - - Yard < 1 EE IEEEun 13 20867408305 Y

[9 UEUNS P. Berl. “ Ele p. ' Nheink . Fuß ,

68 16 Br » pf. gr. Pf.

MED
- - Leittewands -Ele 4 8 2 %53

ME. 16 e - Yard 3 F: : 10 - IAB

740
ODDER II IE 3 8

2 3

CEE
Uu * Flächenmaaß ,

871 engl , D. Meilen betragen 41 g2ogts

1 geogr . DO; Weile beträgt 21 % engl . O . M

I = = hält 13600 engl Acre , 222228 Berl . kl, M .

11 Berl rx eugl , Q . M. 640 engl . Acre , 1045 % Berl . kl. M.

7 % = x engl . Acre a 166 H. Pole 157 Berl , kl. M , oder 285x2

LON Nheinl . Q. R .
;

100 Acre betragen 1583 Berl . kl. M,

12 = = ew 19 M 6 Q , R .

*»*& 2
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1 Farding deal ä 40 p. 71755 Rheinl . O. R .

x DO. R . Pole a 30x O. Yard 15 Rheinl . O . R. 4 144F .

25. 6 Nheinl . : O. Fuß .

DOS ) ALDE AO PIMF IRE En DS uß .

x geometr . OQO, R . a 25 L . ' Fuß x Rheinl .O. R . 24

Rheinl . O- + Fuß .

It LH. Fuß 175 Rheinl , O . Fuß .

Zu 1 Sbhill . beträgt x engl . Acre 5 gr . p . kl . Morgen .
I Farding deal 20 gr . p . kl. Morgen .

1 LH. Pole 4 gr . 6 pf. p . Rheinl . LQ. Ruthe .

x DO. Yard 5 thlr . 16 gr . p . Rheinl . OQO. R . 11 * pf . p.

Rheinl . Q . Fuß .

xD . geometr . Schritt 2 thlr . p . Rheinl . Q , R . 4pf .

P - - Nheinl LO. Fuß .

IQ . . Fr thl . p . Rheinl . O, R . 8 gr . 6 pf . p. Rheinl .
2 . Fuß .

Cubicmaaß, .

4 C. Yard ä 27 C. Fuß = 25 Rheinl . C, Fuß .

D0G/ RUS! EEE9 MN1 13 eg MI Di2 XE ER

Zu 1 Shilling

P- C. Yard = 23 thlr . Rheinl . C. Ruthe .

P* € . Fuß = 7. gr . 3 pf. Rheinl . C, Fuß .

E

1
err

il

1 Of a

1QWeg0

| Chald!

1Dnart

[Comb(

1Ottif

uſt ;



Holzmaaß .

443, 1 Ton oder Laſt ( load ) Planken hält an

engl . DQ. Fuß Rheinl . Q. Fuß

Izbllige . ; > ; 4 600 226001
i , 14 PPR 400 “ 3662

BRIGGS . * . > 300 DES:

25 - = 4 . : 3 240 220

gen , 3 = - Z : . ; 200 183 %

Zu E55 : ; ; 6 170 LEE

AU . ARD ILS I50 13175

pf, p, engl : CF . Rheinl . EF :

1 Ton oder Laſt Krummholz hat Fo 1746

4 pf. RE TEG SAGE SEI WETMIRREMEILE LELDSDS77 40

I .
;

3 SE < Ä » 4. 0 362

ein , Zu 1 Shill . 1 Ton von 50 C. F,. beträgt ' p. Rheinl . C.

7 Fuß 77 pf-
?

1 Ton von 44 C. F. p. Rheinl . €. Fuß 22 pf.

1 Ton von 362 C,. F- p . Rheinl . C. Fuß 27 pf.

Getraidemaaß .

engl . Buſch Berl. . . Maaß

4 3 . 404-5 M.

7 1 Laſt a 2. Tun R : 80 2 5 =

1 Weg oder Tun a 5 Quarter 40 L 2 - 8
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Ix Laſt 8

X Tun N

7 Chaldron

Tr Quarter

x Comb Z

Strik :

Bauſhel
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Steinkohlenmaaß .

engl. Buſhek

. SG.
1 Tonne a 2 Keel

1 Keel a 6 Scote

71 Score in New Caſtile

a 25 Chaldron

Chaldron 15 Krebe

bey der Themſe

1 Score a 21 Chaldrons 1178

1 Chaldron a 4 Vatts hält 64C. F. 59

.-

1 23a Ä > Z 5 14

1 Buſhel , ER : Ä - - -

1 Peek ; Z : Z = =

XXIII

Per Acrs beträgt p. Berl . Morgen

GE AG. FINE

ESCHE ; E : 3 T. 0018

1 Tun 4 3 S 5 E ===. 19 - 12

1. Chaldron E N < a GIGTSPIE > ZA

1 Quarter Z 5 PRE 5 = 3 5

r Comb . : S : EE EI HENNFEMKO

INSCItLIE 2% ; : ZM IUM - - = = 132

1 Buſhel : < 2 : < = = 65

1 „Notrfolf Buſhel - . 1 - 4 + = = „Ni6E

1420622 . S n z S - - = I

1 Gallon ; 7 . 3 - - = - %

1 Pottle EE WEER . . - “ - 5

1 Duart : DETDTES GR Se EIE AIGER

1 Pint 7 E 8
;

: 2 . . - = = 55

Berliner Moaß

5 . S- In :

32 LIER

3 A20018

ET20 9 3
r

- . . . - - - . IOZ



XXIV

in den Provinzen
Ix Chaldron a 32 Buſhel = 21 Berl , Scheffel , nach Ger -

hards Concoriſt ,

Kalkmaaß ,

be Tonnen 3 4 Berl . Seſſel1 Chaldron 3 32 Buſhel

oder 21 Berl , Scheffel hält : 5E Tonne ,

Zu T Shill . befrögf p Tonne 2 4 Berl , EH
gr . „Pf.

NT CHAldFONM 1 22 GLS : I 6

Per Acre
befrägt p. Morgen Tonnen

x Chaldron . : ? 7 : 35 Tonne .

Wein - und Brandtweinmaaß ,

engl . Berl , Maaß

Gallon Ohm Quart
2 SU I : Z 8 252 6 62

I Pipe : Z 2 > 126 3 3L
I Punchion , ; : . 84 2 27

1 Hogſhead ' . 4 : S 63 I 80

1: Sierces . 5. Ä : 42 I IO

1 Barrel 2 ; : < 315 = 104
r Randlet ader Kilderkin X 18 1 . 104260

1 Gallon ; ! ID I 7 5
I Potties . 2 Ä ; > = > I >
t LDaart : : : L- = - *
I Pinte : 2 1 - - 2

fd iE <<=<daren= ZSDNIEE

neue



; engl . Berl : Nlaaß

Ger: Gallon Ohm DQuatt
x Hoögihead hält 82 engl . C. F,

72 Rhein ! . C. F.

8 Hogſh . = = 13 Ohm

I Hochländiſches Hogjhead < 54 I Fo

3 Rochellijches - ; : 46 X 235
De

rt Malaga - But oder Pipe „74 17,2 JE BAPGEL

| 1 Canariſche Pide . G ME IEO KIT200 HN2

| 1 Schottiſche Pitte S : - 4 = = PZ

641
7

.

ODehlmaaß . -

1 Tonne Oehl : . > 236 4 DE

I Tonne wiegt 177 Pfd .
nnen

Berl . Gewicht ,

I Tonne Thran , Hanf , Rüb -

und Lein : - Oohl . d ; AZE OLO

'
wiegt 18812 Berl . Pid ,

Zu I Shill . befrögtf p. Berl .

s p. Ohm p. Quart

gr - Pfs gr. Pf.

1 Zun . E ; 3 : EME .
f

1201005 . S 8 A ; 2 6

1 Punchion . 3 3 6

x Hogſhead : + - 5 - 4 2 =

1 Tierces a S - 3 EIE ,

1 Barrel 3 : 4 « 430 % = =

1 NRundlet ; ; A WERLR NERI

| 1 Gailon ; GE HUN EA 125 DarS SAING

1 Pottle % Z 3 EE IS ME ZER

|
I Quart » . “ 2 =-v-- utngrn IO >43Ca

| 1' Dint2 > x ; ; ; EN ELER SIEE EIS SEEN
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Maaß des ungehopften weißen Biers ( Ale ) ,
Seife und Herings .

befrägt
an Gallon . Berliner Tonne Quart

a 960.

x. Laſt/45 u GD 384 16 8

I Hogſhead =. 48 2 4 ;

1 Bartel ; 024 32 T 32

D- Kilderfin : 72-47 -5% 16 - - 64

1 Firken . o 8 == 32

1 Gallon . ; I Es 4

1 Pottle . 3 X . . - 2

1 Quart > 4 ib <- x

I Pint . I ; TX = X

1 Hogſhead hält 72 %
engl . C. Fuß .

Maaß des gehopften
Biers .

x Tun ZEI 216 9 4

LD Pipe . . 108 4 Fo

1 Hogſhead . . 54 2 ENT

1 Barrel : . 36 I 49

rx Kildertin : 2 18 - - 72

1 Firfin - . . 9 - - 36

x Gallon
*

= + x - - 4

x Pottles - + - > - - 2

" 1 Quart " . . X - - x

LME wn 78 T 15: x

1 Hogſhead hält 84

engl . C. Fuß .

1 Firlot ; 4 112 KRE 45 %
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1 Shilling beträgt

P- Tonne “
p- Quart

weißen Biers
R DIEL AG

if SGI BEIESUP PEE PRI GER TE

SID ſMeads 73 . . . » KINE1 lien

„Barrel . : - - - 6 =
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Handelsgewicht .
Avoir du pois - Gewicht .

1 Tun a 160 Stone

1 Wad a 120 Stone

1 Hundert oder Centner

1 Quarter

1 Stone

1 Pſund

1 Unze

1 Dram

1 Quarter

I Shilliag

H - EU

- - Contner

- - - Quarter

- - " Stone ä

- - Pfund

- - Unze

= - Dram

= - Quarter

Per Acre

r Tun

I Wad

2 Luarter

1 Stone

T

. .

. .
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* .
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engl . Berliner
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2240 “ ID Enn

1680 VAE SOT

112 - - 108 14

28 GE 12:7 200208:

14 IO Ge HEHN

T - - = 31
€ CT

4dE EE
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Wollgewicht .

engl . Berliner

Pfd . Stein Pfd .
a 22 Pfd .

122045 . . . 3 4468 192 =

I Sack . 3 3 : 364 I6 =

1 Wey . 5 - 2 3 182 EI

1,2200 " 2 ; . R 28 1x 5

1 Stone . . . . 14 Sm IS

I Clove oder Nail 3 ; 7. - 65
I Pfund . 6 8 4 - - - “ ZI

I Pack . 3 ; 3 . 2401-3
F

102 17

befrägt
1 Shilling P- Gtein a 22 Pfd -

bir . gr. pf

P- Laſt . . ; . Z en Ee I IE
- - “ Sa > , . : G < EL TEBESUITD

- - Wey . 3 5 3 - 2e DiE |
- - Tod 3 S ; . 4 == 6206 |

- - “ Stone „. S N 2 R Ee
- - Clove oder Noil - = = . IEE eL

- - Pfund . : - ; ; 7 21 . 00

= “ Pad . T ; < E 3... 12 =
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Verſchiedenes Gewicht .
5 beträgt

engl , Berliner

: Pfd . Cer. Pfd .

x» Tun oder Fuder Bley -
a 20 Rollen zu London

und Hull . . EE UZS x 5

- - zu Tea : Caſtle a 21 Cir .
1"

-=-- -=-- Stockion a 22 Ctr .

1 Seam Glas a 24 Stein 120 x

4 Stein Fleiſ <h . A 6 S- < =

x Laſt „ Puiver a 20 Tonnen 2400 21

100 Seide oder Königsgewicht 150 1

»
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M reſhire hat man immer die erſie Provinz Dorſhire .

Englands genannt . Sie verdient auch dieſen

Vorzug in Rückſicht ihrer Größe , der Verſchie -
denheit und Schönheit ihrer Gegenden , der

Fruchtbarkeit ihres Bodens , der Betriebſamkeit

ihrer Cinwohner , der Menge und Größe ihrer

Flüſſe , und des Neichthums ihrer Landſchaften
in den Thälern , ſo wie deren Wildheit “ in den

Bergen .
;

In Betracht ihres wirthſchaftlichen Zuſtan-Einczeitung
des theilt man “Yorkſhire in Gebirge , Höhe
und Thal .

Anm . Die geographiſche Eintbheilung iſt in folgen -
de drei Bezirke ( Riding ) , den weſtlichen ,
öſilichen und nördlichen Bezirk . Nach dieſen
ſind auc ) die dem Board of Agriculture er *

theilten Berichte eingereicht , worauf in der

Solge bfters Bezug genommen werden wird .

A



Engliſche geogr . |

Meilen 9 Meilen

der weſiliche 2450 110
2

der ödſtliße JTX040 48 |
| m

der nördliche 2000 94
em

.
ent 1

,
20208

7
febunttet

In den gedachten“ Berichten iſt nun der Ghei
G . . - . €

Flächen - Inhalt vom nördlichen Bezirk , nac ?
in

einer * ungefähren Schäßung der Verfaiſe % (ſolgendergeſtalt - angegeben :
bebaute unbebauete qenf

Felder dem Ct

N TMGNNE
EI

SEA | >a 1125 51.10 a = M . venen 3
Die Seefüſte 64920 -

di
Cleveland 70444 -

' 040
Das Yorkthal : mit

wn eſ

den Howardian - lands),

Hügeln N44.
3200 .

T ZO00
|

ymjeben
Ryedale mit den dm De,

oſt - v. weſtlichen iG
3] 8) Y -- Ag „6 Uu |

1 tarſchlände FN. + 100347 3435 | |
Die dbſil. Gebirge 10200205 196625

|

"gegen

Die weſil , '- 90000 226640 | Nirſchen
| | 170708

869187 442000 |
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.
-

" | Ne 0
[ 311187 Acres vder | Olbirgen
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welches von Carry ' s Angabe um 48 Engl .
[] Meilen . ( 25. geogr . 2 . ) a

weipet, Davon
iſt ungefähr 3 bebauetes und 5 unbebauetes
Feld .

Das Yorkthal , welches ſic ) von den

Ufern der Tees nach dem Zuſammenfluß der

Trent und Humber mit einem ſanften Abhange
herunter ziehet , iſt die von der Natur gezogene .,

Scheidungslinie zwiſchen Oſt - und Weſt - York -
ſhire .

Weſt - Yorkſhire beſiehet aus den weſtli -
hen Gebirgen ( the western Morelands ) ,
dem Craven , einem Winkel der von JEREſhire abgeſchnitten zu ſeyn ſcheint , und verſchi
denen Fabriken - Gegenden .

Oſi - Yorkſhire beſiehet aus Cleveland ,
den öfilichen Gebirgen ( eastern Mans!
lands ) , dem Pickeringthal , nebſt den daſſelbe
umgebenden Berg zen , den Höhen ( W„OSD, nud

den Pachtungen ( Bol dernes ) .
Die weſtlichen Gebirge ſind Glieder der „Weiten

ungebeuern Gebirgsfette , die mit den Staßſford -
ſhirſchen anfangen , und ſich durch Derbyſhire ,
Yorkſzpire, GEHE und Cumberland 55
nahe ohne Unterbrechung bis zu den Schottii
Gebirgen ziehen . Si ſind mit bloßem DI
kraut bewachſen . Die dazwiſchen liegenden Thä -

M2



Craven .

Sabrifen »
Hijttict :

Yorkthal .

4.

ler ſind " aber bebatet , Das Weneleythal ,
eins der größten , iſt frucztdar und hat viel ro -

mantiſch - ſchöne Lagen .

Craven iſt gut angebauet und hat fetten

Boden , aber nicht durchgängig . Die Oberfläche

iſt ſehr ungleich. Es iſt weder Thal , ebne Fläche ,

Gebirge , noc ; Höhe . Jn Bergleich . der übrigen

Theile von Weſt - Yorkſhire iſt es der kleinſte .

Der Fabriken - Diſtrict iſt kraftvoll ge -

zeichnet . Sein nördlicher und weſtlicher Theil iſt

mit unfruchtbaren Gebirgen untermiſcht . Der

ſüdlichere und öſtliche Rand , der ſich ſanſt nach

dem VYorkthal neigt , iſt fruchtbar und ſehr

gut angebauet , bis auf die ganz ſüdlich liegen -

de Spiße , die von den Sandbergen von Not -

tinghamſhire etwas abbekommen zu haben ſcheint ,

und die Berge am weſtlichen Rand , die mit

den von dem angrenzenden Derbyſhire viel

Aehnlichfeit haben .

Das Vorkthal iſt in Anſehung der Frucht -

barkeit verſchieden . Die Moräſte in der Niede -

rung und das Heideland , das einen Theil des

alten Galtres Waldes , nordöſilich der Stadt

Vork , ausmacht , geben einen ſtarken Rückſchlag .

Im Allgemeinen hat es indeſſen in dieſer Rück -

ſicht ſeines Gleichen in der ganzen Gegend nicht .

Die Thäler von Glouceſter und Cwesham ſind
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zwar ergiebiger , aber von geringerm Umfang ,

Die große Fläche , die zwiſchen dem Surreyſchen

Gebirge , Kent , und der Suſſexrſchen Ebene

liegt , kann mit dieſer in Anſehung der Größe ,

aber nicht in der SHUI der Fruchtbar -
Feit wetteifern .

Betrachtet man die Anzahl und Größe ſeiner

Flüſſe und den Reichthum ihrer Ufer , ſo wird

man nicht leicht eine Gegend finden , die dem

Yorfthal gleich kömmt .

Clevelaud kann man als eine Verlängerung oder

vielmehr als einen Anhang des Yorkthals anſehen .
Eine beinahe unmerkliche Erhöhung iſt die ein -

zige Scheidungslinie , welche die Natur zwiſchen
beiden gezogen hat . Die Gewäſſer vom York -

thal ergießen ſich in der Ouſe und Humber ,

und die vom Cleveland in der Tces , die es von

der Grafſchaft Durham ſcheidet . In Vergleich
mit den Übrigen Kreiſen von Oſt- Yorkſhire iſt

es ſehr ſchmal . Nach Oſten endigt es ſich in

einer bergichten Gegend , und verliert ſich im Ge -

birge . Die Figur iſt , wenn man die bergichte

Gegend abſchneidet , beinahe oval . Der größte

Durchmeſſer hat ungefähr 14 Meilen ( 3 geogr .

Meilen ) , der kleinſte 10 Meilen ( 2 geogr . M. )

Der Flächen - Inhalt iſt ungefähr 100 y Meilen

( 5 geogr .7 M. ) oder 70000 Acres ( 11833 ü M. )

.-

Cleveland .
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m Die öſilichen Gebirge ſcheinen ein von - der

eben erwähnten Kette der Brittiſchen Alpen ab -

geriſſenes Stäck zu ſeyn . Der Gipfel iſt un -

fruchtbare Heide und der FUß das Yorckthal
und . die fruchtbaren Ebenen von Cleveland . Bon

dem . Rande dieſes ungeheueren Abgrundes fällt
das Gebirge ſanft nach dem Pickeringthale zu ,
an deſſen Saum fich ploßlich eine Reihe von

Kalkſtein - Hügeln erhebt , welche ſich allmählig
nach dem Yorkthale ſenken und deſſen nördliche
Grenze „ausmachen . Sie haben mit Ginſchlaß
ver Hambleton - Hügel 30 bis 40 M . ( 6 bis 8

geogr . M. ) in der Länge und 10 bis 75 . M, ( 2
his 3 9. M. ) in der Breite . Mit Ausſch1uß der an -

gebaueten Thäler enthalten ſie 3 his 400 3 M.
( 15 bis 20 geogr . [7] M. ) oder 2 bis 300000
Acres ( 316666 bis 475000 fl . M. ) unbeacker-
ten Heidelandes ,

Das Klima iſt um einige Grade kälter , als
im Pickeringrhale , Wenn es hier regnet oder

offenes Wetter iſt , ſo ſind die Gebirge noch mit

Schnee bedeckt ,

WING Das Pickeringthal iſt ein ausgezeichne -
ter Theil dieſer Provinz . Eine von , der Natur

AuSgetrocfnete Lache, Ein Becken , auf allen
Seiten mit Hügeln eingeſchloſſen , bis auf einen

ſchmalen Ausfluß für die darin geſammelten und

von den benachbarten Höhen zuſträmenden Ge -

große!
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wäſſer . Die Natur war vielleicht nie ſo nahe ,

einen . Moraſt zu ſchaffen , obne. jedoch ihr. Vor ?

haben auszuführen : Cin Damm von unbedeu -

tender Länge , quer durch den Derwent bei

Malton , wäre hinreichend , das ganze Thal zu

überſchwemmen . Aller Wahrſcheinlichkeit nach

würde in dem Falle das Waſſer ſeinen Ausweg

längs den Felſen an der öſilichen Küſte nach) der

See zu ſuchen .
Die Höhen ' von Yorkſhire ſcheinen , nach

ihrer Beſchafenheit zu urtheilen , mittelſt einer

oder der andern Naturbegebenheit , durch den

großen einem See ähnlichen Humber und deſſen

fruchtbare Ufer von den Lincolnſyirer Höhen

getrennt worden zu ſeyn . Ju ihrem jeßigen Zu ?

fande kann man fie als . das Hauptglied der zer “

brochenen Kette der kreidichten . Hügel betrachten ,

- die ſich durch die . ſüdlichen Provinzen , obzwar

auf eine unregelmäßige Art , ziehet. . Die York-

ſhirer - Höhen ſiad die Sandhügel ( Down ) von

Surrey nach einem - größern Maßſtabe . Sie ſind

die ſchönſte Sammlung kreidichter Hügel , welche

England hat . Die Zeichnung iſt fraftvoll . Die

Höhen ſind wellenförmig , nicht gebrochen , und

ſehen halb beruhigten Wellen einer ſtürmiſchen

See ähnlich . Die Lage iſt im Ganzen bejon -

ders anmuthig « " Waſſer und Holz. würden es

ſchr verſchönern : Jenes kann man ſich nicht. Ie

Wolds.



Holde tness.

ben , aber dieſes kann man haben , wo man will ,
und es iſt zu verwundern , daß die Pflanzluſt

ſich ſo ſpät zeigt . Nußen und Zierde ſprechen
laut für dieſe ſo längſt anerkannte Verbeſſerung .
Die Höhen bilden einen Zirkel , deſſen Durch -
meſſer 25 M. ( 5 d. M. ) hält . . Der Flächen ?
Inhalt iſt mit Inbegriff des Randes 500 2 M .

( 24 geogr . D M. ) oder ungefähr 300000 Acres

( 475090 fl , M. ) . Das Klima iſt kalt , welches
wahrſcheinlich ihren vielen Blößen zuzuſchreiben
iſt . Die Nord - und Oſtwinde durchſtreichen ſie
von der See aus quer durch die Thäler unun -

kerbrochen, Die Witterung in den verſchiedenen

Jahreszeiten fritt zwar etwas eher als in den

Gebirgen , aber ſpäter als im Pickeringthal
und in den Howardian - Hügeln ein . Die Trof -

fenheit des Untergrundes iſt der einzige Bortheil ,
den ſie in Rückſicht des Klima ' s haben.

Die Pachtungen liegen an der Humber .
Es iſt ein niedriger flacher Strich ; der Marſch
von Lincolnſhire nach einem verjüngten Maß -

ſtabe . Der obere Theil , welcher den Rand der

mit Holz bewachſenen Hügel ausmacht, bildet

eine angenehme Linie . Auf der einen Seite eine

fruchtbare Ebene mit einem Ueberfluß an Holz
und Waſſer ; auf der andern trockene lebhafte
Thäler , die ſich allmählig bis zu den höchſten
Bergen heraufziehen . Dieſes iſt die einzige Ge -
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gend in dieſer Provinz , worin ich nicht geweſen

bin . Den Rand habe ich öfters bereiſet , aber

nie bin ich mitten durchgefommen , Die Be -

wirthſchaftung hat mit der im Pickeringthal
viel Aehnliches , ob ſie gleich in vielen Stücken ,

wie jede Gegend , mehr oder weniger Vorzug

haben mag . Der nordweſiliche Theil gehöret

einer Reihe Randdörfer , die am Abhange der

Hügel eine vortrefliche Lage , aber wie ich glaube ,

nichts Auszeichnendes in ihrer Wirthſchaft haben .

Mit Flüſſen iſt dieſe Gegend beſonders glücks

lich verſehen . Der Humber , den man den Fluß

aller Flüſſe nennen kann , begrenzt ſie ſüdlich und

der Tees nördlich. . . Der Don , die Arr , die

Ouſe und der Derwent entſpringen in ihren

Gebirgen und winden ſich durch ihre Thäler .

In Abſicht der Handlung bringen dieſe Flüſſe

den größeſten Nußen . Die Ebbe und Fluth

wirkt bis im Mittelpunkt dieſer Gegend . Nicht
Hull allein , ſondern York , Tadcaſter ,
Ferrybridge und Doncaſter kann man

Binnen » Häfen nennen .

Der Don iſt ſchiffbar gemacht bis Nother -

ham und Sheffield , der Air bis Leeds und

Bradfield , der Calder bis Wakefleld und nahe

an Hallifax , die Ouſe bis Burroughbridge , der

Derwent bis Malton , der Hull bis Driffield

an dem Fuß der Berge , und der Tees bis

Flüſſe .



IO

Yarm an der Grenze von Cleveland und der

Spiße des Yorkthal8 - . Wenn wir zu den na -

türlichen Vorzügen , deren dieſe Gegend durch

ihre Flüſſe genießet , noch die zurechnen , welche

ihr die Kohlen ? , Alaun - , Eiſen - , Blei - nnd

Kupferbergwerke und die vielen Woll - und Eiſen -

Fabriken geben , ſo ſcheint die Handlung ihr viel

zu danken zu häben , und der Staat nicht weni -

ger , weil die Häfen von Whitby und Scarbo -

rough Pflanzſchulen der verwegenſten Scemänner

ſind .

Cine blos gebirgige Gegend , oder eine , wo

Fabriken die Oberhand haben , giebt wenig Ge -

legenheit , ökonomiſche Kenntniſſe zu ſammeln .

Der weſtliche Theil dieſer Provinz paßt in

der einen oder dev andern dieſer Arten , ob es

gleich ohne Zweifel Stellen darin giebt , die ſehr

gut angebauet ſind , vorzüglich zwiſchen Donca -

ſter und Ferrybridge ; ein Strich , der beſucht zu

werden verdient . Jn dem öſilichen Theile da -

gegen findet man innerhalb ſehr weit ausgedehn -

ter Grenzen beinahe jede Art Gegend , die in

landwirthſchaftlicher Rückſicht intereſſant iſt .

Eine reiche wohl angebauete Ebene , eine Gruppe

meiſt unfruchtbarer Berge , die zu Verbeſſerun -

gen anreizen ; ein fruchtbares Thal , im Boden

und Bewirthſchaftung gleich verſchieden , mit vl
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einem Striche von . kreidigen Sandhügelw , die

ſich mit einem “fetten ſumpfigen Marſchlande en -

digen 3 das Yecker und Wieſen von jeder Gat-
tung enthält , Es iſt ein Miniaturgemälde von

ganz England , Dieſe , natürlichen Vorzüge ſind

es nicht: allein , die Oſt - Yorkſhire zum Gegen :

ſtande des ökonomiſchen Studiums machen . Die

Betriebſamkeit ſeiner Einwohner giebt Gelegen -
heit zu genauern . Unterſuchungen der einzelnen

Theile !-der Landwirthſchaft, und der Verbeſſe

vungegeiſt , der . ſich ſeit einiger Zeit unter allen

Claſſen verbreitet hat , macht dieſe Gegend vor -

j9glich>g
eſchickt ; die großen . Umriſſe vieſer Wiſe -

ſenſch 0 aufzuſtellen .

8: 2.- ud

Die Lage iſt im Allgemeinen bereits 5. x , DE ?Pidering «

ſchrieben . -Die Form iſt beinahe oval . Die

größte Länge iſt 35 Meilen ( 7 geogr . Meilen )
und die größte Breite ungefahr 12 Meilen

( 22 geogr . Meilen ) , Der Flächen - Inhalt iſt
mit Einſchluß der angebaueten Ländereien an

den benachbarten Hügeln , die aber noch eigent -

lich dazn gehören , 300 3 Meilen ( 14 geogr .

D Meilen oder 200000 Acres ( 316120 Morgen ) .
Der . Fuß der Berge am Rande ' des Thals iſt

voller Städte und Dörfer , die an einigen Orten

Thal .
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nicht eine Meile ( + geogr . M. ) von einander

entfernt , an andern in größerer Entfernung und

weniger regelmäßig liegen . Zu deren Feldmar -

ken gehöret der Abhang der Berge und ein

Theil des Thals . Dieſe Gegend iſt aus dem

Grunde ſchlecht bevölkert . Weſtwärts von der

Mitte des Thals liegen einige wenige Dörfer ,

oſtwärts dagegen gehöret alles , bis auf eine ein -

zige Feldmark , den erwähnten Städten .

Das ganze Thal iſt ſehr flach , beinahe wa -

gerecht . Da es indeſſen mit Hügeln verſchiede -
ner Größe und ſelbſt vorſchießenden Gebirgs -
Spißen verſehen iſt , ſo kann das Auge ſelten

deſſen Größe überſehen . Die Hügel ſind durch- -
gängig fruchtbar , und beſtehen mehrentdeils aus

fettem Thon . Jhr Fuß iſt entweder ein ergiebi -

ger ſandiger Lehm , der gewöhnliche Boden des

weſtlichen Endes des Thals , oder eine geringere

Thonart mit moorigen Stellen vermiſcht. Lekte -
res iſt der herrſchende Boden der Moräſte und

Fenne im weſtlichen Theile .
Der Rand hat verſchiedenen Boden . Am

Abhange findet man mehrentheils einen ergiebi -
gen Mittellehm , trocken und kalt . Zu den Dorf :
Stellen paßt er am beſten . Je mehr er ſich den

Gipfeln dieſer Hügel nähert , je ſchlechter
wird er .
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Die Hügel auf der Höhe ( Wolds ) ſind auf

dieſer Seiteſteil , aber nicht ſo unterbrochen , und

endigen im Gipfel mit einem dünnen kreidigen

Lehm . Cben dieſen Boden findet man in den

Ebenen von Epſam und Batiſiead .

Die Reihe von Hügeln , die zwiſchen SEN
iwar ian:

hieſigen und Hambledonſchen Höhen liegt , iſt

bis jeßt ohne Nahmen . > I < nenne ſie die Ho -

wardian * Hügel , nach dem mitten darin liegen -

den Schloſſe Howard , dem prachtvollen Wohn -

ſie des Gräfen Howard von Carlisle , Sie ſind

niedriger und weniger ſteil , als die oben erwähn -

ten . Der Fuß hat verſchiedenen , Boden . Im

Ganzen bilden ſie eine mit Holz bewachſene zur

Jagd vorzügliche Gegend , und ſind den niedri -

gern Hügeln von Kent ähnlich ,

Der nördliche Rand erhebt ſich durchgängig wördliher

weniger ſteil , und hat einen dünnen Kalkſteinz -

Lehmboden . Er bildet eine Kette von Hügeln ,

die durch einige mit Holz bewachſene Thäler un -

terbrochen wird . Im Rücken liegt das Gebirge .

In dieſem ziehen ſich ebenfalls angebauete Thä -

ler durch , die noc zu dem Hauptthale , womit

ſie, in Verbindung ſind , zu gehören ſcheinen .

Das Klima im Pickeringthal iſt kälter , Kuma .

als die Breite ( 54 Gr . ) , worin es liegt , es

mit ſich bringt , Der Frühling und Sommer
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ſind weniöſtehs /drev Wochen ſpäter , als . in den

ſüdlichen “ Provinzen . , Merkwürdig - iſt es , daß
im ſüdlicyen Rande . . bei Malton , zw9; ' doch der

Abhang „ gegen Norden „liegt , - ſich: . -die mit . den

verſchiedenen Jahreszeiten verbundene Witterung
über eine Woclde früher einſtellt , - als "am- nördli -

<en Rande , obgleich hier. der AbHans die Mit -

tagsſonne hat . . Die Unterlage - von . beiden „iſt
dieſelbe , ;- nähmlich . „ Kalkſtein - Felſen . > Es läßt
ſich, vielleicht durch . die . Maſſe von Bergen erklär

ven , welche hinter dem nördlichen Rande liegen ,
und ſich zwar . ihres . Waſſers . in den „Flüſſen . ents

laden , ader doch. immer genug behalten , um

den Fuß der Bergs während des Sommers fühl
zu erhalten .

Die Flüſſe ſind. der Derwent und die

Rye . Lektere empfängt ihr. Waſſer vom Coſta ,
Seven , Dove , Riccal und andern kleinen Bä -

<en , Sie wird dadurch bei dem Zuſammenfluß '
mit dem . Derwent ſtärker als dieſer . Ein beſon -
derer Umſtand findet ſich bei dieſen Bächen .
Alle von der - Nye bis der . Coſta , den Seven bei

dürren Sommern nicht ausgenommen , verlieren

ſich bei ſtillem Waſſer in den Sn zwiſchen
den Kalkſtein - Bergen . zinige kommen in eben

denſelben Thälern , wo ſie ſich verloren hatten ,
wieder zum Vorſchein , andere bleib

ven ganz weg .
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Zur Zeit der Fluth . nehmen ſie alle von dem

Laufe , den . ihnen: die Natur : angewieſen hat , wies

der Beſiß . . Die Flüſſe entſpringen - in dem Ges

birge , ſammen ſich an deſſen Fuß - und wenden

ſich hiernächſt durch die. behoölzten Gründe , bis

ſie die Tieſe des Thals erreimen „- ; wo ſis mit

langſamem Laufe . den engen Ausfluß ſachen , Ein

Beweis des geringen Falls “ iſt die Rye , -. die - 4

bis :5 Tage braucht , um den Weg von Hemsley

bis : Maiton , ungefähr 14 Meilen ( - Z3 geogr. M. )

zurücfzulegen , und der Derwent , der von Yiton

bis . zum Ausfluß 15 Meilen . ( 3 geogr - . . eine

volle " Woche nothig hat , ( Es iſt ſehr wahrſchein -

lich , daß wenn man der Natur nicht zu pn
fäme , ein großer Theil des Thals der Ueber -

ſc <wemmung ausgeſeßt ſeyn würde . Selbſt jet ,

wo man die Fluſſe abgefangen und zwiſchen
Dämme eingeſchloſſen hat , ſieht : man zur Zeit
der Fluthen noch große unter Waſer geſeßste

Jelder , denen man durc Anwendung einiger

Kunſt ſehr gut zu Hülfe kommen könnte . Durch
Anlegung mehrerer Dämme und Wegräumung
der natürlichen und künſtlichen Hinderniſſe könnte

man die ; Flüſſe ſelbſt bei dem größten IAnſchwel -
len in ihre Schranken halten . . Das Muüblen -

wehr im Derwent bei Alt - Malton bildet einen

Waſſerfall , der allgemein ſchädlich und allen
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Eigenthümern im Thale Nachtheil bringt . Es

ſcheint , als beabſichtigte man dadurch den Mo -

raſt zu vollenden , den , wie oben bemerkt , die

Natur hier“ zu ſchaffen nur ängefangen hatte .
Der Derwent iſt bis Malton ſchiffbar ge -

macht . Ohne große Koſten konnte man dieſes

bis Ayton fortſeßean . Die Rye konnte man nebſt

den darin fließenden Waſſern , mit geringer Bei -

hülfe der Kunſt , bis Pickering , Kerkby und

Hemsley ebenfalls ſchiffbar machen- « Was ſoll

indeſſen Schiffahrt einem einzelnen Thale , das

weder Bergwerke noch Fabriken hat , bis auf

etwas grobes Linnen , das , ſo viel ich weiß , in

Oſt - Yorkſhire mehr oder weniger überall ge -

macht wird , und überdem zwei See - Häfen in

der Nachbarſchaft und einen : Binnen - Hafen an

deſſen Rande hat . Das Wegräumen der Hin -

dernijſe , die den Lauf der Flüſſe hemmen , iſt

nothwendiger , als die Anlage neuer Kanäle .

Die Producte ſind Holz , Gras und Korn .

Die beiden leßtern findet man verſchiedentlich
vom Gipſel der benachbarten Hößen an bis zum

Grunde des Thalsz ; Holz , obgleich im Ueberfluß ,
ſchränft ſich mehr auf die Thäler am Rande

ein , und trägt daher zur allgemeinen Verſchöne -
rung der Gegend wenig bei , zumahl man es in

einiger Entfernung nicht einmahl erblickt . In

der
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G der Nähe haben dagegen verſchiedene dieſer Thä -

Ne: ler große Schönheiten . Die Lage von Rivanx ,

vi
einem zerſtörten Kloſter , würde das verwöhnteſte

(6, Auge befriedigen . Lägen die großen Waldun : -

ee gen , die man in dieſen Thälern findet , auf den

jeſes Abhängen der benachbarten Hügel zerſtreuet ,

nebf ſo würde dieſes Thal durch die Schönheit und

Beis Sonderbarkeit ſeiner Lage ſich vor allen aus -

iy zeichnen .

„ 188 08 :

708
Die mehreſten Ländereien des Pickeringthals oandgüter .

uf
ſind in den Händen kleiner Eigenrhümer . Das

Mh
einzige große Gut , das ich kenne , Duncombe ,

iw
liegt am weſtlichen Rande , und wird in Anſe -

ve
hung der Größe und innern Güte von wenigen

1 an
in England übertroffen . Zu dieſem gehören die

Hit
Städte Hemsley und . Kerbymoorſide , nebſt ven

it
benachbarten Dörfern und einem ſehr großen

| Strich in den Gebirgen , der bis an die Grenze

EE von Su reicht . Der Graf von Salisbury

wich
hat viel Einjeine Beſißungen , die in dem reich -

0
ſten Seile dieſes Thals von Sinnington bis

auß SAW liegen , Auſſerdem giebt es noch einige

9
wenige andere adeliche Güter in verſchiedenen

i -
Kreiſen .

| |
Der König ſelbſt beſißt « ls Herzog von Lan -

<|

"
cafter in dem alten Walde von Pickering noch

B
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einiges Eigenthum , und der Erzbiſchof hat in

der Marſch ein berrächtliches Gut .

. Herr William St . Quintin hat bei ſeinem

Schloſſe Scampton eine ſtarke : Beſißkung , und

verſchiedene andere CEdeileute haben theils Wohn -

ſiße , theils bloße Ländereien in dieſem Thale .

' Der größte Theil des Landes gehöret , wie

oben erwähnet , Freyſaſſen ( Yeomen ) , und man

wird in England nicht leicht eine Provinz fin -

den , wo dieſes ſo häufig der Fall iſt . Die

Stadt Pickering giebt hievon ein auffallendes

Beiſpiel . Es ſind daſelbſt an 300 Eigenthümer

( free - holder ) , die größtentheils ihre eigne

kleine Erbgüter bewohnen . Viele von dieſen

ſind vom Vater auf Sohu in der Familie des

erſten Ankäufers geblieben . Noch hat es keinem

aus den vornehmſten Familien uad nur ſelten

einem Edelmanne geglückt , in dieſem Kirchſpiele

Fuß zu faſſen . Iſi es ja geſchehen , ſo hat die

Gewohnheit , unter den jüngeren Sshnen und

Töchtern die Ländereien zu theilen , die etwa

vergrößerten Beſißungen in ihren urſprünglichen
Zuſtand bald zurückgebracht , Jekßt beſißt im

ganzen Stadtgebiet keiner ein Gut von 300

Pfand ( 2000 Thaler ) Einkünften , obgleich dieſe

Ländereien zuſammen , wenn die Pachtungen ge -
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pannt würden / 6 bis 7068 Pfund ( 40 bis

50009 Thaler ) bringen könnten .

Die mehreſien Gäter gehören Eigenthümern ,
wovon indejſen einige einen geringen Erbzins
( free rent ) geben , den . ſich die Krone oder die

ehemaligen Lehnsherrn , von “ denen es gekauft iſt ,

vorbehalten haben. " In Pickering , wo der Ks -

nig , als Herzog von Lancaſter , Lehnsherr iſt ,

beträgt der Zins vom ganzen Stadtgebietr
28 L. 13 Sh . ( 191 Thaler ) , den die Erbzins -
männer nach der Reihe jährlich einfordern und

den Beamten der Krone , abliefern müſſen . Das

Uebrige gehört , ſo viel ich weiß , den Erben

des verſtorbenen Lords Feversham . Man be -

hauptet , daß ein Theil des Stadtgebietes einem

Bürger in London zur Tilgung eines von ihm

vorgeſchoſſenen' Capitals gegeben worden , der es

hiernächſt vertheilet und ſich einen Zins von

8L . 2 Sh . 6 P . ( 54 Thaler 4 Groſchen ) vor -

behalten hat ,

Die Lehngüter ( copyho1d ) ſind weniger

häufig als in andern Gegenden , Doch giebt. es

deren einige . :

Ein altes Recht findet ſich hier , das die

Lage , eine Art von Nothwendigkeit und lange
Gewohnheit hervorgebracht zu: " haben ſcheint ,

und Windrake genannt wird . Es ſcheint alt

23 2
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zu ſeyn , und “ auch in andern Gegenden würde

man vielleicht Spuren dieſes Rechts entdecken .

Es giebt deſjen Beſißer die Befugniß , ſein

Vieh zur Tränke über eines andern Hütung zu

treiben , wenn dieſe zwiſchen einem Dorfe , Hauſe

oder Vorwerk , und einem Bach oder andern

bequemen Plaß zum Tränken liegt , jedoch mit

der Einſchränkung , daß das Vieh ſich bei der

Uebertrift nicht niederlegen darf . Da indeſſen

auf dieſe Cinſchränkung nicht immer ſehr ſtreng

gehalten worden , ſo iſt es in eine Art von ge -

meinem Hütungsrecht übergegangen . Cin Bei -

ſpiel , wie ein ſol <es Necht entſtanden , findet

man in dem LF. 5 . , wo von den Gemeinheits -

Theilungen gehandelt wird .

Auf der Höhe gehören die Ländereien mehr
großen Cigenthümern und ſind verpachtet . Jn
den Händen der . Freyſaſſen iſt , ſo viel ich weiß ,

wenig .

S. 4 -

Die Grundſaße der Bewirthſchaftung der

2andgüter. Ländgüter ſind hier von denen , die in Norfolk

obwalten , ſehr verſchieden ,

Anm , Man vergleiche Marſchalls Beſchreibung
der Landwirthſchaft in Norfolk aus dem Eng -
liſchen . 8. Berlin , 1797 . S . 117 bis 134 .

-
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Die Pächter haben den vollen Beſis der Güter ,

welche ſie bewohnen . Bis auf die leßten Jahre

baben ſie ſolche durch die nachſichtsvolle Behand -

lung ihrer Gutsherrn als Erbbeſißungen betrach -
tet , die durch verſchiedene Generationen vom

Bater auf den Sohn fallen . Die bloße Ein -

- ſchreibung des Nahmens im Zinsregiſter wurde

für eben ſo ſicher gehalten , als wenn es gericht :

lich geſchehen wäre .

In einem der größten Nittergüter dieſer Ge -

gend wurde ein auffallendes Beiſpiel dieſer nach-
ſichtsvollen Behandlung gegeben . Der lekte

Beſiger erlaubte anfänglich den Pächtern nicht
' allein ihre Pacht auf ihre Verwandte zu über -

tragen , ſondern ſogar ſie an Fremde zu überlaſ :

ſen . Die Wirkung dieſer beiſpielloſen Nachſicht
war auf der einen Seite die Beglückung Tauſen-

der von Individuen , und allgemeine Achtung
für den Charakter des Beſißers , dagegen auf
der andern Vernachläſſigung der Verbeſſerungen
und folglich ein Verluſt an Produkten für die

Gegend . Dieſes iſt eins der wenigen Beiſpiele ,

die mir vorgekommen ſind , wo niedrige Pach -

tungen Sorgloſigkeit bei den Pächtern bewirkt

haben . In den leßten Jahren ſeines Lebens

erhöhete der Beſißer ſeine Pachtungen einige bis

50 pCt, , vielleicht weil er die üblen Folgen ſeiner
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; u. großen Nachſicht einſah „ vielleicht auch aus

andern Urſachen . Indeſſen blieb er ſeinem ehr :

würdigen Charakter getreu , / und ſeine Pachtäun -

gen „ waren nicht übertrieben . Der jeßige Be -

ſivber ſeste die . Erhöhungen fort . Ob aber : mit

gleichem Anſtande und Ruhm, iſt zu unterſuchen

hier nicht der Ort .

4. Ein ähnliches Seu fand in einem be -

trächtlichen Guie dieſes Thals mit gleichem Er -

folge. ſtatt . Die erſte Erhöhung war mäßig und

mit Ueberlegung angebracht . Die leßte unmäßig
und unrichtig ber ?chnet . Sie brachte eine Reihe

unglücklicher Jahre auf viele Perſonen , die bis

dahin ein glückliches Leben geführt hatten .

Dieſe und mehr ähnliche Beiſpiele - der Art ,
die mir befannt geworden , beweiſen die Thor -
heit , ein Gut durch übertriebene Pachtungen in

Unordnung zu bringen . Vordem hielten die

Pächter nicht nur die alten Gebäude in gutem

Stande , ſondern ſeßten ſelbſt neue an deren

Seelle , und machten mehrere Berbeſſerungen auf
ihren Pachtungen , die ſie ſchon als eigne Güter

betrachteten , in dem Vertrauen , daß wenn ſie
auch nicht gleich Nußen daraus zögen , es doc)
in dem Gute bliebe , und mit dieſem ihren Er -

ben zufiele . Jeßt wird der Unterhalt der Ge -

bäude vernachläſſigt , und alle Berbeſſerungen
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IE
bei Seite geſeßt , weil das Bettrauen

verloren . iſt , Man hat einte Erhöhung nicht

pin eichend EN
und : könnte vielleicht in

Aufnſehung einer zweiten eben ſo denken . ' Es .

wird HEHHIS und ich beſorge mit Grund ,

daß die bisherige gute Wirthſchaft , den Acker

mit Futterkräuter zu beſäen , unterblieben , aus

Beſorgniß , daß er ein zu gutes Anſehen gewin -

nen und dadurch eine Erhöhung der Pacht be -

wirkt würde . Dem ſey wie ihm wolle , ſo iſt

es hinreichend erwieſen , daß bei Beſtimmung
der Pächte die Uebertreibung auf beiden Seiten

vermieden , und hiebei , wie in allen Dingen ,

die Mittelſtraße gewählt werden muß . Iſt ſie

gleich ſchwer zu finden , ſo verdient ſie doch) mit

möglichſtem Fleiße geſucht zu werden . Man

muß keine Mühe ſparen , um den wahren Ertrag

eines Guts auszumitteln , weil dieſes allein die

Erhöhung der Pacht beſtimmen ſollte - Cs iſt

immer ſehr unpolitiſch , irgend etwas auf einem

Gute vorzunehmen , wodurch das Vertrauen der

von dem Gutbefinden des Gutsherrn allein ab -

hängenden Jahrspächter ( Tenants att will )

Anm . Von deren Beſchaffenheit ſiehe Marſchalls

Wirthſchaft von Norfolk , S . 117 .

verloren gehet . Dieſes iſt das einzige Band

zwiſchen dieſen und dem Gutsbeſißer . Jſt ein ?
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Erhöhung der Pacht nsthig , ſo muß ſie mit

Mäßigung , Ueberlegung und auf einmahl ge -

ſchehen , damit dieſes nothwendige Vertrauen

nicht untergraben und die Güter nicht der

üblen Bewirthſchaftung zur Werzweiſlung ge -

brachter Pächter ausgeſeßt werden . Mit einem

Zeitpächter ( lesse6 ) verhält ſich die Sache an -

ders . Der Contract iſt das Wand zwiſchen bey »

ven . Der Unterhalt der Gebäude , die Beſtel :

lung und Bewirthſchaftungsart find beſtimmt .

Die Verantwortlichkeit ves Pächters macht zu

hohe Pachtungen weniger gefährlich , ob es gleich

nicht immer gegen alle üble Folgen ſchüßt , Ins

deſſen kann man hieraus den Schluß ziehen ,

daß man die Pacht bey einem Zeitpächter ohne

Beſorgniß übler Folgen mehr anziehen kann ,
als bey einem Jahrpächter ( Venant at will ) ,
und daß bey leßterm das Vertrauen in die Ein -

ſicht und das Herz des Verpächters ſchlechter :

dings nothwendig iſt , wenn Verbeſſerungen in

der Wirthſchaft vorgenommen werden ſollen . Es

zeigt ſich offenbar , daß in den beträchtlichſten
Nittergütern die Jahrpächter viel von dieſem

Vertrauen verkoren haben , und daß es vortheil -

hafter wäre , vie großeren Höfe in Zeitpacht zu

geben und auf die kleineren , die Pacht auf einen

ſolchen billigen und feſten Fuß zu ſeßen , daß

STEEN NNN
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* mit
Kuhe und Muth bei den Pächtern wieder her-

Ml ze: geſtellt werde .

auen Die hier zu unterſuchenden Punkte ſind :
IKS

1. Die Landgerichte ( Manor court ) .
) 9: 2 , Der . Länderkauf .
einem

3. Die Jahrespacht ( Tenancy ) ,
c ans

4 . Die Pachtzeit .
1185

5

5. Der Pachtzins .
eſiel: 6 . Der Abzug .
mmt ,

:

7 . Die Zahlungs - Termine .
t zu 8. Die Pacht- Bedingungen.
gleich Die Landgerichte ſind die älteſten Quellen Gau

In: des Rechts für die Landleute und ziemlich über -

ehen, all eingeführt , ſelbſt auf Landgütern , wo weder

ohne Lehn ( copyhold ) , noch Erbzins ( ree rent )
fann, ſtatt findet , und ihre Rechtmäßigkeit alſo beſtrit -
nl ) , ten werden könnte , Dennoch haben ſie immer

Ein: ihren Nußen . Das Räumen der Bäche und

hter - CLanäle , der Unterhalt der Wege , die Auſſicht
en in über die Befriedigungen , die Schäßung des

1. Es vom Biehe verurſachten Schadens , der Beſaß
<ſten der gemeinen Weide und die Wegräumung all -

eſe gemeiner Uebel ſind Gegenſtände , die oft richter -
theil- liche Entſcheidung erfordern . In Dertern , wo

( zu die Geſchwornen beſtändige Sißungen haben ,
einen ſind ſie nicht allein die Wächter der allgemeinen

daß Wohlfahrt , ſondern ſelbſt Schiedsrichter bei
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Privat - Streitigkeiten . Wer ſchickt ſich auch hie - - jed)

zu beſſer , als ein ? Verſammlung Geſchworner (2 bi

aus Nachbarn gewählt , welche die Parteien , ſo |
Ate

wie den Gegenſtand des Streits , perſönlich Fen - | wut)

nen . Auf einem Rittergute , wo der “ Beſißer von | Muh

/ der innern Ordnung unter den Einwohnern kei - | weed

nen unmittelbaren Vortheil ziehet , ſcheint es | 0 die

unbillig , ihm die Koſten eines beſtändigen ( Ge-
|

ſelben

richts anzumuthen . Wo aber Geldſtrafen für | mern

das Auſſenbleiben und andere Fehler eingeführt ,
|

weint

kann der Zuſchuß nur geringe ſeyn und allen - Entfet

falls von der ganzen Gegend getragen werden . m. der

Gegen eine Einrichtung dieſer Art ſcheint kein jeht1
gegründeter Einwand ſtatt zu finden . Sie be - Je (

fördert den allgemeinen , ſo wie den Privat - | ſidt4

Zußen . Was zur Verbreitung der Aufklärung
|

fm. un

und ' der guten Ordnung in der Geſellſchaft bei - niedrig

trägt , dient eben dadurc ) zur Vermehrung der | iſch

Tugend und Glückſeligkeit einer Nation .
| timer

Länder » Bei der Menge kleiner Güter in dieſer Ge - | und al
Kauf

gend finden Veränderungen des Eigenthums | dieſes
häufig ſiatt . Der Handel mit Ländereien geht | wt
immer fort und man kennt den Preis ziemlich | , haben,

genau . Die Kenntniß des Steigens und Fal - - | füferd
lens des Werths der Ländereien bringt aus dem | ade

Grunde vielen Nuken . | wiirde
Vor einigen Jahren war der Preis ſehr |

35

ann neee en mne GE 4 TAPE



) hie

"other

1, ſo

) fen:

' von

fei ?

t es

27

hoh . Er ſtand zu. 40 - bis 50 . Jahr Einkünfte

( 2. bis 22: pCt. 7-7 Land ; - - das : kaum ; 75) Sh, “ P.
Acre ( 3 Thl . <3 Gr . p - Morgen ) - Pacht gab ,

wurde für 40 L, p . Acre ( 166 Thl . 16 Gr . p .

Morgea ) verkauft . Doch war - dieſes nicht in

der ganzen Provinz gleich . Zu eben der Zeit ,

wo dieſe lächerlichen Preiſe in einem Theile der -

ſelben bezahlt wurden , verkaufte man in einem

andern Theile für eben den Preis Land , das

zweimahl ſo viel Pacht geben konnte , ob die

Entfernung gleich nur wenige Meilen war , und

in derſelben Gegend iſt „ der Preis dieſes Landes

jeht nur . 30 : L. „P- Acre ( 125 Thl. - p . “ Morgen ) .

Der Grund dieſer Ungleichhert verdient unter -

ſucht zu werden . Die Lage- des erſiecn iſt trok -

fen . und die Wege gut , des leßtern dagegen

niedrig und die Wege tief und kothig . Jenes

iſt "hauptſächlich in den Händen kleiner Eigen -

thümer , wovon verſchiedene Vermögen haben
und alſo ihre Beſikungen zu vermehren ſuchen ;
dieſes mehrentheils in den Händen bloßer Pach -
ter . * Jn jenem iſt die Begierde , Eigenthum zu

haben , ausgebrochen , und dadurch dem zu ver -

kaufenden Lande ein idealer Werth beigelegt

worden , dagegen dieſes aus der Mode kam und

natürlich vernachläſſigt wurde .

Eine bewegliche Waare kann man nach dem



Pachfun *
gen .
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Orte bringen , wo ſie am mehreſten gilt . Land

dagegen kann nur zu dem in der Gegend , wor “

in es liegt , angenommenen Preiſe verkauft wer -

den . Hieraus ſcheint zu folgen , daß jemand ,

der wohlfeil kaufen will , und dem die Gegend

einerlei iſt , eine vernachläſſigte wählen und eine

ſolche vermeiden müßte , wo es viele kleine Ei “

genthümer giebt , und wo eine übertriebene Be -

gierde nach Sigenthum eingeriſſen iſt . Gewöhn -

lich iſt dieſe zwar anſiekend , aber nicht an :

haltend .

Dagegen muß derjenige , der verkaufen will ,

warten , wenn es ihm möglich iſt , bis eine

ſol <e Epoche der Theurung eintritt , oder ,

wenn gleich zu ſeinem Schaden , mit dem gerin -

gern currentern Preiſe vorlieb nehmen .

Dieſe Regeln ſcheinen aber auf kleinere Be -

ſißvungen anwendbarer , als auf große . Der je*

ßige Mittelpreis in dieſer Gegend iſt 32 Jahr

Einkünfte ( 3x pCt. ) . Indeſſen richtet er ſich

ſehr nach den - Umſiänden .

Im Pickering - Thal findet man wenig Zeit -

Pächter auf den großen Landgütern . Beinahe

alle Vorwerker ſind in Jahrespacht ausgegeben ,

und , einem Erbgut gleich , verſchiedene Genera -

tionen durch in den Familien der Pächter ge -

blieben . Indeſſen iſt bereits bemerkt , daß der
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nd *
Grund , worauf dieſe Art von Pachtung gebauetr

/. Vö
iſt , ſeit einigen Jahren ſehr untergraben worden ,

ft wer: und jekt weder für den Berpachter , noch für
mand, den Pächter nicht mehr hinreichende Sicherheit
Jegend gewähret . Zu der Marſch , wo der Erzbiſchof
d eine von York beträchtliche Beſißungen hat , iſt die

e Ei Pacht auf Lebenszeit ( leases for live ) die ge -
e Ve- wöhnlichſte , und man hat bemerkt , daß dort

wöhn: ſchnelle Fortſchritte in der Verbeſſerung der

tal Wirthſchaft gemacht worden ſind .

Auf der Höhe ſind die Zeitpachte auf den

will , großen Landgütern gemein .
5 eine Da Kalk der künſtlihe Dünger dieſer Ge : Pactzeie .

oder, gend und auf Land , das lange unter dem Pfluge
gerin: geweſen , das Haupt - Verbeſſerungsmittel iſt , ſo.

. ſcheint eine kurze Pachtzeit hinreichend . Bes

Be- dentt man indeſſen , daß die Beſchaffenheit eines

er je großen Theils des Ackers und die hergebrachte
Jahr Bewirthſchaftungsart eine Abwechſelung von Ge -

- ſich - und Futter - Kräuter - Bau erfordert , ſo
iſt 14 Jahr eine paſſende : Pachtzeit . Könnte

Zeit: man die Preiſe der Producte und der Wirth -
inahe ſchaftsbedürfniſſe lange genug vorausſehen , ſo

eben, würde eine 21jährige Pachtzeit für den Verpäch -
erd ter , den Pächter und für das allgemeine Beſte

ege
die vorzüglichſte ſeyn .

; det
-

Auf der Höhe iſt die Pachrzeit theils 7 ,
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theils 14 Jahre . Mit dieſer ſind die beſten

Pächter zufrieden , jene ſcheint aber zu kurz .

Dex Pachtzins iſt im Pickering - Thale ſehr

hoch und in einigen Gegenden höher , als ſelbſt

in Norfolk . Es giebt Aecker , die auf die hier

gewöhnliche Art bewirthſchaftet werden und 30

bis 40 Sh . p . Acre' *( 6 Thl . 6 Gr . bis 8 Thl .

g Gr . p . Morgen ) geben , und die in vielen an -

dern . Gegenden Englands gewiß "
weniger brin -

gen würden ,

Aus dem Dericht über den nvrdlichen ' Bezirk .

Im nördlichen Bezirk iſt der Mit-

telſaß des Pachtzinſes in gutem Boden 15

bis 29. Sh. . . pa Acre : G36bi854 . Th . p- - M. )

Man hat ihn von ,5 bis 35 Sh . p . Acre

("LD -SHL. DIS. " 7/01 . M. ) Der - - Durh »

ſchnitts - Saß richtet ſich alſo nach dem beſ -

ſern oder ſchlechern Lande , ſo dabei befindlich .

Einige Pachtungen , wobei viel ſchlechtes Land ,

geben im Durchſchnitte 5 Sh . p . Acre ( xThl .

P- Morgen ) , andere Acker, wobei beſſerer , ſind -

zu 30 Sh . p. Acre ( 6 Thl . p . Morgen ) wohl :

feiler . In der Nachbarſchaft großer Städte

wird zuweilen der Acre zu 3 bis 4 L. ( 12

bis 16 Thl . p . Morgen ) verpachtet .

Dieſes kann der Güte des Bodens , der Vor -

zuglichfeit der Wirthſchaft , oder auch der Un »

vorſichtigkeit der Pächter zugeſchrieben werden .

Alles dreies kann zugleich wirken , Das Land
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iſt zut und die Bewirthſchaftung beſonders in

einem Punkte vortreſlich , und man muß- zugeſte -

ßen , daß man gerade dieſem Punkte den jekigen
hohen Pachtzins zuſchreiben mus. Ehbedem war

die allgemeine Gewohnheit , mit 4 Ochſen und

2 Pferden zu. pflügen und dazu einen Mann

zum Degieren des Pfluges und x bis 2 Leute

zum Führen der Ochſen und Pferde zu brauchen .

Dieſs unſinnige Anſpannung iſt nun auf 2 Pfer -

de und einen Pflüger zurückgebracht , » Leute von

Kenntniſſen haben mich verſichert, daß ohne dieſe

Erſparung der jeßige hohe Pachtzins nicht gege -

ben werden könnte . Man muß indeſſen bemer -

ken , daß diejenigen Aecker , die einen ſo über -

triebenen . Pachtzins geben , eine vorzügliche Lage

haben , und . in kleine Pachtungen vertheilt ſind .

Die größeren haben mehrentheils keine ſo gün -

ſtige Lagen . Wenige davon , vielleicht gar keine ,

geben 201 Sh = Pur Acre -C4Thl4: 4. Gbs - P . - M; )

Ein Durchſchnitt - Preis des Pachtzinſes würde im -

mer ſehr anbeſtimmt ſeyn . Er richtet ſich nach
der Beſchaffenheit des Bodens , oder ſollte es

wenigſtens . In eben und demſelben Gute fin -

det : man Aecker von x Sh . bis x L. p, » Acre

(38 Gr . bis 6 Thl . 36 Gr , p . M. ) Pacht .

Dieſe Verſchiedenheit des Bodens ſeßt den

denkenden Wirty in Stand , über das WVer-
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hältniß der Wirthſchaftskoſten zu dem Ertrage

und , die Verſchiedenheit des Pachtziuſes nach der

Beſchaſſenheit des Ackers Beobachtungen anzu -

ſtellen , und macht den hohen Werth , worin gu :

ker Boden in dieſer Gegend ſtehet ,. einigermaßen

begreiflich . In großen Gütern wird hierauf

überhaupt nicht genug Rückſicht genommen . Auf

die Morgenzahl wird zu viel und auf die Güie

des Bodens zu wenig geſehen . Charten ſind

den Bewirthſchaftern von Landgütern ſehr nüß -

lic . Wenn ſie aber nicht die Beſchaffenheit

und Lage der Aecker mit vieler Genauigkeit an -

geben , ſo ſind ſie gefährliche Wegweiſer bei Be -

ſtimmung des Pachtzinſes . Eine richtige Schä3 :

zung des Bodens iſt viel mehr werth , als eine

niedlich gezeichnete Charte - Die Kunſt , Auf -

ſicht über Landgüter zu führen , kann man in

der Schule lernen , aber die richtige Beurthei -

lungsfraft bei Aecker - Abſchäßung nur durch

lange Erfahrung mit Lokalkenntniſſen verbunden .

Auf der Höhe ( Wolds ) iſt in großen Gü -

tern der Pachtzins 6 bis 12 Sh . ( x Thl . 6 Gr .

bis 2 Thl . 12 Gr . p. M. ) . Es kömmt hiebei

vorzüglich darauf an , ob Schaftriften dabei

ſind , die aufgeriſſen werden können , deren

es bei großen Pachtungen gewöhnlich in großer

Menge giebt . ſind ſie nicht

5 Sh .
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5 Sh . p » Acre ( 1 Thl , p , M. ) werth , - Sobald

ſie aber eine Zeitlang mit Futterkräutern beſäet

werden , ſo werden ſie hernach das ſchönſte Korn -

land , das 5mahl ſo viel Werth hat ; Es iſt
daher kein Wunder , wenn die Beſißer der Land -

güter - in Ertheilung der Eelaubniß zum Aufrei -
ßen ſolcher Triſten karg ſind . Es ſind wahre
Schaßkaſien , deren Schlüſſel ſie unrecht hätten
obne gute Gründe auszuliefern . Noch tadelhaf :
ter ſind ſie aber , wenn ſie ſich und das gemeine

Beſte dieſes Vortheils aus bloßem Eigenſinn
berauben . Die ſchönſie Pachtung auf der Wolds -

Höhe iſt durch ein ſolches Verbot des Aufrei -

ßens der darin befindlichen Schaftriften , die

den größten Theil davon ausmachen , ſchändlich
gemißhandelt . " Der Pächter kann ſeine Schafe
nicht durchwintern , und hat nicht Acfer genug ,

um in Verhältniß der Weide hinreichende Rü :
ben zu gewinnen : Die Ausgabe von . 20 L.

( 133 Thl . 8 Gr . ) für Ausfütterung ſeiner Schafe
den Winter durch iſt nicht ſo läſtig , als die

Zerſtreuung derſelben auf 30 bis 20 . Meilen ( 2

bis 3 9- M. ) von ſeinem Wohnorte ,

Die Abzugszeit iſt unveränderlich Alt - Matien ,

Nach der Gewohnheit der hieſigen Gegend müſ :
ſen die Jahrpächter gegen die NAbzugszeit alles

Heu , Stroh und Dünger vom Hofe wegſchaffen ,
CE

Abzug
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und das Gut von allem entblößet , den geſäeten

Weizen ausgenommen , überliefern . Dieſen ern -

tet im fölgenden Sommer der alte Pächter und

vergütet dem neuen blos die auf den Acker , wor “

auf er geſtanden hat , treffende Pacht , Chen ſo

gehöret die vor . Alt - Marien geſäete Gerſte dem

abziehenden Pächter gegen gleichmäßige Vergü -

tung der Pacht von dem J >er , worauf ſie ge -

ſtanden hat . Ein Glück iſt es für die hieſige

Gegend , daß bis auf die leßtere Zeit das Ab -

ziehen nicht ſehr gewöhnlich geweſen . Ein übl ? -

rer Zeitpunkt und eine verkehrtere Verfahrungs -

art konnte ſchwerlich erdacht werden . Alt - Ma-
rien trift in die Mitte der Frühjahrs - Saat .
Alles Vieh iſt noc ) zu Hauſe . Heu und Stroh

iſt zum Theil verfuttert ,zum Theil noch im Vor -

rath . In dieſer Jahrszeit ſind die Wege im

ſchlimmſten Zuſtande , da ſie den Winter durch

aufgeweicht und ausgefahren und von den Früh -

jahrswinden verhärtet ſind . Dieſes ſind die

Nachtheile , die der abziehende Pächter leidet .

Die eines anziehenden , der auf ein Gut kommt ,
das von allem Dünger und von allen Mitteln ,

ſolchen zu gewinnen , entblößet iſt , ſind nicht zu

berechnen .

In Cleveland iſt die Abzugzeit viel vernünf -
tiger . Der anzi- hende Pächter nimmt Beſiß
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von dem Pfluglande auf LichtmeFe , von dem

Weidegrund auf Marien und von den Wieſen
den 1ſien Mai . . Der abziehende behält alſo

nichts , als ' den geſaäeten Weizen . Dieſe Be -

ſtimmungen ſind für den Abzug im Frühjahr
ſebr paſſend , und haben vor dem auf Michaelis
ſelbſt mit den Norfolkſchen Beſtimmungen den

Borzug . Alt - Michaelis zieht die Weizen - Saat -

zeit zu ſehr in die Länge , und der vorbehaltene
Ausdruſch hat eine lange und läſtige Verbin -

dung zwiſchen dem an - und abziehenden Pächter
zur Folge , Ueberdem verurſacht die Bergütung
des Heues , der Rüben , der Weide in der aufge
riſſenen Brache und des jungen Klees nach der

Ernte eine weitläuftige Berechnung . In Cle -

veland dagegen iſt blos der Gewinnſt an Wei -

zen und vielleicht etwas weniges at Heu weg -

zuſchaffen oder zu vergüten , ſo wie der etwa

noch in der Scheune befindliche wenige Weizen ,
das einzige , was der abziehende Pächter zurück -

läßt . Iſt auf den Maitag alles Getreide aus -

gedroſchen , welches ohne Unbequemlichkeit ge -

ſchehen ſeyn kann , ſo ſeßt der Abzugstag den

an - und abziehenden Pächter gänzlich auseinan -

der . In dieſer Rückſicht würde der alte Mai -

tag die bequemſte Abzugszeit ſeyn . Ueberdem

hat der Wirth alsdann die mehrſte Muße .
€ 2
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Die Häupt - Unbequemlichkeit dabey iſt , daß

der anziehende Pächter , der vielleicht etäſernt

wohnt , nach der Zeit erſt ankömmt , wo die Be-

nußunggart der Grasländer beſtimmt werden ſoll .

Anm . In Cleveland und im nördlichen Theile

des Yorkthals bekömmt der anziehende Pach -

ter auf Alt »Lichtmeß ( x2 . Febr . ) den beſtell

ten Acker , auf Alt - Marien das Weideland ,

und auf den 12 . May das Wohnhaus und

die Wieſen . Der abzicehende Pächter behalt

indeſſen die Scheunen und den Getreidehof

ſv lange “ es zum Yusdreſchen des Getreides

und Verbrauch des Strohes nvbthig it .

Im übrigen Theile des nbrdlichen Bezirks

geſchiehet auf Marien der Nnzug völlig . Nur

von der Brache vder dem Rüben - Yer be -

hält der abziehende Pächter die darauf geſäete

Frucht , wenn er ſich nicht , wie es ſehr oft

geſchiehet , darüber mit dem anziehenden ver -

gleicht .
Aus dem Ber . vom nordl . Bezirk .

Indeſſen giebt es keinen Tag im Jahre , wo

dieſes unangenehme Geſchäft ohne alle Unbe -

quemlichfeit für beide Theile betrieben werden

kann . Alles , was zu thun iſt , iſt die Zeit zu

finden , wo es deren am wenigſten giebt .

Nach den von mir gemachten Bemerkungen

ſcheint Neu - Michaelis mit den Norfolkſchen

Einſchränkungen und Alt - Maytag mit den Cle -
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velandſchen die bequemſte Abzugszeit , Auf der

Höhe ( Wolds) iſt die Abzugszeit bei den großen

Pachtungen mehrentheils Marien , in den klei -

nern aber der iſte May . Im erſtern Falle wird

blos ver Weizen , im leßtern aber auch die Som -

merung , die . der abziehende Pächter beſiellet . ,

durch Taxanten geſchäßt und ihm vom anziehen -

den vergütet . S

Aam , Marſch . Beſchr . der Wirthſch . von Nor -

fol , „Itter ; Sh S - TIT9 .

Die Zahblungs - Termine ſind nach den Gür Zoblungs-

tern verſchieden . In einigen wird der Michaelis -

Termin auf Lichtmeſſe und der Johannis - Ter-
min auf Marien berichtiget - An ſich ſind die

Termine gut gewählt . Doch waren der Iſte

März und 1ſie Juny beſſer . Die Gründe ſind

in der Beſchreibung der Norfolker Wirthſchaft

1 Th. S . 119 . bis 124 . augeinander geſekt .

Die Bequemlichkeit und ſelbſt der Eigenſinn

verurſacht , daß ſie ſelten genau eingehalten und

die Pächter über den wahren Zahlungs -Tag in

Ungewißheit gehalten werden . Oft wird er wie -

derholentlich angeſeßt und wieder abbeſtellet .

Dieſes iſt unverzeihlich , und ſeßt die Pächter

oft in unangenehme BWerlegenheiten , In einem

großen Gute ſollte der Zahlungs -Tag ſo be -

ſtimmt und unveränderlich ſeyn , als der Tag

„- ermine . ,

.
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der Uebergabe , und nur ganz auſſerordentliche

Umſtände ſollten eine Libweichung bewirken kön -

nen . Auf einem andern weit + beträchtlichern

Gute iſt. es eingeführt , die Zahlung einige Tage

nach der Berfallze!it: anzunehmen . ; Die Witte -

rung iſt nie voraus zu beſtimmen , und die Ge -

wohnbeit , ſich darnach zu richten , iſtzum ſo un -

verzeihlicher , als fie ſich auf kleinliche Erſpa -

rungen und nicht auf Nothwendigkeit gründet .

Die Berechnung iſt hier ſehr einfach . Der

Pächter trägt die Unterhaltungsfoſten der Ge -

bäude und Zäune und die Landtare . Es finden

feine Abzüge von der Pacht ſtatt , nnd alſo giebt

es weder Rechnungen zu unterſuchen , noch Quit -

tungen nachzuſehen .

Bey dieſer einfachen Verfahrungsart wird

auch das Erhebungs - Geſchäft , das einzige , wel-

yes bey ſolchen Gütern vorfällt , leicht gemacht ,
und natürlich geſchwind abgethan . Mit Schmau -
ſereien wird wenig Zeit verloren . In Norfolk ,
wo die Landwirthſchaft mehr ein Studium aus -

macht , iſt der Zahlungs - Tag allemahl ein Tag
der Fülle , Hier werden Tauſende bey Butter

und Käſe empfangen , ohne daß oft ein Glas

Bier angeboten wird .

Chedem wurden die Koſten der Aufführung
neuer Gebäude und die Unterhaltung der alten
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von dem : Pächter getragen . Der Verpächter , gab

blos das Bauholz , und - bei wichtigen Bauten

noch „eine beſtimmte Summe - zu Bezahlung der

übrigen . Materialien . und . Handwerker . Thorwege

und Zäune waren der Aufſicht des Pachters al -

lein . anvertrauet . - ,Verpächter gab. . das . nöthige

Holz» dazu , ſo: wie zu den . Ackerwerfzeugen , und

zum Brennholze wurde das . Kopfyolz aus den

Heden , und . das Reis angewieſen . Die . Feld -

Eintheilung war dem Pächter überlaſſen , der,ſie

ſo, betrieb , „als wenn es ſein Eigenthum wäre .

So . lange das nothwendige gegenſeitige Ver -

trauen zwiſchen Verpächter und Pächter dauerte ,

war dieſe Verfahrungsart hinreichend . . Der

Pächter betrachtete das verpachtete Gut wie ſein

eigenes , und des Verpächters einzige Sorge war ,

die Erhebung der Pacht . Seit die Pächter aber

wegen der Pacht - Erhöhungen beſorgt und unzu -

frieden ſind , ſchien es nöthig , wegen Bewirth -

ſchaftung des Holzes und Ackers , beſtimmtere

Regeln vorzuſchreiben . Das Holz wurde ge -

ſchloſſen und Holzwärter beſtellet . ' Das Aufrei -

ßen wurde eingeſchränft , und gewiſſe Getreide -

Arten ganz verboten . Mündliche Befehle ſchie -

nen anfangs und ſo lange die Pacht - Erhöhun -

gen mäßig waren , hinreichend . Da es indeſſen

nicht wahrſcheinlich iſt , daß ein in die Höhe
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geſchräubter Jahrs - Pächter auf das Beſte fei -

nes Verpächters "viel Achtſamkeit wenden wird ,

wenn ſein eizner Vortheil nicht mehr damit ver /

bunden iſt , ſo thut man , meiner Meinung nach,

nicht wohl , eine bloße Jahrs - Pacht auf das
höchſte zu treiben . Gin bündiger Contract ' iſt

die einzige ' Schußwehr gegen die üble Folge
einer zu ſehr geſpannten Pacht . Zeit - Pacht "ift ,

wie bereits bemerkt worden , in dieſer Gegend
nicht ſehr gebränchtlich . Jh kenne nur ein Land -

gut , : welches einer ſchottiſchen adelichen Familie

gehört , wo ſie eingeführt iſt , und die ' mehreſten

Verpachtungen , wie ich glaube , auf 14 Jahre

laufen .
S3

Die Contractspunkte gehören nicht durchgän -

9i9 zu den beſten . Indeſſen zeigen einige man -

< e Beſonderheiten , andere viel Ueberlegung .

Sie geben eine Ueberſicht der Bewirthſchaftungs -
art dieſes Guts ſowohl , als der ganzen Gegend .

Gegen einige würden rechtſchaffene Pächter man -

<es einzuwenden haben , dagegen andere Be -

ſtimmungen haben , die zur Erhaltung des Guts

ſehr dienen , ohne für den Pächter läſtige Ein -

ſchränkungen zu enthalten .

Zeit - Pächte werden von Jahr zu Jahr noth -

wendiger und ich wünſchte daher die Pacht -

Bedingungen verſchiedener Gegenden anführen zu
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können . Die Anfertigung eines Pacht : Contraets

erfordert viele Achtſamkeit . Die Sammlung

verſchiedener “ Contracte wird die Arbeit, " einen

neuen zu entwerfen oder einen alten*> zu verbes

ſern , erleichtern " und zugleich eine Ueberſicht der

Bewirthſchaftunggart der Landgüter in verſchit -

denen -Gegenden Englands geben ,

Berpächter verſpricht :
1, Das Gut , nebſt dazu gehörigen Nußungen ,

von Marien “ 17 "auf " 14 " Jahr für “ ' %L,

und nach deren Ablauf auf Jahres -Päacht ſo

lange es beyden Theilen gefällig ſeyn wirs,
zu verpachten . '

* =

2 , Die Gebäude in baulichen Würden zu über -

geben.

Dagegen behält er ſich vor :

I , Die Bergwerke , Steinbrüche , Regalien ,

Bau - und Nußholz, und jeden dazu brauch -

baren "' Baum , nebſt der Erlaubniß , ſie zu

hauen und zu paſſender Zeit wegzufahren .

2 . Die Jagd und das Recht , ſie zu jeder Zeit

auszuüben ; dem Pächter wird der Schaden

nach der Schäßung zweyer Schiedsrichter er ?

ſekt .

3 : Das Recht , von Zeit zu Zeit die Pacht -

Stücke und ob ſie contractmäßig behandelt ,

- nachzuſehen .

[]
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Pächter verſpricht :
rx. Die Pacht ohne allen Abzug , die Landtaxe

ausgengmimen , Halbjährig . zu Michaelis und

Marien , oder nach 20 Tagen der geſchehenen

gehörigen : Anmahnung , bey Berluſt der Pacht ,

abzufähren .

2 . Die auf dem Gute ; haftenden Abgaben ,

Dienſte und Laſten zu tragen und zu leiſten ,

3... Diejenigen - Feſt . - und . Freudentage . mit zu

feyern . , die -auf des Verpächters Hauptgute

gefeyert . werden ,
4 . Alle die Pflichten und) -Laſten zu übernehmen ,

die jeßt auf dem Grundſtücke hafteu oder noc

darauf . gelegt “ werden .

5 . Alle Geſeke und Verfügungen , die von dem

Leyngerichte des , Verpächters ausgehenzzu be -

obachten.
|

Ee
6 . Dune ſchriftliche Erlaubniß des Verpächters

niemanden auſſer . „ihm. oder ſeinen. . . Leuten ,

Frau und Kindern zu erlauben , auf dem Gute

zu wohnen , . noch feinem Häusler eine Kuh

zu halten .

7. „ Die Gebäude , Zäune und Waſſerleitungen

in Stand zu halten .

8. Die Gräben . und . „ Kanäle nach - der erhalte -

nen Anweiſung jährlich aufzunehmen , voraus -

geſekt , daß es nicht 3 des Ganzen überſchreite .
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9 % Keinen Baum zu . hauen , köpfen , auspußen ,

noch zu behauen .

10 , Bäume und Hecken gegen die Beſchädigung
des Viehes zu ſchüßen .

x 1, Ohne Erlaubniß , keine Aſche von Ginſter - «
oder Farren - Krant zum Verkaufe zu brennen .

12 , Ohne Erlaqubniß , kein Rübſen , Hanf , Lein ,

Waid , Wau , Krapp , noch über eine be -

ſtimmte Erdäpfel - Ausſaat zu ſäen .

rt 3. Bey 10 Sh . Strafe p, : Acre ( 2 Thlr . p .

Morgen ) alles mit Rüben beſäete Land wirth -

ſchaftlich zu beſtellen , zu behandeln und . zu

warten ,

14. Alles auf dem Gute gewonnene Gras , Heu

und Stroh darauf zu verbrauchen .

15 . Weder Miſt noch audern Dünger zu ver -

faufen oder wegzufahren .
15 . Die Felder nicht mit Kaninchen zu beſeßen .

17 . Die Schweine nicht unberingt laufen zu

taſſen . )

18 . Ueberhaupt alles wirthſchaftlich zu benußen .

19 , Auf des Verpächters Mühle zu mahlen und

zu ſchroten .
20 . Des Verpächters Forſtbedienten und Arbeits -

leuten nichts im Wege zu legen .

21 , Ohne ſchriftliche Erlaubniß weder zu jagen ,

noc < Jagdhunde zu halten .
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22 , Im leßten Pachtjähre nicht mehr als den

vierten Theil des Ackers ' zu beſäen .

23 . Und vem neuen Pächter zu erlauben , auf

Michaelis das Grasland auſzureißen , die

Brache zu ſtürzen , zu Sommerung zu ſtreb :

fen , und bey dem nothwendigen Säen " und

Egen ihm keine Hinderniſſe in den Weg zu

legen .

24 . Beym Abzuge , ſey dieſer durch den Tod ,

Berwirkung , freywillige -Abgabe oder andere

Weiſe bewirkt , das Stroh und den Dünger

des leßten Jahres zurückzulaſſen .

25 . Die Gebäude , Zäune , Hecken und Gräben

in wirthſchaftlichem Zuſtande zu übergeben .

26 , Keine Abgaben und andere ihm obliegende

Aunszaben unbezahlt zu laſſen .

27 . Eine nahmhafte Strafe bey Ueberſchreitung

ver Contractspunkte zu bezahlen .

Pächter behält ſich vor ?

1 , Daß ihm der Weizen des leßten . Jahres ,

nach der im Auguſt oder September , jedoch

noch vor der Eradte , * vorzuttehmenden Ab -

ſchäßung bezahlt werde , jedoch" nach Adzug

der von dem Acker , worauf er gewachſen , zu

bezahlenden Pacht .

2. Die Rüben - Brache in gleicher Art zu ver -

güten «

nat DEGENIERTnnen Är EEREREwnmnrömnergierr
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Desgleichen das im leßten Jahre zurüctge -

laſſene Heu , Stroh und Dünger .

So wie degjenigen Landes / worauf das Dieß

bis im May gefuttert werden ſoll .

Daß ihm die nöthigen Kalfkſieine zur Wer -

wendung auf dem Gute , gegen Bezahlung

von - 4 P. ( 2 Gr . 8 Pf . ) Brecherlohn für

das Fuder , überlaſſen werden , wogegen Ver -

pächter das Ausbrechen übernimmt .

Schließlich verbinden ſich beyde Theile , alle

unvorherge(ſehene Streitigkeiten durc ) Scieds -

richter ſchlichten zu laſſen.

Anm . In den Berichten am Boärd ot Agr .

finden ſich nöc < einige Pacht - Bedingungen

äus andern Conkracten gezögen .

-
Bon dem weſtlichen Bezirk :

L. Bächter mus x des Ackers jährlich zu

Brache liegen laſſen , und mit Kalk ä 2

Chaldr . p . Acre ( 1 W. 2x Sch , p . M. )

düngen .

3. Darf keine Wieſen no < Grasland vhne

Erlaubniß des Eigenthümers aufreißen .

3, Den VYcker, der zu Gräsland liegen bleibt ,

muß er p . Acre mit 12 Bush . ( 5 Sch . p, .

Morgen ) guten Heuſaamen und 4 Pſd .

( 62x Pfd . p . Morg . ) weiſſen Klee beſäen ,
Von . dem nördlichen Bezirk :

In einem Contract wurde dem Pächter vor -

geſchrieben :



1. I des Ackers zu Sommer - oder Rüben -
|

Brache liegen zu laſſen , und mit Kail a

2 Chalv . p. Acre ( 1 W. 2x Sch . p . M. )

zu düngen . |
x deſſelben mit Gerſte und 12 Pfd . weiſſ . |
Klee p . Acre ( x9 Pfd . ' p. Morg . ) abzu -

ſäcn und es 1x Jahr zu Klee liegen zu

laſſen. |

x Nach dem Klee mit Weizen oder Hafer
| ß

zu beſäen und dann Brache liegen zu- laſſen . nit
2. Auf einem andern Theile dieſer Pacht ij:

X Brache liegen ' zu läſſen * und mit Kal . | Ie

wie oben , zu düngen , | ne)

x Mit Weizen oder Sommerkorn nach der y

Brache zu beſtellen und darunter p . Acre Wäl

4 Pfd . ( 6x Pfd . p . Morg . ) weiſſen Klee ,
zert!

5 Pfd . ( 8 Pfd . p . M. ) ſpizen Wegerich 13: 00
( mB 21020 4 23 Pfd - "( 5 d = . Morgen ) veil

rothen Klee, “ 6- BD. . . ( 22. . Sc<. “p. . Mor : 53 | lige

gen ) Heuſaamen zu ſäen , und 2 Jahre | wahr!

| als Gras8land zu nußen , es . hierauf mit
|.

M6

Weizen oder Sommertorn zu beſaen , und
| '

dann wieder Brache liegen zu laſſen . |

3 . Einen andern Theil des Ackers in 6 Schla - 104

ge zu legen und 3 Jahre als Grasland Unie

zu nußen .
:

Brey;

4. Abgeplaggeten Acker gleich das erſte Jahr tiſtiſ
mit Kalk ' a 1x Chaldr . p . Acre ( 20. Sh .

das

p - M. ) zu düngen .
Ty

Die Erfahrung hat gelehrt , daß auf

friſch abgeplaggetes Land Kalt vortrefliche
üer

Dienſte thut , dieſe

ENRea nnee üg u nr =... nN
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5. Im leßten Pacht - Jahre nicht mehr Bieh

als ſonſt zu halten .

6. Vor dem Nbzuge ein Jahr vorher aufzu :
fündigen , und dem Verpächter oder anzie -

henden - Pächter die Dewirthſchaſtung der

Brache zu üverlaſſen ,

OIUns

Es iſt keinem Zweifel unterworfen , daß es

nicht eine Zeit gegeben ' habe , vielleicht vor eini -

gen Jahrhunderten , wo in der ganzen Gegend

noch ſämmtliche Felder in der Gemeinheit lagen .

Aer , Wieſen , Hütung , Holz , ungeheuere

Wälder und Wüſteneyen wurden in Gemeinſchaft

genußt , und dieſes war alsdann die einzige Ein -

theilungsart des Landes , Selbſt der herrſchaft -

liche Aker , der zum Hauptgute gehörete , ' lag

wahrſcheinlich mit dem verpachteten durch ein -

ander.
Anton Fißherbert , Mitglied des . Gerichtsho -

fes ( Judge of the court of common pleas )
unter Heinrich VI , hat , auſſer der Natura

Brevivum , Justice of peace , und anderen ju -

riſtiſchen Werken , zwey ökonomiſche hinterlaſſen :
das Buch von der Laydwirthſchaft ( the Boke

of Husbandry ) und das Buch von der Aufſicht
über Landgüter ( the Boke of Surveying ).
Dieſes ſind wahrſcheinlich die erſten Werke die -

|

Gemein -
beits :

Theilung -
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ſex Art , die in England geſchrieben worden , und

die beſten von . allen denen , welche die erſten

hundert Jahre nachher zum Borſchein gekommen .

7a hat noch einige Zweiſel , 9ö6b die beyden

leßten Werke von dem Rechtsgelehrten Fißher :

bert - wirklich geſchrieben find- Indeſſen hoffe

ich „an einem ſchicklichen Orte überzeugende Be ?

weiſe ; daß ſie wirklich von ihm ſind , beyzubrin -

gen . In der Beſchreibung des Graslandes auf

den Feldmarken ſagt er ! > Man müßte darunter

» die gemeine Weide verſtehen , worauf das Vieh

» der einzelnen Pächter von den gemeinen Hir ?

» ten getrieben würde , Sie wäre ſo gut , daß

» die Pächter feine beſondere Weide , worunter

» ef eine eingehägete verſtehet , brauchten ,

> ſondern alles ihr Vieh , Zugpferde , Stuten ,

» Rindvieh und Schafe darauf hinreichende Nah -

» rung finden . In alten Zeiten war aller Acker ,

» Wieſen und Hütung in Gemeinheit : Die

»> Pächter ſtanden ſich dabey weit beſſer , als jeßt ,

» wo die Gutsbeſißer ihren eigenen Acker und

» Wieſen eingehäget und ihre Pächter mit ihnen
» nichts gemein haben , <

In dieſem Zuſtande ſcheint alles urbare ' Land

zu Fißherberts Zeiten geweſen zu ſeyn , denn

in dem lekten Kapitel , deſſen Ueberſchrift iſt :

» Wie ſoll man es anfangen , das eine Feldmark

>» ſiatt

» ſatt

» (13

Gem

Fann

mp

wmf

Tt

mehr

mein)

( nd ?

quad

herge

Etuf

nied

Felder

gens

meſſen

Gei

Fortſ

unget!

ſh d

lig
die x

treffer

dt 9



h, und

erſten

men ,

benden

jißher:

hoffe
e Be?

übrine

' s auf

unter

Vieh
| Hit:

, deß

unter

hten,

hten ,

Rah:

[>er,

Die

jeht,

und

Dnen

fand

denn

iſt:

narf

ſiatt

49

»ſtatt 20 Mark ( 87 Thaler ) jährlich 20 L.
» ( 133 Thl . x6 Gr . ) einbringe /«< empfiehlt ex

Gemeinheits - Theilungen nicht als eine ſchon be -

fännte Verbeſſerung , womit man nür fortfahren
müßte , ſondern als eine Jdee , die mati ausfüh -
ven ſollte ,

In dem jeßigen Jahrhunderte , und noch
mehr in den leßten funfzig Jahren , hat die Ge -

neinheits - Theilung ſchnelle Fortſchritte gemacht ,
und die Wirkung iſt im Gänzen , . ' slaube ih ,

' Herade diejenige geweſen , die Fißherbert "vor-
bergeſehen hat . Der Gartenbau iſt die höchſte
Stufe des Landbaties und Gemeinheiten die

niedrigſte , Die aus der Gettieinheit geſeßten
Felder liegen in der Mitte und ſcheinen der ge -

genwärtiget Bevölkerung dieſer Gegend ange -
meſſen , Dem ſey wie ihm wolle, “ ſo' fährt der

' Geiſt der Gemeinheits - Theilungen fort , ſo ſtarke
Fortſchritte zu machen , daß “ in ' 58 Jahren eine

ungetheilte Gemeinheit eine Seltenheit ſeyn und
ſich die Erinnerung an den vorigen Zuſtand na -

türlich ganz verlieren wird , " Es iſt alſo jeßt
die rechte Zeit , wichtige , dieſen Gegeuſtand be -

Aen Thatſachen zu ſammlen , “ und vie der

, ſie aufzubewahren .408 hundert Jahren lagen älle Feldmavrfen
am Rande des Pickeringthals in der Gemeinheit ,

D
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rmd ſelbſt in deſſen Mitte fand man noch Spu -

ren davon . Die weſtlichen Marſchländer , ein

Eigenthum der Kirche , ſind ſeit langen Zeiten

getheilt , und überhaupt ſcheint die Gemeinheits -

Theilung in der Mitte des Thals angefangen

zu haben , weil dort der Boden ſich zum Gras - .

lande vorzüglich ſchit , und dieſes damals in

hohem Werthe ſtand .

Die Höhe ( Wolds ) lag ebenfalls nöch in der

Gemeinheit , und uur wenige Aecker rund um die

Dörfer waren eingehägt - Das öſtliche Thal in

derſelben iſt noc < in Gemeinheit . In den höheren

Gegenden hat man dagegen bereits einige glück:

liche Verſuche zur Theilung gemacht.

Gemeine
Im Anfange des jeßigen Jahrhunderts lag

Theilung die Feldmark der Stadt Pickering noch ganz in

Pidering .
» „x Gjemeinheit . Da ſie zu groß ſchien , um

eine Feldmark daraus zu machen , ſo wurde ſie

ſehr richtig in zwey gelegt , und ein durchlaufen :

der Bach zur natürlichen Grenzlinie beſtimmt .

Auf : jeder Seite deſſelben lagen drey Felder ,

die unveränderlich das erſte Jahr Weizen und

das zweyte Jahr . Bohnen trugen , und das dritte

Jahr Brache lagen . Dieſe Felder waren wie -

der in Gewende ( Oxgang ) getheilt , damit =je -

der Beſißer einen ziemlich gleichen Antheil an

gutem und ſchlechtem Boden . , ſo wie an nahem
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und entferntem Acer bekäme , da die Häuſer
ſammtlich , wie es gewöhnlich der Fall iſt , in
der Stadt ſelbſt lagen . Jedes Feid beſtand aus
22 Gewenden . Jedes Gewende enthielt auf der
einei Seite der Feldinark 24 . Acres ( 55 M. )
und äuf der andern 12 Acres ( 19 M. ) , und

alſo alle 6 Felder 2376 Acres ( 3811 SII : 2 5C8D2
des Gewende hatte ſeine eigne Wieſen in der

Gemeinheit .
Ein änderer Theil der Feldinark war bloße

Hütung , die zu den obigen Lätidereyen gehörete ,
Jedes Gewende hatte das Recht , eine beſtimmte
Anzahl Pflug - Ochſen und Kühe darauf zu trei -
ben . Das Uebrige , ſo noch einige 1000 Morgen
hielt , war gemeine Hötung . Im Laufe dieſes
Jahrhunderts ſind die Aecker und Wieſen durch
gütliche Austauſchungen allmählig zuſammenge-
bracht und “ alſo das Ganze ſo gut wie völlig

' getheilt .

Die Hütung iſt durch Schiedsrichter , deren

Ausſprüch ſich alle Theile unterworfen haben ,
ohne Zuthun des Parlaments , getheilt . Mit
der Theilung des Uebrigen iſt man , einer Par -
laments - Acte gemäß , jet beſchäftiget . Dieſe
Parlaments -Aete und die mit deren Nachſuchung
verbundenen Umſtände geben ein merfwürdiges
Beiſpiel der jeßigen Verfahrungsart ,

D 2
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Die ganze zu theilende Feldmark ? beſtand aus

3700 Acres ( 5862 M. ) urbaren Ackers , ' der

von der Gemeinheits - Theilungs - Commiſion zu

3 bis 50 Sh . - p+ Acre ( 15 Gr . bis 10 THhl . p-

M. ) Ertrag geſchäßt wurde .

In einer weit größern Fläche von wüſtem

Heidelande , das bis in die Gebirge reichte ,

fiel die Schaßung von denſelben Männern von

3 Sh . bis 3P . p - Acre ( 75 Gr . bis 15 Pf . p. "

M. ) . Der in Gewenden liegende Acker hielt ,

wie bereits erwähnt worden , 2376 Acres ( 3311

M. ) und die Anzahl Häuſer und Hausſiellen ,

die Recht an dem zu theilenden Lande hatten ,

war 260 - In welchem Verhältniß aber das

Recht der Beſißer der Häuſer und der Aecker

ſtand , hat niemais genau ausgemittelt werden

können . Man hat öfters Verſuche gemacht , es

zu beſtimmen ; die gegebnen Regeln wurden aber

nie länger als ein Jahr beobachtet . Sie iſi

alſo immer im genaueſten Wortverſtande eine

uneingeſchränkte Gemeinheit für alles Vieh ge -

weſen , auſſer für Pflug - Ochſen und Schafe .

Jene waren durch die Stadtrechte auf die bloße

Hütung und das Heideland , und dieſe auf das

leßtere allein eingeſchränkt .

Es iſt ganz ausgemacht , daß der Haupt -

Bewegungsgrund der Gemeinheits - Theilung eher
|
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Privat - Intereſſe , als Gemeingeiſt iſt . In die -

ſem Falle fanden die Land - Eigenthümer

Vortheil bey der Gemeinheit . Viele , die ihre

Grundſtücke zu einem hohen Preiſe gefanſt hat -

ten , waren der Theilung natürlich entgegen , ſo

wie auf der ändern Seite die bloßen Hausbe -

ſißer beſorgten , daß ihr Antheil zu klein wer -

ven , und ihre Stimmen zu ſchwach ſeyn wür -

den , um nicht von den Land - Eigenthümern
übertäubt zu werden . Unter dieſen Umſtänden

wäre die Gemeinheit wahrſcheinlich ewig in dem -

ſelben Zuſtande geblieben , hätte niemand anders

als die Land - Eigenthümer und die Häusler da -

bey ein Intereſſe gehabt .
Der Zehent von 3 bis 4000 Acres ( 5 bis

6000 M . ) , welcher dem Dechant von York ge -

hörete , war ein zu wichtiger Gegenſtand , um

'
von deren Pächter überſehen zu werden , und

hatte für fie zu viel Anziehendes , um es aus

dem Geſichte zu verlieren . Sie wandten ſich an

die Land - Eigenthümer , um ſich mit ihnen ge -

meinſchaftlih an das Parlament zu wenden .

Dieſe ſchlugen es ab . Ihr Benehmen war in -

deſſen unpolitiſch und ſchlecht überdacht . Eine

einmaht verlorne Gelegenheit iſt nicht ſo leicht

wieder gefunden . Die Zehent : Pächter ließen

raſilos keinen Weg unverſucht , um ihren End -
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zwe zu erreichen . Sie wandten ſich nunmehr

an die Haus - Beſißer . Unter dieſen waren viele

Wohlhabende , denen dieſer Gedanke bisher nie

eingefallen war , ihn aber jeßt mit Ungeſtüm

verfolgten . Ein DVechtsgelehrter , der ſich zu

dem Borhaben ſchickte , wurde aufgetrieben , und

ihm mehrere nicht weniger geſchickte Unterhänd -
ler zu Hülfe gegeben . Eine gleiche Vertheilung
der Gemeinheit nach den Häuſern allein war

der ausgeſteckte Preis , und ein Entwurf zu

einer darauf gerichteten “ Parlaments - Acte ward

ur Beſtätigung eingeſandt . Die Lande- Eigen-
thümer übergaben zwar einen ſchwachen und

ſchlecht eingeleiteten Widerſpruch - Dieſem war

indeſſen ein ſtärkerer und beſſer : berechneter Cin -

fluß vorgegangen , und ihre Abſicht , die Parla -

ments - Acte zu hintertreiben , vernichtet.
Das Parlament , welches wahrſcheinlich die

mit der verlangten Acte verbundene Ungerechtig -

keit einſah , und entweder nicht Luſt hatte , ſich
in eine zu beſchwerliche genaue Unterſuchung

einzulaſſen , oder ſich nicht getrauete, / die dabey

vorkommenden NRebenumſtände in der Entfernung

gehörig auszumitteln , ſeßte ' eine Hauptſrage zur

gerichtlichen Entſcheidung aus , nämlich : » ob

» die , ganze Gemeinheit unter die Hausbeſißer
» allein getheilt , oder ob nicht die Hälfte zu
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» demjenigen Lände , das den x . Januar 1784

» den Beſißern der “ Vorwerker , Häuſer oder |

» Hausſtellen gehörete , geſchlagen werden ſollte .

In Verfolg dieſes Befehls wurde dieſe

Frage vor das Landgericht ( the ass1ze for the -

county ) im Sommer 1785 gebracht . Der Pro -

zeß wurde hier mit eben der Anſtrengung von

Seiten der Verfechter der Acte und derſelben

Unterwürfigkeit und unüberhegtem blindem Zu-

trauen von Seiten der Gegner betrieben , als

ſich in jedem Schritte bey dieſem Geſchäfte

ſchon gezeigt hatte . Dieſe Umſtände , mit der

Unbeſtimmtheit der Geſeße verbunden , lenkten

das Urtheil zu Gunſten der Haus - Eigenthümer .
'

Auf dieſe Art erhielt , durch Kunſt ,
'

ohne

einen Schatten von Recht für ſirh zu haben ,

der Beſißer eines kleinen Hauſes ohne Garten ,

oder eines lange in Ruinen gelegenen Steinhau -

fens , und der alſo keinen rechtmäßigen Vortheil

von der bisherigen Gemeinheit ziehen konnte ,

einen eben ſo großen Antheil als der ſiärkſte

Land. - Eigenthümer , der vor der Theilung mit

vollem Rechte vielleicht einige Hundert Morgen

davon genußt hatte ,

Wahr iſt es , daß manche arme Familie da -

durch ſich aufgeholfen hat , und in der Rückſicht

kann dieſer Ausſpruch Gutes gewirkt haben .
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Indeſſen fällt es jedem . in die : Augen , der die

Feldmark kennt und- unpärtheyiſch iſt , daß mit

eben ; ſo“ vielem Rechte die Häusler aus dem Eir

genthume. ; . der Länderey - Befißer hätten aufgehol-
fem werden : können , und es: konnte gewiß . die

Abſicht: “ des Parlaments nicht : ſeyn , ſich zum

Werkzeuge brauchen zurn laſſen , : dem einen . ſein

Eigenthumzu rauben ) ; : um dem " ändern " damit

zu - belſen « ? Man Fann alſo hieraus mit Zuver -

ſicht ſchließen , daß : zin dieſem , Falle das Parla -

ment entweder , durch “ unrichtige Vorſpiegelungen
iwre geführt , vein - unrichtiges Urtheil gefällt hat,
oder daß res can beſtimmten -Grundſäßen über

Theilung : der „Gemeinheiten fehlt .
I < will ? mich. /zwar : nicht unterfangen , dem

Parlamente Regeln zu geben , Da ich indeſgen
auf "dieſes. Geſchäft . viele . Achtſamfeit gewandt ,
und feine beſſere »Gelegenheit habe , meine Ge -

danken darüber an " den Tag zu legen , ſo will

iM bier valles dasjenige zuſammenfaſſen , was

mir bey dieſem wichtigen Geſchäfte aufgefallen
iſt ; um zur Grundlage bey künftigem Nachden ?

en zu dienen , - Vorerſt muß man einen Blick

auf den Urſprung der Gemeinheiten und der

Vertheilung der Felder werfen .

Fißherbert , deſſen Urtheile viel Gewicht
haben , ſagt im - 13ten Kapitel des Berichts von
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der Aufſicht über . die Landgüter , wo ex. von

den Lehnsmaännern ( customary tenants . ) ſpricht :
» Gin Lehnsmann , wird derjenige " genannt , - - der

„ ſeinen Acker auf . den Grund eines Auszugs
9. aus dem Lehpsregiſier ( court roll ) des Rite

» terguts ( manor ) beſißt . . Indeſſen giebt es oft

„ in dem nämlichen Rittergute viele Lehnsmän : -

» ner , die nicht . im Lehnsregiſter ſtehen , und als

» Jahrespächter mit jenen. gleiche . Rechte und

»/Pflichten . haben . Mir ſcheint , daß dieſes Sy

» ſiem bald nach der Landung Wilhelms des

» Groberers - ſeinen Anfang nahm , . Er belohnte

». alle ſeine Begleiter nach ihrem Range . Den

» vornehmſten , gab er Herrſchaften , Nitter - und

» Lehngüter mit allen darauf . wohnenden Leuten ,

» um damit nach Gefallen zu ſchalten und wal -

» ten . << Im 4ten Kapitel , worin er die Thei -

lung der Gemeinheiten vorſchlägt , ſagt er : > Cs

»iſt keinem Zweifel unterworfen , daß es in je -

» der in der Cbene liegenden urbaren Feldmark

» Aecker , die man pflügen und beſäen kann ,

» Grasländer , um Zucht - Pferde und Stuten ,

> ſo wie Hütungen , um Rindvieh und Schafe

». darauf zu weiden , und Wieſen zum Heuge -

» winnſt geben muß . << An einem andern Orte

eben dieſes . aten Kapitels , ſagt er : » Bon den

» auswärtigen Hütungen , Dieſes . iſt ohne nähere

y
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» Erklärung ſchwer zu verſtehen . Es giebt deren

» yur dreyerlei Arten , JIn einigen Feldmarken ,

>» wo die eingehägete und gemeine Weide abge -

» ſondert liegen , giebt es gewöhnlich noch eine

» Weide , die von der gemeinen getrennt und

> von den Lehnsmännern für ihre Ochſen , Kühe

> und anderes Vieh eingehägt und dabey be -

»> ſtimmt iſt , wie viel und welche Gattung Vieh
» jeder eintreiben darf , Eine zweyte Gattung

» von gemeiner Weide iſt ſolhe , die nahe am

» Acker öfters in 2 bis 3 verſchiedenen Pläßen

>lieget , und wo das Vieh vor den Hirten ge -

» trieben wird . Die dritte iſt die herrſchaftliche
>» Hütung ( Jords out - weod ) , wo die Lehns -

» männer die Auftrift haben , Sie beſtehet ge -

> wöhnlich aus gemeinſchaftlichen Mooren oder

» Heideland , wobey aber kein urbarer Aker iſt .

Die nämliche oder wenigſiens eine ähnliche

Eintheilung findet noch in den ungetheilten Feld-

marken bis zum heutigen Tage ſtatt . Sie ſind

einem Eute gleich , das in drey “ Abtheilungen

gelegt iſt . Eine zum Getreide - Bau , die zweyte

zu Wieſen und die dritte zur Weide . Bey dieſer

Eintheilung hat man das trockenſte und beſte Land

zu Acker , das naſſeſte , wenn es einen geſunden

Grund hatte , zu Wieſen und das übrige zur

Weide und Feuerung beſtimmt . In einigen hat
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man einen Theil der Weide für eine beſondere

Viehart eingehägt , in andern iſt ein Theil des

Ackers zum Graslande , als Weide für die Pfer -

de , und ein Theil der Brache zur Weide für
die Schafe ausgeſeßt . ,

In Feldmarken , die einen gleichartigen gu -

ten und ebenen Boden haben , iſt dennoch ein

Theil zur gemeinen Weide qusgeſeßt , weil man

es zu der Zeit für eben ſo unmöglich gehalten

hat , ohne Weide zu wirthſchäſten , als man es

jekt , da der Gebrauch der Wicken und des Klees
eingeführt iſt , für unmöglich halt , ohne ſich

künſtlichen Dünger zu verſchaffen .

Gemeine Weiden hielt man damals zur

Wirthſchaft : ſo nothwendig , als Speiſe zur Er -

haltung des Lebens , Man mußte Zugvieh zur

Beſtellung des Ackers und anderes Vieh zur

Verzehrung des Strohs und Gewinnung des

Düngers halten , und ſie waren bey der damah -

ligen Bewirthſchaftungsart wirklich unentbehrlich .

Ohne dieſe hätte der Acker ſtets müſſen Brache
liegen und das Heu der Wieſen hätte nicht ver -

zehrt werden können . Hieraus folgt , daß jedes

. Haus , wozu ein Theil des urbaren Ackers und

der Wieſen gehöret , auch zu einem verhältniß -

mäßigen Antheile der gemeinen Weide das unbe -

zweiſelte Reclkt hat , und das zwar ohue auf die
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Zeit des Erwerbs des ' Ackers , nämlich ! ob es

vor ! öder nach der Feld - Eintheilung geſchehen ,

Rückſicht zu nehmen .

In Anſehung der Feuerung “und Maſt; ' wonn
dieſe nicht der Herrſchaft vorbehalten , war die

Abſicht bey der Eintheilung wahrſcheinlich anders .

Dieſe richtete ſich blos ' näch der ' Anzahl' ' der

Häuſer . " Es war ein Geſchen ?, das die “ Herr -

ſchaft den zu der Zeit ſtehenden Häuſern machte .

Eine unbegränzte Ausdehnung auf -alle ' noc<h zu

erbauenden Häuſer würde das Recht “jener ver -

kürzt und die Abſicht der . Vertheilung vereitelt

haben .

Die Vermehrung der Schiffahrt und der

Bergwerke haben das . Verſchwinden mancher ge -

meinen " Wälder verutſacht. Deutliche Spuren

zeigen und mündliche Ueberlieferungen beſtätigen

es , daß viele der jeßigen gemeinen Hütungen ,

deren es“ vor einigen ' JFahrean' noch weit mehr

gab , ehedem mit Holz beſeßt waren und Feue -

rung und Maſt ' gewähreten . Dieſe gehörten

alſo urſprünglich den alten Häuſern , und gq -

bon ihnen nach deren Berſchwinden das aus -

ſchließende Necht zu dem Graje , welches in de -

ren Stelle trat .

Auf dieſe Art hatten "die alten Häuſer ein

urſprüngliches Recht auf das Holz und durch

ern
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Folgerung auf das nachfolgende Gras , und

bekamen dadurch einen „großen Borzug vor den

neuern . Hieraus ſcheint es anfänglich zur Ge -

wohnheit und alimählig zum Geſeße geworden zu

ſeyn , daß keins der neuern Häuſer ſo wenig

als der dazu gehörige Acker , das Recht gab , der

Feuerung jund der Weide auf dieſen Pläßen

theilhaftig zu ſeyn . Die alten Häuſer gewan “ *

nen eines Theils durch dieſe Folgerung , andern -

theils durch Anmaßung den Bortheil , mit ihrem

Acker ein Recht zur gemeinen Weide zu verbin -

den , und befamen durch dieſes Vorrecht einen

größern Werth als die neuern . Hierauf“ allein

gründet ſich das Recht an die gemeine Hütung ,

denn ein Haus ohne Acker bedarf kein Zugvieh ,

hat kein Heu und Stroh , das verzehrt werden

muß , und braucht keinen Dünger zu gewinnen .

Nach dem gewöhnlichen Laufe der . Wirthſchaft

kann es alſo von der Hütung keinen Gebrauch

machen .

Dieſes Recht kann daßer eben ſo wenig

durch Uebertragung Antheil an der Gemeinheit

geben , als ein Laye , der zu einer Pfründe zu

ernennen berechtigt , daraus auf deren Einfünſte

Anſprüche machen kann . Der Beſißer eines ſol -

<hen Rechts . kann nichts mehr als die Vergür -

tung des Werths deſſelben von der Gemeine ,
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ſo wie der Beſißer des Ernennungs - Rechts zur -

Pfründe die Entſchädigung der in entſtehendem

Vergebungs ? Falle für ihn entſpringenden Vor -

theile verlangen .

Hieraus folgt , daß weder ein altes Haus
ohne Land , noch Land ohne ein altes Haus das

Recht zu einem Antheil än der Gemeinheit
giebt . Sobald indeſſen der Beſißer des alten

Hauſes Acker befömmt, oder der Beſißer eines

Stück Ackers ein altes Häus , ſo tritt er in ſein

Recht ein . Man kann es alſo bis dahin nur

als ſchlafend , nicht als verlöſcht betrachten .
Bey einer bloßen Hausſtelle iſt derſelbe Fall ,

So lange ſie unbebauet iſt , hat der Beſikßer
kein Recht zur Feuerung noch Hütung . Sobald

es aufgebauet und bewohnt wird , tritt das Recht
zur Feuerung , und ſobald Acker zugelegt wird ,
das Recht zur Hütung wieder ein . Der Werth
der Hausſtelle , nebſt dem Rechte , ſo der dazu
gehörige Acker giebt , beſtimmt den Antheil an

der Gemeinheit ,
Der Antheil des Landes , deſſen Necht ſchläft ,

iſt nach eben den Grundſäßen auszumitieln . Um

ſo viel als deſſen Werth durch die Veräußerung
der Gemeinheit heruntergeſeßt wird , um ſo viel

verringert ſic ) ihr Antheil bey der Theilung .
Es davon ganz ausſchließen , heißt , ihm ſein .
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Recht durch Urberraſchung nehmen , oder es unm-

terdrücken , da es doch nur ſchlief und nächſtens

in vollem Glanz aufwachen kann .

Auſſer dem erwähnten Intereſſe der einzelnen

Beſißer giebt es noch ein allgemeines , das in

Betrachtung . gezogen werden muß , nämlich die

Lage der Aecker , Häuſer und Hausſtellen gegen

die Gemeinheit ,
Die Häuſer , die nahe an der Gemeinheit

lagen , haben die Huütung immer beſſer genußt ,

und nußen können , als die entferntern , und ſind

aus dem Grunde theuerer bezahlt als dieſe - Na -

türlich müſſen ſie alſo einen größern Antheil an

der Hütung bey der Theilung haben . Cben die -

ſes findet in Anſehung der Hausſitiellen ſiatt .

Mit dem Acker aber hat es nicht gleiche

Bewandniß . So lange die Hütung ungetheilt

iſt , haben die Beſißer des A> ers durch die uqa-

here oder weitere Lage keinen bedeutenden Vor -

theil noch Schaden . Wo aber Acker und Wie -

ſen bereits gerheilt , und nur die Hütung in Ge -

meinheit liegt , iſt die Entfernung wichtiger : Wo

jene. ſchon lange allein zuſammen liegen , und

unter dieſen Umſtänden gekauft ſind , hat der

Beſißer der näher belegenen Aecker einen Vor -

zug , den der lange Gebrauch beſiätigt hat , und

den er nie verlieren kann , ſo lange die Hütung
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in Gemeitiheit bleibt . Aus dieſem Grunde iſt

es unrecht ; wenn matt von denen , die ein Recht

an der gemeinen Hütung haben , einigen erläudt ,

ſich "in Anſehung der Aecker und Wieſen unter

ſich“ zu theilen , weil ſie dadurch zu ihrem eignen

Schaden eine neue Verſchiedenheit des Intereſſes

hervorbringen , das vorher nicht ſtatt geſunden

hatte .

Ehe wir weiter gehen , inuß die Beſchäffen-
heit des Rechts an der gemeinen Hütung näher

Uitterſucht werdet .

Daß jeder Hof ſo viel Vieh ' auf die Weide

tveiben dürfe , als er mittelſt des dazu gehörigen
Ackers und Wieſen durchwintern kann , iſt über -

all angenommen und als ein allgemeines Geſeß

für ganz England zu betrachten . - Wo aber die

Wirthſchaft ſeit der gedachten erſten Cintheilung

der Feldmark , beſonders durch Theilung der

Aecker und Wieſen , fich ſehr verbeſſert hat ,

kann die Hätung ſelten ſo viel Vieh im Som -

mer ernähren , als durchgewintert werden kann .

Man kann alſo jeßt dieſe ältere Beſtimmung

nicht mehr ganz genau befolgen , Deſſen unge -

achtet iſt .es klar , daß das Hütungsrecht dem

Acker allein gehöret ,

Daß dieſer Grundſaß alt nynd nicht neuerer

Erfindung iſt , ergiebt ſich aus dem Fißsherbert
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» Bon Forſien , . wo Fremde das Hütungs -
» Recht haben , deſſen Erhaltung und VWerbeſſe-

» /rung : aber der Herrſchaft : obliegt .

Worin er ſagt ; :
) 12% Durch die " Parlaments - Acte von Merton

> iſt beſtimmt und durch die von Weſtminſter
»> beſtätigt , daß die Herrſchaft ihre wüſten Län -

» der zwar urbar machen , aber den Lehnsleuten
» ( Tenants ) hinreichende Hütung laſſen ſoll .
» ' Was unter hinreichender Hütung zu verſtehen ,
» verdient nähere Erläuterung , Es ſcheint , daß
» dieſer Ausdruck der ' Vernunft nach dahin zu

>> deuten iſt , daß jeder den Sommer “hindurch ſo
»' viel : Vieh auf die : Weide müſſe . treiben kön -

» nen, : als er: mittelſt des auf ſeinen Grund -

» ſtücken gewonnenen Heues und Strohes durche-
» wintern Fann . «

Hieraus folgt , daß der Beſißer eines bloßen

Hauſes kein . Recht habe , Vieh auf die gemei -

ne Weide zu treiben , weil ſeine Grundſtücke

weder Heu noch Stroh zur Durchwinterung ſeie
nes Viehes bringen ,

Zuleßt müſſen wir noch das Intereſſe der

Herrſchaft in Betrachtung ziehen . Hier iſt

Fißherbert wieder der richtigſte Wegweiſer . Die

Grundlage des 17ten Kapitels iſt ein Geſeß von

Eduard 1, genannt Extenta Manerii , worüber

E
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Fißherbert ſelbſt folgende Nachricht giebt : > Mei -

» ner Meinung nach iſt dieſes Geſeß bald nach

» dem Kriege mit den Baronen , der ſich mit

>» der Schlacht zu Evesham endigte , oder unter

>» Heinrich 11 gemacht , wo mancher Edelmann er ?

» ſchlagen wurde und andere die Flucht ergriffen ,

> denen hernach der Proceß als Landesverräthern

» gemacht wurde . Dieſem zufolge wurden ihre

» Güter und Schlöſſer eingezogen . Leßtere ver -

» fielen , da . der Unterhalt vernachläſſigt wurde .

» Da König Eduard 3 und der Staatsrath

» dieſes bemerkte , ſo hielten ſie beſſer , ſie wegzu -

» geben und Nußen daraus . zu ziehen , als fie

» verfallen zu laſſen , ohne daß ſie jemand zu gute

» kämen . König Eduard 3 machte daher im 4ten

» Jahre ſeiner Negierung dieſes Grundgeſeß ,

» worin in verſchiedenen Kapiteln beſtimmt wur -

> de , was die königlichen Commiſſarien und Auf :

» ſeher über dieſe Güter dabey zu beobachten

» hätten , <«
-

Vorſchriften , von dem Parlamente gegeben

vnd von einem geſchickten Richter ausgelegt , ga -

ben die glaubwürdigſien Zeugniſſe , Ein Artikel

dieſes Geſeßes beſtimmt : > Man ſolle bey aus -

» wärtigen Hütungen unterſuchen , wie viel Vieh

» und von welcher Art die Herrſchaft auf die
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» gemeine Weide treiben dürfe , und wie viel

» das Weidereht eines Stücks werth ſey , «<

Fißherbert ſagt : > Dieſes iſt ohne nähere
» Erklärung ſchwer zu verſiehen , weil es dreyer -

» [ ei Arten von Hütungen giebt : eine eingehägete

» gemeine Hütung , eine offene nahe an den

» Aeckern , und endlich das herrſchaſtliche Holz

» ( lords out wood ) . In die beyden erſtern

» kann die Herrſchaft , ſo wie ein jeder , wer es

> ſey , der wegen des Beſißes eines Hofes , Ackers ,

>» Gewendes oder irgend einer Urſach zur Mit -

»> benußung berechtigt iſt , nur eine beſtimmte

» Anzahl Vieh treiben . In dem herrſchaftlichen
» Holze ſcheint es unbillig , die Herrſchaft auf

» eine beſtimmte Anzahl einzuſchränken , weil ihr

» im Grunde die ganze Weide gehöret , und den

» Lehnleuten zu ihren Grundſtücken fein beſtimm : -

> ter „Antheil beygeleget , ſondern nur der freye

» Anbiß für ihr Vieh ( bite of mouth ) geſtat -

» tet iſt , « worunter nach- andern Stellen zu ur -

theilen nur hinreichende Hütung verſtanden iſt ,

Es folgt hieraus klar , daß wenn mehr Hütung

vorhanden iſt , als das geſammte Vieh der Ein -

wohner bedarf , der Ueberſchuß , es ſey viel oder

wenig , der Herrſchaft gehöret . Jſt ſie dagegen

nicht groß genug für das Vieh , welches im

Winter ausgefuttert werden kann , ſo hat die

E' 3
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Herrſchaft kein Näher - Recht daran . In einem

andern Artikel beſtimmt das Geſebß , daß : > man

» ſich in Anſehung der Hölzer , worauf Hütunges -

» Gerechtigkeit rußet , erkundigen ſoll , den wie :

» vielſten Theil davon die Herrſchaft in Scho -

» nung legen kann , wie viel das zu verkaufende

» Holz p - Morgen betrage , und wie viel er

» nach abgebrachtem Holze no<& werth bleibt ,

5 wie viel Morgen die Hütung enthält und

»» was der Morgen jährlich bringen kann .<
- Dieſer Punkt ergiebt klar , daß das Holz

auf einer gemeinen Weide der Herrſchaft gehört,
und Fißherbert in ſeiner Anuslegung tritt dieſeni

bey : > Die Erklärung dieſes Geſeßes iſt zweifel ?

» haft , weil der Ausdruck hinreichende ge :

» meine Weide unbeſtimmt iſtz Man muß

» bemerken , daß es vier Arten Hütungs - Recht

» giebt :
>» 1) Beygeleqtes Hütungsredt ( com -

» mon appendant ) iſt , wo die Herrſchaft in

» ältern Zeiten jemandem ein Vorwerk , nebſt

» gewiſſen Aeckern , Wieſen und Hütungen mit

» den ihm anklebenden Gerechtigkeiten zum Lehn

>» gab , wozu auch ein Recht an der Gemeinheit

>» gehörte , <

» 2 ) Verjährtes Hütungsreht ( com -

» mon appurtenant ) iſt das Recht , das jemand
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» ſeit : „undenflichen Zeiten gehabt hat , eine be -

». ſtimmte oder unbeſtimmte Anzahl Vieh auf

» die herrſchaftliche Hätung zu treiben . «

» 3 ) Verglichenes Hütungsrecht ( com-
» . mon . in gros ! ) iſt , wo die Herrſchaft durch

»einen . Vergleich einem Fremden , der kein Land

von ihr zum Lehn hat , und . alſo ſonſt . keinen

». Anſpruch an der Huütung hätte , das - Necht
» dazu eingeräumt bat . <<

» 4. ) Nachbarliche Gemeinſc < aft ( com -

» mon of yicinity ). iſt, * wenn die Hütungs -

» Reviere - zweyer benachbarter Feldmarken zuſam -

» men grenzen , und weder durch eine Hec >e noch "

» . anderes Grenzzeichen getrennt . ſind . In ſolchen

»iſt es weder üblich , "no<h durch die Geſeße

» vorgeſchrieben , das Wieh zu ſpannen , ſonder

» es hat darauf ſeinen freyen Willen .

»> Bey verglichenem Hütungsrechte darf die

» Herrſchaft zwar nichts in Schonung legen ,

>» weil es dem Bergleich entgegen wäre , allein

» ſie darf alles darauf ſtehende Holz , Ginſter ,

» Dornen und anderes Strauchwerk hauen und

» ſeibſt verkaufen , desgleichen Bruch - und Kalk :

»ſleine , Kreide . Torf , Thon . Sand , Bley ,

» Erz , oder Zinn zu ihrer alleinigen Benußung

» behalten ; die . Hütungsberechtigten haben blos

». das "Recht der Weide für «ihr Vieh ,
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Hieraus folgt , daß wenn ſie ja Holz ge:

hauen haben , es blos aus Nachſicht der Herr -

ſchaft geſchehen ſey . In ſeiner Erläuterung über

das Recht zur Maſt ( panage ) ſagt Fißherbert :

>» Wo das Geſeß von dem Rechte zur Maſt

> ſpricht , iſt es alſo zu verſiehen , daß wenn

» Maſt in den herrſchaftlichen Wäldern iſt und

» Schweine eingetrieben werden konnen , ſo ge -

» höret der Bortheil davon der Herrſchaft , ohne

» daß irgend ein anderer darauf Anſpruch ma :

> <en fönne - Die Herrſchaft hat die Maſt in

» den Forſten ſowohl , als in den Gehegen und

» in den Feldhökzern . Jſt ſo viel Maſt da , daß

>» der herrſchaftliche Verwalte ? es rathſam hält ,

» von Michaelis bis Martmi fremde Schweine

>» einzunehmen , ſo muß er hiernächſt der Herr -

» ſchaft von dem Maſtgelde nad was er für je -

» des Schwein bekommen hat , genaue Rech -

» nung ablegen , ;

' Es erhellet daraus , daß wenn die Lehnleute

von der Maſt Genuß haben , ſich dieſes , wie in

Anſehung der Feuerung , blos auf Nachſicht

gründet ,
Aus allem dieſen können wir ſicher ſchließen ,

daß bey dem jeßigen Mangel an Weide die

Herrſchaft , blos als Herrſchaft , an der Hütung

in der Feldmark keinen Antheil hat , Dagegen

NENTE
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iſt ſie allein Eigenthümerin des Holzes , ſo dar -

auf gewachſen, ausgenommen wo das echt

zur Feuerung und Maſt durch lange Gewohn -

heit eingeführt iſt . In ſolchem Falle hat Ver -

jährung die urſprüngliche Einrichtung verdrängt

und die Hausſiellen haben mit der Herrſchaft

gleiche Rechte .

Schließlich müſſen wir noh von den Heide -

Feldern und Torfmooren reden , worauf die Cin -

wohner einer Feldmark das Recht haben , ihre

Feuerung zu ſuchen . Die erwähnte Parlaments -

Acte befiehlt , daß der Ertrag der Moore - Heide -

und wüſten Felder veranſchlagt werden ſoll , und

Fißherbert ſagt :
» Moore , Heiden ; und ) wüſte Felder werden

» wie die Hütungen behandelt , und die Lehn -

» leute haben das Hütungsrecht darauf . An dem

» Holze , Sträuchern , Torfe , Ginſier 2c. ſo dar -

» auf befindlich , können ſie keinen Anſpruc ) ma -

» < en , es ſey dann durch ein verjährtes oder

» in den Lehns - Regiſtern ausdrücklich beſtimm -

» tes Recht . «

Hieraus können wir den Schluß ziehen , daß

die Herrſchaft an dem Graſe und der Feuerung

in den Heide: Feldern keinen Anſpruc ) machen

kann , es ſey dann , daß ſich mehr darin befände ,

als die Beſißer der alten Häuſer . brauchen . „In
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vem Falle ſcheint der Ueberſchuß der Herrſchaft
zu gehören , jedoch nur immer in ſo weit , als

es ohne Beſchädigung der Weide genußt werden

kann . Nehmen wir dieſes alles zuſammen , ſo

ergiebt fi , daß die Herrſchaften für jet kein

anderes Necht an die in ihren Feldmarken lie -

genden Geineinheiten haben , als auf den Berg -

werfen , den Steinbrüchen und ' dem Holze . Die

Huütung gehöret den Länderey + und die Feuerung
den Haus - Beſißern, . . wenn lekßtere durch Ver -

jährung erlangt iſt .

Die Grundgerechtigkeit “ſcheint ein bloßes

Shrenrecht zu ſeyn , weil der ' Grund nicht ge -

nußt werden kann , ohne der Hütung zu ſchaden .

Die Herrſchaft beſtät “?gwar dieſe Gerechtigkeit ,
weil niemand ohne“ ihre “Erlaubniß die Hütung

aufreißen darf . So lange ſie aber in der Ge -

meinheit iſt , ſo kann ſie ſchlechterdings keinen

Nußen davon ziehen .

Wir haben alſo Intereſſenten von fünf ver -

ſchiedener . Art :

rtr, Die Beſißer von berechtigten Län -

dereyen mit berechtigten Häuſern ver -

bunden .

Unter berechtigten Ländereyen ( com -

mon rigt land ) verſiehet man den in der Feld -

mark in Gemeinheit liegenden Acker , Wieſen

und «

gleich
veR

deren!
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und auch andere Aecker , die , es ſey durch - Ver -

gleiche oder Verjährung , an die gemeine Wei -

de Recht geben , im Gegenſaße von ſolc <en Län -

dereyen in der Feldmark , die dieſes Recht ſo wenig

als irgend ein anderes Feld in dem ganzen Kös -

- nigreiche geben können , wenn es gleich: mit be -

rechtigten Häuſern verbunden wäre . Man nehme
den Fall an , daß 5 der Feldmark durch unvor -

bergeſehene Umſtände veräuſſert wären , könnte

das bleibende - 2%+dieſe "Gelegenheit benußen , ſich
„ die ganze Hütung anzumaßen : Der bloße Ge -

danke wäre ungereimt . Kann 3 . die übrigen - 2.

nicht um ihr Recht. bringen , wie ſollten 2 . dem

75 es nehmen fönnen .

Dieſen berechtigten Ländereyen gehöret der

Genuß der Weide im Verhältniß deſſen Wertbs .
Ihr Recht daran ſollte nach deſſen innern Güte

und der Entfernung von der Gemeinheit beur -

theilt werden , weil beſonders lektere auf deren

Benußung Einfluß " hat . Das Recht , welches
der Aer giebt , ganz auf die Seite zu ſeßen ,
wie bey Pickering geſchehen , iſt zu ungereimt ,

um eine ernſihafte Widerlegung zu verdienen :

Man nehme an , daß in einer Feldmark von

100 Morgen ' 99 Morgen einem Hauſe gehöreten , -

und 1 Morgen unter 259 Beſiker getheilt wür -

de , oder daß in einer Feldmark von einigen
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1000 Morgen 2376 Morgen berechtigter Lände -

reyen wären , es aber darin nur zwey berechtigte

Häuſer gäbe , wovon eins 2370 Morgen und

das andere 6 Morgen beſäße , würde es in die -

ſen beyden Fällen billig ſeyn , nach den Häuſern

zu theilen ; und iſt es in dieſem Falle nicht ,

warum denn in andern , wo die Gerechtigkeiten .

ganz die nämlichen ſind ,

2 . Die Beſißer berechtigter Länve -

reyen , jedoch ohne berechtigte Häuſer .

Urſprünglich haben dieſe Ländereyen mit den

übrigen , ohne alle Widerrede , gleiche Rechte

und ihre einſtweilige Veräußerung kann ihr

Recht an die Gemeinheit nicht verlöſchen , ſon -

dern nur unterbrechen . Um ſo viel als dieſe

einſtweilige Veräußerung ihren Werth gegen

Ländereyen vongleichem innern Gehalte berunter -

ſeßt , um ſo viel wird ihr Antheil an der Ge -

meinheit geringer . Dergleichen Fälle kommen

indeſſen ſelten vor , weil die Ländereyen dem

Beſißer eines berechtigten Hauſes , durch das

Recht , das ſie ihm an die gemeine Hütung

geben , mehr werth ſind , als jedem andern , dem

ſie nicht gleiche Vortheile gewähren .

3 . Die Beſißber berechtigter Häuſer .
-

Ihre Gerechtigkeit richtet ſich nac ) der Be -

ſchaffenheit der Gemeinheit . Iſt es eine bloße
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Weide , ſo wird ihr Antheil nach dem Ueber -

werth , den ein berechtigtes Haus gegen ein

unberechtigtes bey übrigens gleicher Beſchaffen “

ßeit hat , beſtimmt . Dieſer Ueberwerth richtet

ſich nach dem Werthe der Gemeinheit und der

Zahl der berechtigten Häuſer . Man nehme an ,

daß die zu theilende Gemeinheit in zwey Feld -

marken an ſich von gleichem Werthe ſey , und

bey der einen 730 berechtigte Häuſer und bey der

andern 100 berechtigte Häuſer ſind , ſo wird in

jener die Gerechtigfeit eines Hauſes mehr werth

ſe3n , als in dieſer . Beſtehet die Gemeinheit
bios in Weide , ſo wird das Recht zu einem

Antheil und der Ueberwerth in gleichem Wer -

hältniß ſtehen .

Bringt die Gemeinheit blos Feuerung , ſo

haben nur die Haus - Beſißer und die Herr -

ſchaft , wenn mehr da iſt , als jene brauchen ,

Recht daran . Beſtehet ſie aus Weide und

Feuerung , ſo fFehet das Recht der Länderey -

und Haus - Beſißer im Verhältniß des Ertrages
der Weide und der Fewerung . Giebt ein Theil
blos Weide und ein Theil blos Feuerung , und

es wird davon ein Theil der Gemeinheit abge -

nommen , wie es bey Pickering der Fall war ,

ſo wird der Ueberwerth nach der Schäßung des

Antheils , den jedes Haus an der Weide ſowohl
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als an der Feuerung hat , beſtimmt , JIſt das

eine gehörig ausgemittelt, ſo ergiebt ſich das

andere von ſelbſt .

4 . Beſißer berechtigter Hausftellen .

Dieſe Gerechtigkeit iſt der von berechtigten

Häuſern gleih . Der Werth des ſchlafenden

Rechts an Weide und Feuerung beſtimmt den

Antheil an der Gemeinheit .

5,3 Die Herrſchaft .

An ſolchen Gemeinheiten , wo Jeuerung die

Hauptſache iſt , hat die Herrſchaft den größten

Antheil . An dem Werthe der Weide ſind in -

deſſen die Länderey - Beſißer berechtigt , und an

der Feuerung die Häuſer : Beſißer , in ſo fern ſie

das Recht zu leßterer durch den Beſiß erlangt

haben . Nach Verhältniß des Vortheils , den

ein jeder von der ungetheilten Gemeinheit hatte ,

muß deſſen Antheil bey der Theilung beſtimmt

werden . Sind beträchtlihe Bergwerke und

Steinbrüche darin Fremden überlaſſen , ſo hat

die Herrſchaft das Recht , eine Entſchädigung

an Ländereyen dafür zu verlangen , und auch in

dem Falle , daß ſolche erſt nach der Theilung

entdeckt worden . Bey bloßen Hütungen , die

weder Holz , noch anderes Feuerungs -Material
liefern , und wo die Nußung der Bergwerke und

Steinbrüche vorbehalten iſt , Hat dieſe blos als

heſs
ben zu
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Herrſchaft kein Recht , einen Antheil an derſel -

ben zu fordern , ausgenommen ' wegen der bereits

erwähnten Ehrenrechte .

Bey . Pickering wurde dem Könige , der als

Herzog von Lancaſter Gerichtsherr und im Be -

ſike der Ehrenrechte utid desWaldes war , durch
den Theilungs : Receß <- > von der Haupt - Ge-

meinheit ütkd > von dem Ueberreſte zugeſprochen .

Der Wald wär hier immer von dem Könige

als Grundherrſchaft allein genußt , und dagegen

der übrige Theil der Hütung den Länderey - Be -

ſißkern eingegeben , jedoch rauch" noh mit Aus :

ſc <luß des -Parks und - einigen Vorwerk Ackers ,

| wurde alſo kein Holz noch Walsöung abge -

treten , und alle oberherrſchaftlichen Rechte vor -

behalten , bis auf das Grundrecht ( ein bloßes

Ehrenrecht ) , und die Stein - und Schieferbrü -

<e , die in den alten Lätidereyen ſo häufig wa -

ren , daß die Stadt mit Bau - Materialien und

Kalk zum Düngen wenigſtens auf 1000 Jahre

verſehen werden konnte . Cs ſcheint , daß in dies

ſem Falle die von det Herrſchaft abgetretenen

Rechte iim Vergleiche der erhaltenen Entſchädi -

gung von geringem Werthe und dieſe unbillig

und übertrieben waren ,

Ueber den Pickeringſchen Theilungs - Receß

muß ich mir noch einige Anmerkungen erlauben .



1. Es wurden 5 Commiſſarien geſeßt ,

Drey davon : waren blos beſtimmt , die Abſchäz -

zung des zu theilenden Landes zu beſorgen und

den Antheil des Königs auszuwerfen , Bon die -

ſen dreyen war einer von dem Kanzler des Her -

zogthums Lancaſter ernannt , eiuer von . den Ze-

hent - Pächtern, die kein eigentliches : Recht zur

Ernennung hatten , weil für ſie kein Antheil

ausgeworfen wurde , und der dritte von den

Land - Eigenthümern . Che die Abſchäßung been :

digt und die Antheile ausgeworfen waren , be -

kam der von den Zehent - Pächtern gewählte

Commiſſär einen königlichen Dienſt . In der

That wurde alſo die Abſchäßung des Landes

und die Auswerfung des königlichen Antheils

durch königliche Leute betrieben , und die Eigen -

thümer hatten feine entſcheidende Stimme , Jhr

Commiſſär wurde unter dieſen Umſtänden ein

bloßer Beyſißer . :

In Fällen von ſol <er Wichtigkeit ſollten

aus dem benachbarten Adel Neben - Commiſſarien

„gewählt werden , die im Stande wären , bey

dergleichen Verfahrungs - Arten den übrigen die

Spiße zu bieten .
-

2 . Die Anfertigung neuer Wege und die

Inſtandſekung der alten ſowohl als die Anlage

neyer Kanäle und Tränken wurde von der Com: -

miſſion
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miſſion geordnet und auf gemeinſchaftliche Ko -

ſien ſammtlicher Intereſſenten ausgeführt . Das

Auffangen des von den Wegen ablaufenden

Waſſers in beſondere Waſſerbehälter , zum Be -

huf gemeinſchaftlicher Tränken , ſollte ein Haupt :

Punkt jedes Theilungs - Receſſes: ſeyn , und die

Commiſſarien , beſonders in Höhe - Gegenden ,

darauf vorzüglich achtſam ſeyn . .

2 . Nur derjenige Aker , der 3 Sh , p. Acre

( 15 Gr . p . Morgen ) Ertrag verſprach , wurde

beſonders eingehäget ( inclosed ) . Der Ueberreſt

wurde den neuen Beſißern blos angewieſen (al -

loted ) und ihnen überlaſſen , ob ſie es ſich ein -

hägen , oder unter den von der Commiſſion feſt -

geſeßten Beſtimmungen in der Gemeinheit laſ :

ſen wollten .

Dieſer Einſchränkung gebührt das größte

Lob. Guter Acker bezahlt die Koſten des Ein -

hägens 3 ſchlechter aber nicht . Leute von gutem
Vermögen ſind in dieſer Gegend verarmt , oder

haben wenigſtens einen großen Verluſt erlitten ,

weil der eingehägete Acker die darauf verwand -

ten Koſten bis jeßt nicht bezahlt hat und viel -

leicht nie bezahlen wird . Chben dieſes wird

wahrſcheinlich in andern Theilen Englands eben -

falls öfters bemerkt ſeyn .
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44 Ueber das ' Seßen der Zäune iſt eine gute

Einrichtung gemacht : In dem Theilungs - Receß

iſt nachgelaſſen , auf der Auſſenſeite des Graben -

Ufers , ſelbſt im Stücke des Nachbars , einen

Zaun zu ſeßen , um die junge Hecke zu ſchüßeu ,

und dieſen Zaun innerhalb x0 Jahren ; ſo ofti es

nöthig iſt , zu erneuern , “auch den Zaun am Ende
mittelſt Stangen „die “ über “die ' Duer- Gräben

gehen , bis zum nächſten Zaune zu verlängern .

5 . Öb es rathſam iſt , die Streitigkeiten , dir

hiebey entſtehen , vor ein beſonderes Gericht zu

bringen , erfordert die genaueſte Ueberlegung .

Eine Gemeinheit zu theilen , iſt ein . ſch ?

wichtiges Geſchäft . Sie gewährte deren Beſiker

ſchon Vortheile . Dieſe aber werden „durch die

Theilung noch ſehr vermehrt . Wer alſo ſchon

vorher an dieſen Vortheilen ein gegründetes Recht

hatte , muß ' es' auch nachher behalten . Alles

alſo , was das Parlament dabey zu thun hat ,

iſt . entweder das Recht ſelbſt zu beſtimmen , ſo

jeder Intereſſent daran hat , oder die dabey vor -

fallenden Streitigkeiten einem paſſendern Ge -

richtshofe zuzuweiſen ; oder die Cinmiſchung ganz

zu verſagen . <x

Ein Landgericht ( court of assize ) iſt viel -

Anm , Das Landgericht iſt eine Verſammlung

der vornehmſten Edelleute und angeſehenſten
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leimt das - unpaſſendſie Gericht für derglei -
<en Streitigkeiten , ' und weit weniger geſchickt,
die nöthigen Unterſuchungen anzuſtellen , als eine

Deputation ( comittee ) des Parlaments , Hier
hat jedes Mitglied die nöthigen Kenntniſſe und

gehörige Zeit zur Unterſuchung : In jenem da -

gegen geſchiehet alles in Eil und Verwirrung .
Es iſt nur einer da ,

'
der für alle denkt , und

deſſen Kopf iſt natürlich mit einer
Menze ſich

kreuzender Geſchäfte überfüllt .
Man ſollte glauben , daß ein Gericht von

Geſchwornen ( Jury ) , die in der Gegend der

Gemeinheits - Theilung anſäßig ſind , die Anſprüche
der Intereſſenten am richtigſten beurtheilen könn ?

ten . So anſcheinend dieſes in der Theorie
iſt,ſo ſelten trift es in der Praxis ein .

Bey Pickering wohnten nur 4 Mitglieder
der Unterſuchung ſelbſt ( 8pecial jury ) bey , und

einer davon war ein Kaufmann ' aus York , Es

iſt mir ſehr wahrſcheinlich , daß von den Ge -

ſc <wornen nicht einer in einer Entfernung von

zwanzig Meilen (vier deutſche ) ſeinen Wohn -
ort , ' noc<h die geringſte Kenntniß von der Lage

. und Beſchaffenbeit der zu theilenden Gemeinheit

Perſonen , unter Vorſiß eines könſglichen Rich »
fer8 , wo die vorfallenden Streitigkeiten ent -

ſchieden werden ,

Gz
(2)
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hatte . Cin Gericht von Geſchwornen aus jeder Zermit

andern Gegend würde eben die Dienſte geleiſtet vol ih

haben . je ſeh!

Es iſt daher dort zum Sprichworte geworden : | < €

daß Entſcheidungen von einem Landgerichte wahre deſen

Hazard- Spiele wären . Der Ruhm des Parla - Zeit

ments , das ſich bey ſo. vielen großen Gelegen - ſhienet

heiten in ſeinem ganzen Glanze zeigt , verliert dagege

allemahl , wenn es Gegenſtände von Wichtigkeit , vm 1

ſtatt einer Parlaments - Deputation , von der zu ver - hne 1

muthen iſt , daß ſie mit Sorgfalt und Unparthey - hies a

lichkeit gewählt ſey , einem Geſchwornen -Gerichte loten,

übergiebt , und ſie alſo dem Zufalle und dem fige1

Jntriguen- Geiſte bloßſtellet . „ 9

Es iſt gewiß nicht meine Abſicht , eine Sache 0,

in einem ſchlimmern Lichte vorzuſtellen , als ſie | Jndy

es verdient . Indeſſen ſcheint es mir einleuch -
|

dacht,

tend , daß das Parlament beſſer thäte , einen | ml

Streit dem Ausſpruche der Würfel , als einem ſes 1

'
Geſchwornen - Gerichte zu überlaſſen . Bey jenem billige

regiert der Zufall allein , bey dieſem aber Zufall
| "9

und Intriguen zugleich .
|

Gini

Bey Pickering waren die Haus - Beſiis auf | ſher
dem Punkte ; um das Jagdrecht zu kommen . |

herfen

Sie verloren zwey . ihrer erſten Geſchäftsträger . in Ad

Herr : Thomas Davenport ſtarb und Herr B . (Cott:

wurde denſelben Tag gefangen geſeßt , wo der
ih |
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Termin abgehalten werden ſollte . So hoffnungs -
voll ihre übrigen Unterhändler bis dahin waren ,

ſo ſehr überließen ſie ſich nach dieſem unglückli -
<en Ereigniſſe der Verzweiflung . . . Sey es in -

deſſen Zufall oder . Folge“ " der Intriguen , der

Termin wurde aufgehoben . - Ju dem nächſten er -

ſchienen die Häuſer - Beſißer wohl vorbereitet ,
dagegen die Länderey : Beſißer durch eine - Folge
von Unglück . oder unrichtiger Verfahrungsart
ohne Rechts - Beyſtand blieben und ihr Recht
blos aus Unbekanntſchaft mit den Geſeßen ver -

loren . Die Häuſer : Beſißer ſahen dieſes gün -
ſtige Urtheil als ein “fünſtlich ' gewonnenes Spiel
und die errungenen Vortheile als eine . Beute

an , die ſie ihrer Klugheit zu danken hatten ,
An das , was Recht iſt , wurde gar nicht ge -

dacht . Partheylichkeit und gegenſeitige Erbitte -

rung hatte jeden Gedanken : daran - erſtickt . 1 Die -

ſes war nocy mehr zu bedauern +! als - -die un -

billige Theilung ſelbſt .

Bey Knaresborough entſtand „ebenfalls ein Fnares-
Streit zwiſchen den Haus »- und : Länderey - Be-
ſivern , der der gerichtlichen Entſcheidung unter -
worfen wurde . “ Die Haus - Beſißertheilten .ſi<
in Ackerhöfe ( Messuage ) und bloße Häusler
( Cottage ) . Ein Acerhof . wurde zwey Häuslern
gleich) gerechnet . | Dieſer Saß, der nicht unger

" 5 2

borough .
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wöhnlich iſt , hat wahrſcheinlich ſeinen Grund

darin , daß das Holz um der Weide willen aus -

geradet wurde . Ein Koſſäthe , der von alten

Zeiten her Land gehabt , hatte nicht allein das

Recht „ ſeine Feuerung “ aus dem Walde zu neh -

men , ſondern auch Zugvieh zu halten . Er hatte

alſo mehr Anſprucy an der Weide , die nach

Ausradung des Holzes gewonnen wurde , als

ein bloßer Häusler , der weder Acker . no ) Zug :

vieh beſaß « Die Haus - Beſißer verlangten , wie

bey Pickering , alles . Die Länderey - Beſiker

vertheidigten ſich diesmaßl beſſer , und “ trugen den

Sieg davon - Beynaße der " ganze Wald wurde

blos unter die Länderey : - Beſißer- vertheilt . Selbſt

ein Koſſäthe befam nicht mehr als 2 Acres

( 3 Morgen ) . Die Länderey - Beſißer hatten den

Haus -Beſißern mehr angeboten . Dieſe wollten

8 aber lieber “ auf einen richterlichen Ausſpruch

ankommen“ laſſen , den Wagehälſen ähnlich , die

ihr ganzes Vermögen in die Lotterie ſeßen . Sie

wollten einen Ac>kerhof ' oder gar nichts haben,

- Man behauptet , daß viele nicht einmahl die Ks -

ſten haben bezahlen können . , „ Hier verlor der

Atme ; welches den Fall härter . als -bey Pickering

macht.
)"

" Anm ! Eine dem Bericht über den weſtlichen Be -

1: 2(zirk behgeſügte Nachricht eines Theilnehme1s

NENENDgritnneer
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des Es8q. Robert Stokdale giebt : über die Ge -

meinheit8 - Theilung von Knaresborough in -

tereſſante Aufſchlüſſe .

Der Forſt von Knaresborough beſtand , bis

1775 aus einer ungeheuern Menge Landes ,

das noch ganz in der ehemaligen Gemeinheit

lag , und 11 Dorfſchaften zählte . Zu dieſem

Lande gehdrete eine gemeine Weide von un -

gefähr 30000 Acres ( über 2 g. [ 7 Meilen )

worin Knaresborough und einige andere

Städte , die auſſer den Grenzen der gedachten

Feldmark lagen , das . Recht der Hütung und

des Torfſtichs mit den Bewohnern jener 11

Dorfſchaften gemeinſchaftlich beſaßen und

auch wirklich ausübten . Dieſe Wüſteney

brachte den Beſizern , ſo lange ſie in der

Gemeinheit war , nichts als Feuerung und

Weide für Schafe , Pferde und junges Bieh .

Einige reiche Eigenthümer gewannen dabey

auſſerordentlich . Dem armen Pächter und

dem dürftigen Häusler brachte ſie mehr Scha -

den als Vortheil . Am nachtheiligſten war

ſie dem Publikum , weil ' es von der Anſtren -

gung der kleinern Pächter und der Hausler

- Feinen Nubven ziehen konnte . Sie mußten

. ſich darauf einſchränken , einiges Melkvieh ,

Pferde und Schafe zu halten . Die Pferde

thaten gar nichts , und die Schafe kamen

durch die Fäule und andere Krankheiten ſo

herunter , daß ſie im Ganzen wenig Vortheil

brachten . Nach einigen Widerwärtigteiten
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wurde 4770 endlich eine Parlaments »Acte
ausgewirkft , dieſe ungeheuere Gemeinheit zu

theilen , und dazu nicht weniger als 5 Com -

miſſarien und 3 Feldmeſſer beſtellt . Alle

oder doch wenigſtens der größte Theil» paßten
nicht zu dieſem Geſchäfte , wovon ſtarker Auf -
enthalt und große Koſten die Folge waren .

Nach 4 Jahren war eine Verbeſſerung obi -

ger Parlaments - Acte nothwendig , und dieſe
erfolgte 1774 . In derſelben wurde ein bter

Commiſſarius in der Perſon eines der durch
die erſte Acte beſtellten Feldmeſſers ernannt ,
der bisher ſein Amt durch andere hatte ver -

richten laſſen . 1775 . machten die Commiſſa -
rien die Grundſäße dieſer Theilung bekannt ,
und “ 1779 kam ſie endlich zu Stande . Un -

glücklicherweiſe aber war ſie in allen weſent“
lichen Punkten fehlerhaft . Bey allen ihren
Mängeln zeigten doch beynahe alle Beſißer
und beſonders die fleineren , einen ſehr leb -

- Haften Verbeſſerungsgeiſt . Der arme Häus -
ler , ſo wie ſeine ganze Familie , vertauſchte
ihre bisherige Unthätigkeit gegen die feurigſie
Arbeitſamkeit und bekamen übertriehenes Ta -

gelohn . Aus den entfernteſten Gegenden
meldeten ſich. Arbeiter zu Hunderten . Mau -

rer , Zimmerleute , Tiſchler , Schmiede und

Handwerker jeder Art ' ſtrömten von allen

Seiten zu und hatten beſtändige Arbeit .

Ehe die Theilung zu Stande kam , entſtanden
manche , Streitigkeiten . Sobald ſie aber voli -
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„ zogen war , änderte ſich alles . Ungeachtet der

fremden Beyhuülfe kam doch . die Arbeit ſehr

hoch zu ſiehen . Oefters war ſie auch ſehr

mangelhaft . Manche Einhägung fiel nach

„ einigen Jahren wieder ein , und mußte von

neuem gemacht werden . Alle dieſe Umſtände

verhöheten den Preis des Landes ſehr . Der

-., ganze Fleck. wurde indeſſen auſſerordentlich

fruchtbar und das Publikum gewann durch

eine ſehr große -Vermehrung der Producte .

-
..-

Durch die Mitte der . . ganzen- Feldmark wurde

eine Chauſſee geführet , welche die Verbindung

' mit Skipton und den Fabriken- Städten in

" " " Sſt - Lancaſhire erleichterte . Auf dem Markte

in Skipton ſah ' man ſonſt ſelten einen Wa -

gen , jeßt wöchentlich über 200 . Ein Be -

weis der erſtaunenden Zunahme an Produc -

ten . Die Einfünfte ſind über. das Dreyfache

geſtiegen und die Volksmenge hat ſich. auſſer

ordentlich vermehrt . Da ſowohl die alten

als neuen Ländereyen vom Zehnten befreyet

wurden , ſo gab dieſes Anlaß zum fleißigern

“ Anbau . Die kleineren Beſißer thaten hierin

die größten Fortſchrittez dagegen die reicheren

und diejenigen ,' ſo größere Looſe erhalten oder

ſolche gekauft hatten , die blos zu Bezahlung

der Theilung beſtimmt waren , die wenigſten

Verbeſſerungen machten , und oft nicht eins

mahl ihre Beſizungen gehbrig einhägeten .

Ihnen ſtanden verſchiedene Hinderniſſe im

Wege . Sie mußten zu viel Geſchäfte ihren
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Leuten überlaſſen , das Tagelohn war wegen

Mangel an Menſchen übertrieben theuer und

es hielt ſchwer , große Beſihungen zu verpach -
ten , wo eine lange Reihe von Jahren erfor -
dert wurde , eh&* die Auslagen eingingen und

/ man hinreichendes "
Futter gewann . Dieſe

Schwierigkeiten bewirkten Vernachläſſigung
und öfters ſelbſt Verlaſſung vieler großen
Beſißungen , die ſich noc<ß bis jeßt in dem

ehemahligen öden Zuſtande befinden,
Dieſes alles ſind auffallende Thatſachen , die das

Parlament bewegen ſollten , allgemeine Grund -

ſäße über die Gemeinheits -Theilungen feſtzuſeßen
und . ſim nach den Anſprüchen der Intereſſenten
genau zu erfundigen . Können dieſe nicht durch
eine “ Deputation des Parlaments unterſucht wer -

den , ſo ſollte eine Commiſſion von unpartheyi -
ſchen venachbarten Männern angeſekßt werden .
Da ſie perſönliche Bekanntſchaft mit den Inter -
eſſenten und der Lage der zu theilenden Gemein -

heit haben , ſo ſind ſie am beſten im Stande ,
die verſchiedenen Anſprüche zu beurtheilen . Iſt
indeſſen der Widerſpruch zu ſtark , und die Ge -

genſtände , worüber geſtritten wird , zu wichtig ,
um ſie dem Ausſpruche bloßer Schiedsrichter zu

überlaſſen , ſo iſt es beſſer , das Geſuch abzuwei -
ſen , und die Gemeinheit ungetheilt zu laſſen .
Es iſt nicht gerade nsthig , wichtige Gemeinhei -
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'
ten blos deshalb ſogleich zu theilen , weil ſich

einige Intereſſenten vielleicht durch einen einzigen ,
der ſich davon große Vortheile verſpricht , auf :

gehekßt ,in den Kopf geſeßt haben , ihr ganzes

Vekmögen dem Ausſpruche des Parlaments zu

unterwerfen , Cinige Jahre ſind oft hinreichend ,
die “ Meiuungen zu vereinigen , und dann iſt die “

Beſtimmung des Antheils jedes Intereſſenten “

nicht mehr ſchwierig .
Das Schickſal ' von Pickering entſchied das ping :

von Sinnington . Die Intereſſenten kamen 7 noch"
vor der Unterſuchung , dahin überein , die Ent -

ſcheidung des Gerichts abzuwärten . Der Sin -

ningtonſche Theilungs - Receß giebt Stoff zu ver -

ſchiedenen Bemerkungen .
Ueber die Zehnten iſt es ſchwer , mit Mäßi - zehnte .

gung zu ſchreiben . Sie entſtanden zu der Zeit ,

wo Geld noch nicht das einzige Vereinigungs -

Mittel zwiſchen dem Erwerber und Verzehrer

war . Hielt man damahls eine arme Geiſtlichkeit

für nothwendig , ſo mußte ſie aus dem unmittel -

baren Ertrage der Erde gelohnt werden : Dieſs ,

veraltete Einrichtung zu einer Zeit fortzuſeßen ,

wo bares Geld die Stelle jedes Products ein -

nimmt , iſt nicht zu vertheidigen ,

Die allgemeine Aufhebung der Zehnten iſt

wohl noch nicht zu erwarten , ſo ſehr es auch zu
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wünſchen wäre . . . Das , Schre>bild Neuerungs -

ſucht iſt . in vielen , Augen noch . zu fürchterlich .

Jn - den „gegenwärtigen Zeiten aber die Zahl des

zehentbaren Landes zu: vermehren , indem . man

eine - "Gemeinheit theilt ; . ohne den . Zehnten . . auf-

zuheben, und dafür . irgend einen andern . Erſaß

zu geben , iſt ein grober . Fehler , den. unſere Nach «

fommen nie vergeben können . 4 are

Bey Sinnington geſchaß alles , . . was bey
dem unrichtigen . Geſichtspunkte , , den die . Parla -

ments - Acte angab , . geſchehen konnte und ſelbſt

mehr , - weil man ſogar . in Nückſicht der : Zehnten

von den -Haupt- Grundſößen , die ſie vorſchrieb ,

abging . Der Theilungs : Receß wies - 25 des Lanz

des ſtatt des Natural - Zehenten . . an , und - gab,

den Commiſſarien . die Macht , für die Hälfte - des

mit . dem Zehenten behafteten alten bereits . getheilt

geweſenen Landes , das . den berechtigten Haus -

Beſißern ( common rigth houses ) gehörete , ein .

Gewiſſes an Acker auszuwerfen , dagegen . für die

andere . Hälfte und für. die Ländereyen , deren

Recht ſchlafend war , weil . ſie ſeit undenklichen

Jahren zu keinem berechtigten Hauſe gehört hat -

ten , eine bequemere Abfindungsart auszumitteln «.

Durch dieſe Einrichtung . wurde die Feldmark

von einer Laſt befreyet , welche das ganze Land

billig nicht mehr drücken ſollte .
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Chung Der Theilungs - Receß beſtimmte 5x. für «die Anteil
tterlih, Grundgerechtigkeit der -Herrſchaft und behielt Sercſchaf

hw
derſelben übrigens alle: herrſchaftlichen . Rechte ,

eim. mh
von : welcher »Art ſie ſeyn-. mogten , vor . » Berg ?

fen auf: werke und Mergelgruben
00100 ſich nicht auf1, Erſeh

-

der Feldmark .
ve

Rach: Das Kloſter Käſdholm, „welches zwar "nicht Servitt:
| innerhalb der Feldmark ,;: aber : >doch nicht weit

was bey davon lag , hatte das Recht »: 50 Stück . Horn «
e, Parla: vieh und 400 : Schafe » aufadie gemeine Weide

nd ſelbſt zu treiben . Dieſes : Recht war ſeit langen Zeiten
Zehnten und beſonders ſeit - Aufhebung des Kloſters : bey ?

eſchrieh, nahe nie zur vollen Ausübung gekommen . Der

es Lan? Graf von Scarborough , der es jebt beſit , häs

1d gab wenig mehr davon gehabt , ( als : eine jährliche
fte des Anerkenntniß . Nichts deſio weniger wurde es

getheilt bey ' der Theilung der Gemeinheit wichtig , weit

Haus es nach ſeiner urſprünglichen - Ausdehnung . bey -

te , ein nahe die Hälſte - der Hütung wegnahm .

für die Nach den Regeln der geſunden Vernunft
deren hätte man damit ' anfangen ſollen , die Rechte

lichen an der Gemeinheit feſtzuſeßen - Dieſes war aber

et hat: verſaumt . Die verſchiedenen Parlaments - Ver-
mittel fügungen gaben blos den Commiſſarien auf ,

[ mat dieſe Rechte zu unterſuchen , und die Entſchädi -

e Lend gung durch Antheil am Lande zu beſtimmen .
Die Folge war , daß eine Acte bewilligt wurde ,
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alles fernere Verfähren einzuſtellen . Durch dieſe

Ungeſchiklichkeit gerieth die Theilung ins Stecken ,

zu nicht geringem Schaden der ganzen Gemeine ,

Große Koſten waren gemacht , vieles Vieh , das

blos für die Weide beſtimmt ' : war , verkauft und

die Materialien zur Einhägung angeſchafft , ohne

daß bis "jeßt . von : ' allem dieſen . einiger Vortheil

zu erwarten ſiehet/ " Ein Beyſpiel , das die Un-

ternehmer jeder Gemeinheits - Theilung behutſam

machen ſollte , ſich von ' ' den Rechten aller Inter -

eſſenten " genau zu unterrichten , ehe ſie der Ge :

meine “ die unnüßen "Koſten einer ' Parlaments : Acte

verürſachten , der übrigen nachtheiligen Folgen

nicht zu gedenken .

Bon einem benachbarten Gute wurde noc <

Anſpruch auf die " Gemeinheit gemacht , weil deſ*
ſen Vieh ſeit undenklichen Zeiten darauf gewei -

det hatte . Man glaubt , daß dieſe Anmaßung

durch das Recht der ' freyen Uebertrift zum Waſ -

ſer ( Windrake ) über einen Theil der Feldmark ,

vielleicht auch aus bloßer Nachläſſigkeit , entſtan :

den ſey . Dem ſey wie ihm wolle , ſo iſt es

immer für die Beſißer von gemeinen Weiden

eine große Lehre , auf das Vieh , ſo darauf trei -

bet , ſehr achtſam zu ſeyn . Ich nenne es eine

Anmaßung , weil es ein allgemeiner Rechtsſaß

iſt , daß die gemeine Hütung blos - der Feidmart ,

Nn neee managen

word

Rech

Hei

ſen 1

Perf

Or

NE

p3s)
von |

G

inne

einge

ynd

geſeh
feine

und |

den?

lauf



urch dieſe
3 Stefen,
(Gemeine,

zieh, dis

auft und

ſt , ohne

Vortheil
die Un

behutſam

vy: Inter

der Oe:

ents:Acte

| Folgen

de noc

veil deſs

" gewei-

maßung

m Waſ:

eldmarf ,

entſtan:

iſt es

Weiden

auf tei :

es eine

techtsſaß
a444/qpf

MUNDE

93

- worquf ſie liegt , gehört , und daß ein . jedes

Recht eines Fremden ſich. nur auf eine beſondere

Bewilligung gründen kann , die alſo nachgewie ?

fen werden muß . Den Rechten nach wird zwar

Verjährung einer -Bewilligung gleich. geachtet .

Der . Billigkeit und geſunden Vernunft ſcheint

es aber - gemäßer , für die bloße Uebertrift ( tres -

pas ) dieber eine : andere Vergütung als ein Stück

von der : Gemeinheit zu geben .

Es ſollte nac ) dem Theilungs - Receß alles

innerhalb ſechs Monaten nach dem Ausſtechen

eingehäget ſeyn - Auf dem benachbarten Grunde

und am Ende der Quer - Gräben durften Zäune

geſeßt werden . In den erſten 7 Jahren durften
keine Schafe in den neuen Einhägungen gelaſſen ,

und in deux erſten x0 Jahren gar kein Vieh in

den - Wegen geweidet werden . . Nach deren Ab -

lauf dürften die Wege- Auſſeher die Weide auf

den Haupt - Straßen und den Neben- Wegen ver -

miethen , und den Ertrag zum Unterhalt der

Wege anwenden . Cin vortreflicher Punkt !

Einhögen .

Nach der eben erwähnten Parlaments : AckeUppetation
kann an . das Quartal - Gericht ( Quarter Sessio0n ) *)

appellirt werden , auſſer in Fällen , wo Final -

Sprüche geſchehen müſſen . Dieſes dient zwar ,

*) Anm . Es iſt das Gericht , was die Friedensörich «

ter jeder Provinz alle Viertel - Jahre Halten .
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die Commiſſarien einigermaßen in Ordnung zu 0m
halten , iſt aber einer aus benachbarten Edelleu -

|
hoe

ten beſtellten Commiſſion , die immer an Ort und as

Stelle iſt , bey weitem nicht gleich zu achten . ſhlef!
Einen jeden einzelnen zufrieden zu ſtellen ; beru - Ey
het bey einem ſo verwickelten Geſchäfte in der nw) d!

Unmöglichkeit . Je näher man aber dieſem höch wd
ſten Zweeke kommen kann , je beſſer iſt “es, und

kein Mittel , dahin zu gelangen , ſollte unverſucht
bleiben .

vidleton .
* Bey Midleton ' wurde die Hütung zwiſchen t

den Haus - und Land -Beſißern zur Hälfte , und ) v
bey leßtern nach Maßgabe der Land - Taxe ge 1 )

theilt . Eine Verfährungs -Art - die in dieſer
m

Gegend ziemlich allgemein angenommen iſt , und vis
in Kirchſpielen ' , wo " die Land - Taxe nach dem

19) da

höchſten Pacht -Ertrage erhoben wird , billiger iſt , M
als in ſolchen , wo ſie blos eine alte Schäßung ( 0

zum Grunde hat , wie dieſes der Fall bey der pe;
Midletonſchen Theilung ' war . In keinem Falle eilt

kann es indeſſen ſo richtig ſeyn , als bey einer
und ein

Schäßung , die zur Zeit der Theilung ſelbſt vor -
jet jed

genommen wird . Auf dieſe allein kann eine ge - „ x

hörige Theilung der Gemeinheit , ſow9hl in Rück -

ſicht der Länderey - Beſißer, als aller übrigen
Intereſſenten , gegründet werden . Jeder der JIn -
tereſſenten hat ſo viel rechtlichen Antheil ' an der
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Gemeinheit ; als der Bortheil beträgt , den er

bis jeßt daraus zog , oder rechtlich ziehen konnte ,

als z. B + Hauſer und Länder , deren Rechte

ſchliefen .

Che ich dieſen Gegenſtand verlaſſe , muß ich

noch drey verſchiedener Theilungs - Arten erwäh -

nen , die in dieſer Gegend vorgekommen ſind ?

I , Durch Austauſchung .
2 . 7 Privat : Commiſſionen .

cs 2 Parlaments - Acten,

In dem nordweſtlichen Theile dieſes Thales Durs
ſind die in der Gemeinheit liegenden Aecker und " * * " *

Wieſen größtentheils in der Art zuſammen ge -

worfen , indem ſie eines Theils ſchon urſprünge -

lich) dazu paßten , andern Theils durch Ankauf
oder Austauſchung zwiſchen den Eigenthümern
in dieſer Lage gebracht wurden , ſo daß ießt das

ganze Feld unter die Intereſſenten dergeſtalt ge »

theilt iſt , daß jeder das ſeinige auf einem Flecke

und eingehäget hat *) . Dieſe Verfahrungs - Art
hat jedoch eine große Unbequemlichkeit . Da die

*) Anm . Ein Beyſpiel einer ſolchen Zuſammenwer -

fung . der Aecker durch Austauſchung findet

man . in Marſchalis Beſchreibung der Land -

wirthſchaſt in der Grafſchaft Norfolf , aus

dem Engliſchen . 8. Berlin 1797 , Iter Theil ,

Seite 9 bis 14 .
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Aecker gemeiniglich in langen Rücken , öfters eine

Meile ( x d . M. ) lang , liegen , ſo bekommen

die einzelnen Felder eine unbequente Geſtalt . Sie

ſind im Verhältniß der Breite zu lang und ſehen
Gaſſen ähnlicher , als Aecern , Werden die in :

nern Eintheilungen der Breite nach gemacht , ſo

fehlt es an Triften , um von einem Schlage zum

andern zu kommen . „ Ueberdem vermehrt es die

Bewährungen , und hat noch mehr Unbequem-
lichfeiten . Was aber das ſchlimmſte iſt , ſo ſind
die Grundſtücke , die zu jedem Hauſe gehören ,
bis jeßt noch immer mehr oder weniger auf der

- ganzen Feldmark zerſtreuet ,

Ee : Einige ganze Feldmarken , jedoch mit Aus -

= wetgahme der uneingeſchränften Hütungen und auch
einiger beſchränkten Hütungs - Reviere, ſind

durc Privat- Commiſſionen getheilr worden ,
welche ſich die Intereſſenten gewählt hatten , ohne
die Beyhülfe des Parlaments zu verlangen , Auf
dieſe Weiſe ſind die verſchiedenen Grundſtücke
auf eine ſchickliche und vortheilhafte Weiſe zu -

ſammen gelegt und mit guten Sträßen und

Triſten verſehen worden , ohne daß es nöthig
war , ſich den Koſten , . Unbequemlichkeiten und

dem ungewiſſen Ausgange einer Parlaments -

Einmiſchung zu unterwerfen .
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Durch eine Parlaments - Acte werden eben

dieſe Vortheile in ihrer ganzen Vollſtändigkeit
erreicht . Sie ſind aber dagegen mit einem Ue -

bel unauflöslich , verbunden , welche dieſe Thei -

lunggart beſchwerlicher als eine durch allgemeine

Vereinigung der Intereſſenten macht , Indeſſen
iſt leßteres ſelten ausführbar . Eigenſinn herrſcht
in jeder Gemeine . Wo es ſo viel Intereſſenten
und ſo verſchiedene Rechte als bey. einer . unein -

geſchränften Gemeinheit giebt , iſt es beynahe
unmöglich , ſie alle zu vereinigen . Wenn alſo
nicht durchgegriffen wird , ſo müſſen die unein -

geſchränkten Gemeinheiten größtentheils unge -

theilt bleiben . Es folgt indeſſen nicht , daß , weil

es zuweilen nöthig iſt , es immer geſchehen müſſe .

Man kann es als einen billigen Grundſaß an -

nehmen , daß wo eine Theilung einer Gemeine

im Ganzen große Bortheile gewähret , eine große

Mehrheit der Stimmen der Intereſſenten hin -
reicht , eine Maßregel zu befördern , die offenbar

zu ihrem Beſten iſt , vorausgeſeßt , daß ſie durch

bekannte und ſichere Mittel erreicht werden kann ,

Sich über ſeine Rechte in einen Streit einzu -

laſſen , heißt , einen gewiſſen ' guten Erfolg für

einen ungewiſſen weggeben , und ſich der Gefahr

qausſeßen , von ſeinen Nachbarn überwältigt oder

überliſtet zu werden , Dieſe Furcht hält viele

G
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Leute von mittelmäaßigem Vermögen und friedli -

<er Geſinnung ab , ſich in ſolche Streitigkeiten

einzulajſen .

Bis jeßt iſt ein Geſuch beym Parlament

um Theilung einer Gemeinheit , ein Loſungswort

zum Plündern . Wer die beſie Beute davon

trägt , iſt der geſchickteſte. . So lange man über

dieſen Gegenſtand nicht allgemeine Geſeße bat ,
wird dieſe Unſittlichkfeit forrdauern .

!

Die Vervielfältigung der . Geſeße hat man

immer als ein Uebel betrachtet , und zwar nur

die allgemeinen . damit gemeinet. Indeſſen kann

man die auf einzelne Fälle gerichteten Parlaments -

Acten auch dahin rechnen . Es bedarf alſo der

Borſchlag , lieber ein allgemeines Geſes als 1000

über einzeine Fälle zu machen , woh ! keiner Ent -

ſchuldigung .

Verfügungen wegen Gemeinheits- Theilungen
nehmen dem Parlamente viel Zeit weg , die es

den öffentlichen Geſchäften widmen ſollte . Ueber -

dem iſt es . ſchwer , dem Privat - Einfluß in den

Deputationen den Zutritt gänzlich zu verwehren ,
wenn man es. auch im ganzen Parlamente nicht
ſo ſehr zu fürchten hat . Nichts ſeßt aber die

Würde des Parlaments ſo herunter , als wenn

es ſic ) zu Privat - Abſichten gebrauchen läßt .€
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- . Daß durch ein EI
ITEUNES

Geſeß die Ge -
:

meinheits - Theilungen zweckmäßiger würden , als

es bisher durch einzelne Parlaments - Acten ge -
Jarlament

-
ſchehen , ſcheint mir auſſer allem Streit , War -

Ugöwort um aber ein dergleichen nicht lange gegeben ,
te davon bleibt jedem , der nicht ſelbſt im Parlamente -

man über fit , ein Räthſel.
eſeße hat, Da ich es einmaßl gewagt habe , die bishe - Deze'

rige Verfahrungsart zu tadeln , ſo erfordert es
291983 “

( 1007
meine Pflicht , meine Gedanken über die Mittel ,

15 ſie zu verbeſſern , mitzutheilen . Bey jeder Ge -
u

meinheits- Theilung giebt es vier Haupt- Inter-
M0 eſſenten . Die Beſißer der Ländereyen , die Haug ?
51087 Beſißer , die Zehent - Herren und die Herrſchaft .NEE

Die beyden erſtern haben Vortheil von der Ge -
| 34

meinbeit , auch im ungetheilten Zuſtande , die
ner Ct

beyden leßtern aber vorzüglich nur nach der Thei-
lung . Der Lämmer - Wolle - und Milch- Zehnte

eilungen fönnte eine Ausnahme machen . Indeſſen ſind
, die &s ſie von geringer Bedeutung in Vergleich des er -

», Ueber: höheten Ertrags des Korn - Zehenten nach der

3 in de Theilung . Hieraus folgt , daß die Einwilligung
rwehret, der beyden erſtern vorzüglich bewirkt werden

ute nicht muß , da bey den beyden lektern eine abſchläg -
aber die liche Antwort nicht leicht zu beſorgen iſt . Aus den

:
[ 8 wenn vorigen Beyſpielen haben wir geſehen , daß wenn

ot. die Herrſchaft und der Zehent - Herr Mittel

G 2
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finden , einen der beyden erſtern in ihr Intereſſe
zu ziehen , es ihnen ſodann leicht wird , ihren

Endzweck zu erreichen . Die üblen Folgen ha-
ben ſich aber ebenfalls gezeigt . Bey Beſtim -

mung einer allgemeinen Vorſchrift über die Art ,

die Einwilligung einzuziehen , muß auf die bey-

den erſtern vorzüglich Rückſicht genommen werden .

Wo die Länderey - und Hausbeſißer eine

gleiche Lage in Räckſicht der zu theilenden Ge -

meinheit haben , ſcheint die bloße Mehrheit der

Stimmen von bezsden Theilen hinreichend zu

ſeyn .

Drey Viertel ſcheint freylich in einigen Fäl :

len zu wenig : da aber Gemeinheits - Theilungen

größtentheils für das Ganze wohlthätig ſind , ſo
wäre es unpolitiſch , mehr zu verlangen - In
einem allgemeinen Geſeße müßten alſo 2 der Län -

derey - 3 der Haus - Beſißer und die Herrſchaft
als eine hinreichende Stimmenmehrheit angeſe -

hen werden . Das Recht eines jeden der ver -

ſchiedenen Intereſſenten iſt bereits oben ausein -

ander geſeßt .
Wenn gleich dieſe hingeworfenen Grundlinien

noc<4 lange nicht hinreichende Materialien zu

einem vollſtändigen Geſeße liefern , ſo bin ich
dom überzeugt , daß deſſen Anfertigung kein

auſſerordentliches Kopfbrechen und Arbeit verur -

NEE ee

ſech

war

Juf |

ve W

Oepe

uh!

je Y

ſel<he1

ws (€

fünhe

im LY

den €

Geſe

ſelf

ng

des |

verſch

(haſſe

feyn

jen ,

Aten,

qui



utereſſ
/ ihren

gen hz:

Beſtim:
ie Att,
die bey-

werden ,

zer ein

jen (Ge:

heit de

end

en Fäl:

lungen

nd, ſo

1.; In

er Län:

erſchaft

angeſe:

er vet

augen:

ndlinien

ſien zu

in ic)

; fein

vera “

101

jachen witrde . Unbeſchränkte Hütungen wärden

zwar der Haupt - Gegenſtand dieſes Geſeßes ſeyn .

Auf beſchränkte Hütungen , in Gemeinheit liegen -

de Aecker und Wieſen und überhaupt auf jeden

Gegenſtand , der dabey vorkommen kann , muß aber

auch Rückſicht genommen und deshalb die nöthi -

gen Beſtimmungen gegeben werden . Von einem

ſolchen Geſeße unterſtüßt und geleitet , würde die -

ſes Geſchäft leicht und ſicher geführt werden

können . Jedermann wüßte ſeinen Antheik ſelbſt

im Boraus zu beſtimmen . Das Geſeß müßte

den Intereſſenten die Freiheit geben , ſich die

Geſchäftsträger zu Sicherſtellung ihrer Rechte

ſelbſt zu wählen . Unzählige Gemeinheiten ſind

noch zu theilen . Es iſt daher ſehr zu bedauern ,

daß dabey die Zeit des Parlaments ſo unnisß

verſchwendet , und das Eigenthum ſo vieler recht -

ſchaffenen Leute unglücklichen Zufällen ausgeſebkt

ſeyn ſoll . Doch bleibt dieſes ſo lange zu beſor -

gen , als Gemeinheiten durch bloße Parlaments -

Acten , ohne ſich auf ein allgemeines Geſeß zu

gründen , getheilt werden .

Aus dem Bericht über den öſtlichen

Bezirk ,

Die gemeinen Hütungen find von verſchiede

ner Größe , von 200 bis 2500 Acres ( von Z00

dis 4000 kl . M. ) . Der größte Theil enthält
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indeſſen 3 bis 500 Acres ( 5 bis 800 kl . M. )
und könnte durch Theilung , Einhägungen und

Abzug leicht zu brauc <barem Ac >er gemacht
werden . : :

Auf einigen dieſer Hütungen iſt der Vieh -
ſtand beſchränkt , wie es der Wahrſcheinlichfeit
nach bey ältern Hütungen urſprünglich geweſen
iſt , dagegen andere ohne alle Einſchränkung be --
trieben werden können , Leßteres ſcheint ſich nur

durc ; die Nachläſſigkeit der Hütungs - Berechtig -
ten eingeſchlichen zu haben .

Aus dem Bericht über den nördli -

< en Bezirk ,
Das größte Hinderniß der Urbarmachung

ſind die ſtarken Koſten , welche die Behufs der

Theilung erforderliche Parlaments - Acte verurſa -
chen . Bey der Theilung einer Gemeinheit von

ungefähr 250 Acres ( 400 fl . M. ) , die vor ei -

nigen Jahren vorgenommen wnrde , hat blos die

Bewirkung der Parlaments -Acte den Jntereſſen -
ten , ob ſie gleich. alle einig waren , 370 L.
( 2500 Thir . ) an Koſten verurſacht.

Die Schwierigkeit , ſich mit der Herrſchaft
und dem Zehent - Herrn zu vergleichen , iſt eben-
falls von nicht geringem Belange , Ein Bey-
ſpiel gab eine Gemeinheit von goo Acres ( 1300
el . M. ) ſehr guten Ackerlandes , und ungefähr
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r2000 Acres ( 19005 kl , M. ) Hochmoor , wo -

von beſonders 4000 Acres ( 63005“ kl , M. ) einer

Haupt - Verbeſſerung fähig waren , am Rande

des öſtlichen Moors , -- wo der ' größte Theil ' der

Intereſſenten ſich bereits ' mit den ! Zehent - Herren

verglichen hatten , und im Begriffe waren , die

Vorſtellung an " das Parlament zu unterzeichnen .

Die Herrſchaft aber , ob ſie gieich . wenig Eigen -

thum- dabey hatte , ſchien ſich widerſeßen zu wol ?

len umd die ganze Sache - blieb , aus Furcht vor

den Koſten und Umſtänden , welche dieſes bey dem

Parlamente machen ' würde, liegen . „Indeſſen ſind

do < in den lekten Jahren große Strecken die -

ſer. Moore getheilt und " anſehnlich ) verbeſſert

worden .
|

S. 6.

Die hier am häufigſten gebräuchlichen Bau -
Wirth-

Materialien ſind :
WED aue

Steine ,

Dachziegel ,
Mauerziegel ,

Mörtal ,

fichtene Bretter ( Deal ) , und

Eichen .

Es ſind zweyerlei Arten Steine im Gebrauch , Steine

nähmlich Bruch ? und Kalkſteine . Jn den

Steinbrüchen machen die „Kalkſteine mehrentheils
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die oberſie Lage und erheben ſich bis auf wenige

Zolle von der Oberfläche . Der Boden ſelbſt be -

ſtehet gewöhnlich aus einem Kalk- Kies , unter
dem man öfters , eine 4. bis 6 Zoll ſtarke Bank
von ſchieſerartigem Kalkſteine findet , deren Stär -

te ſich nach der Tiefe , worin fie liegen , richtet .
Die Kalkſteine : ſind unzuſammenhängend und

ſireichen horizontal , „ Man führt davon gewöhn :
lic ) die Hauptmauern auf . Die . Ecken werden

behauen , um ihnen die Form der Mauerſteine
zu geben . Dieſe Arbeit iſt etwas langweilig ,
jedoch kömmt ſie dem Behauen . der Bruchſteine
nicht bey . Unter dieſen Kalkſteigen findet man

oft eine irreguläre Maſſe Kalkfelſen einige Fuß
tief , und darunter wieder eine Bruch - Stein -
Bank von ungeheuerer Tiefe .

Die ' Bruchſteine werden , ihrer mehreren
Dauerhaftigkeit halber , zu Fundamenten , Eck -

ſteinen , Geſimſen und Platten gebraucht . Da
die Kalkſteine leicht zu brechen ſind , und ihnen
die gehörige Form zu geben , wenig Mühe macht ,
ſo braucht man ſie , wie bereits erwähnt worden ,
ſtark zum Aufführen der Mauern , beſonders in

Wirthſchafts - Gebäuden . Werden ſie ordentlich
behauen und mit Sorgfalt gewählt , ſo daß man
die ſtärkſten . von 5 bis 6 Zoll zu den unterſten
Lagen , und ſo nach Verhältniß der Höhe immer
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ſchwächer , zu den höchſten nur Steine von 3

bis 4 Zoll Stärke nimmt , ſo kann kein : netteres

Bau- Material gefunden werden . Keins behält
auch ſo lange das Anſehen: der . Neuheit , wenn

-

man es vor Feuchtigkeit bewahret , welches »über -
dem , noch viel zu ſeiner Dauer beyträgt :

Ehedem war Stroh und eine "ſchwere Art

Schiefer das allgemeine Dach - Material . “ Seit

einigen Jahren ſind es Dachziegel für die "ge-

wöhnlichen Häuſer , und blauer Schiefer für. die

vornehmeren . JIn den ſüdlichen Gegenden macht
man ſich wenig aus den Dachziegeln . . . Dieſe Ge -

ringſchäßung rührt mehr von ihrer unrichtigen

Anwendung als ihrer Unbrauchbarkeit ſelbſt her .
Von London bis Granthaim in Lincolnſhire fin -
det man kaum ein Ziegeldach . “ ' Von Grantham
nördlich ſind Dachziegel die allgemeine Bodäa -

jung . Zwey weſentliche Eigenſchaften empfeh -
len fie , Das Wobhlfeile und die Leichtigkeit .
Auf die Anfertigung der Dachziegel und das

Decken ſelbſt kommt indeſſen viel an . Wenn

die Erde nicht der Luſt genug “ ausgeſeßet , oder

im Falle ſie von verſchiedener Art iſt , zwar ge -

hörig aufgeweichet , aber nicht hinreichend ver -

miſchet worden , ſo bekommen die Ziegel Riſſe ,
entweder noch ehe ſie in den Ofen kommen , oder "

wenn; - ſie nachher dem Einflüſſe ) der Luft bloß :

Dach -
Ziegel .



Mauer 2»
Ziegel .

Mörtel .
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geſtellet werden . Iſt auch die Erde mit allem

Fleiße zubereitet und das Streichen ſelbſt ordent -

lich geſchehen , .“ſo geben ſie doch ein ſchlechtes
Dach , und werden von jedem Sachverſtändigen
getädelt, . . ' wenn man “ nicht das - Werfen beym
Trocknen und iim Ofett ſelbſt zu verhüten verſte

het . - Wären die Arbeiter und . beſonders die Auf :

ſeher ac <tſamer ſo würden die Ziegeleyen mehr
bemüht ſeyn , den Gipfel der Vollkommenheit
zu erreichen und die Ziegeldächer “ allgemeiner ge -

ſchäßt werden .

Die Größe der Dachziegel it T4 Zoll lang
und 10 Zoll breit . " Der Preis ' iſt p , Tauſend

45 Sh . ( r5 Thlr . ) . '

Wo man die Bruch - und Feldſteine weit

hohlen muß , wie . cin der : Mitte dieſes Thales ,
ſind Mauerziegel : ſehr im Gebrauche , »

Sind jene entfernt “ und man findet Ziegel-
Erde in . der Nachbarſchaft der Bauſtelle , ſo

hält man bey dem jeßigen wohlfeilen Preiſe der

Kohlen , Mauer - Ziegel ( clamp briks ) für das

wohlfeilſte Material zur Aufführung . der Mauern .

Die Größe der Mauerſteine iſt 9x Z. lang ,
4x Z+ breit , und 22 Z, dick .

Ehedem mauerte man mit bloßem Lehm.
Man glaubte ,fiſim in Anſehung der Verbindung
auf . die Steine ſelbſt und das Ausfällen der
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Jugen verlaſſen zu können . Dem Lehme ſchrieb
man keinen andern Nußen zu , als dem Gebäu -

de mehr Wärme und den Mauern mehr Härte

zu geben . Die Erfahrung hat aber gelehrt , daß

dergleichen . Mauern ohne Kalk viele Menſchen -
Alter geſtanden haben , Selbſt ein Theil der

Mauern im Schloſſe Piering , das man ehedem
für eine « ſtarke Feſtung hielt , ſind mit einem

Viörtel aufgeführt , der dem äuſſern Anſehen nach

nichts beſſer als . bloßer Lehm war . Nichts deſto

weniger . beſiken ſie noch jeßt eine auſſerordent -

liche Feſtigkeit . So gering iſt der Einfluß der

Zeit auf Mauern , die der - Witterung auf bey -
den Seiten ausgeſeßt waren , Dieſer Wirkung
der Zeit , oder , um mich. deutlicher auszudrücfen ,

gewiſſer Natur - Geſeße , - die erſt nach einer lan -

gen Reihe von Jahren ihre Wirkung äuſſern ,

müſſen wir die ſteinartige Verbindung des Mör -

tels in den alten Mauern eher als einer beſon -
dern Geſchicklichkeit in der Zubereitung zuſchrei -
ben . Der innere Schloßhof ſcheint mit beſſerm
Mörtel gebauet zu ſeyn , In ſeinem äuſſern An -

ſehen zeigt er indeſſen viele Verſchiedenheiten .
Ein Stück davon ſcheint eine glatte kalkähnliche
Subſtanz , ein anderes eine grobe , rohe Maſſe ,
aus Sand und kleinem Kies beſtehend , mit ei -

nem Theile kalkartiger Materie zu ſeyn , In
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dem Graben , welcher die äuſſere Mauer um - Dieſes

giebt , liegt ein Stüc von der Bruſtwehre oder Fies

den Schieß: Scharten, deſſen Mörtel eine fein - | ſchlau
artige Härte , beſonders an dem äuſſern Theile , | Riede

erlangt hat . Das Alter dieſes -- Schloſſes iſt Y

ſchwer zu beſtimmen . Ein Theil der " äuſſern
Mauer und einige Thürme ſind , ſo viel ich |
weiß , unter Eduard VI ( 1547 bis 1553 ) aus - |

gebeſſert . Wann aber “ der innere Theil des
|

Schloſſes gebauet , iſt ſehr - ungewiß . - Man J

gläubt , daß es aus dem größten Alterthume her - n

ſtamme . I < habe 4 Stücke dieſes Mörtels mit
und!

vieler Sorgfalt “ <ZHemiſch ws und folgende Fal
Reſultate bekommen :

0 .
1 . Ein grobes Stück Mörtel vom in -

viht
nern Thurme , Zn

Im äuſſern Anſehen bat es Aehnlichkeit zw
mit ſchmußiger Kreide , worin kleiner Kies ſtark

56

eingeſtreuet iſt . Die Körner waren ſo: groß wie ſchein
Erbſen.

wenig,
Die Härte war der der Kreide , womit 1 - 5

man ſchreibt , gleich . Die Spitßen ließen ſich “
mit den Fingern leicht abbrechen .

in
Hundert Gran gewogen , getrocknet , hiernächſt " !

in Waſſer getaucht und mit vieſem gewogen ,
niht

verloren bey der Auflöſung 252 Gran Luft , und
ing 4

gaben bey dem Durchſeigen 40 Gran Reſiduum .
nhrn

11] yy
der Y
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Dieſes hinterließ nach dem Schlemmen 35 Gran

Kies und rohen Sand , und - 5 Gran klebrige

ſchlammartige Materie . Dieſes gab bey dem

Niederſchlagen 64 Gran kalkartige Erde ,

Der ganze Inhalt war alſo :

35 Gran Sand . und Kies ,

5 Gran Schlamm , und

64 Gran reiner Kalk .

104
Aus dieſer Zerlegung ergiebt ſich :

I . Das Verhältniß von + ungelöſch tem Kalk

und 2 Sand und Kies , vorausgeſeßt , daß roher

Kalk in Stücken , wie er in den Ofen geworfen

wird , mit dem Kieſe und Sande gleiches Ge :

wicht habe .
2 . Daß der Kies und Sand in dieſem Falle

gewaſchen worden , es ſey von dem Bache , der

an dem Fuße des Schloſſes fließet , oder wahr -

ſcheinlicher durc ) Menſchenhände , weil der Sand

weniger Schlamm enthielt , als ſonſt gewöhnlich .

3. Daß der Kalk vorher mehr Luft einſchloß .

Die Vermehrung des Gewichts , die ſich bey der

Zuſammenſeßung mit Waſſer zeigte , iſt davon

ein an ſich hinreichender Beweis , wäre er auch

nicht durch . den Verluſt an Luft bey der Auflö -

ſung verſtärkt . Um zu erfahren , wie die Ver -

mehrung “ des Gewichts auf der einen Seite und

der Verluſt auf der andern ſich zum Ganzen



ERT.

2.20

X IO

verhielte , wog ich 50 Gran von dieſem Kalke .

Er verlor genau 23 Gran in der Auflöſung .
Das Verhältniß war

;

50 : 23 = 64 : 29:1
Die Vermehrung des Gewichts ſchien durch den

Verluſt an Luft allein bewirkt zu ſeyn .
2 . Ein weniger grobes Stück aus dem

innern Thurme .
Es hatte das äuſſere Anſehen von altem

Kalk , der mit Waſſer vermiſcht worden und da -

durch eine beynahe ganz weiße Rinde bekommen

hatte , Die Oberfläche war rauh und zeigte noch
die vollen Körner des urſprünglichen Kalks . Er
war bröclicher als gewöhnliche Kreide und vol -

ler fleiner Löcher , Ueberhaupt ſchien er nicht
gehörig durchgearbeitet zu ſeyn .

Hundert Gran gaben bey der Zerlegung :
42 Gran weislichen Kies - Staub,

5 Grän zäher ſtaubartiger Theilchen ,und -
56 Gran reinen Kalk ,

103
Der Saß ( Residuum ) war offenbar Bruch -

Stein - Pulver , Die Theilchen waren flein ,
und ihre Figur unregelmäßig . Unter dem Ver -

größerungsglaſe zeigten ſie ſich vom Sande ſehr
verſchieden . Ich fonnte anfänglich ' ihre Be -

ſchaffenheit nicht ausmitteln , bis ich Bruchſtein
fiein ſtieß und ihn in eben der Art , wie dieſen
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Saß , ſchlemmte , worauf ich fand , daß es den

obigen 42 Gran weislichen Kies - Staubes genau

ähnlich war . Es ſcheint , daß er ſehr klein ge -

ſtoßen und durch ſehr feine Siebe geworfen war .

Das Ganze war ein bloßer Staub . Kein Korn

ſo groß als ein Nadelkopf war darunter zu fin -
den . Dieſer Mörtel ſchien nicht ſo hart , als

der vorige zu ſeyn . Ob dieſes aber von der Be -

ſchaffenheit ſeiner Grundtheile herrührte , oder

weil weniger Kalk darunter war , ergab ſich
nicht .

Merkwürdig war es , daß während der Zer -

iegung ein urinöſer Geruch entſtand , und daß
der Rand des erſten Durchſchlags etwas Feuch -
tigkeiten von der Luft : an ſich zog . Man ſagt ,

daß die Gips - Arbeiter bey der Zubereitung des

Gipſes öfters Urin beymiſchen .

3«+ Ein Stück aus den Ruinen der al -

ten äuſſern Mauer nach der Nord - /

Weſtſeite . 6

Es wurde von 3 bis 4. Orten zuſammenge -

ſucht ; etwas einige Fuß über das Fundament ,

mehr aber von dem innern Theile der Mauer ,
wo ein Stück abgefallen war , als von dem

äuſſern .

Es hatte das Anſehen von ſandigem Lehm,
mit Stücken Kalk von der Größe einer Erbſe

/
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eingeſprengt . Es war ſo AUH wie ge -

trocknete Ziegel -Erde .

100 Gran gaben 13x Gran Luft ,

30 Gr . rohen Sand und einige wenigeStücke ,
37 Gran Schlamm und feinen Sand , und

36 Gran fkalkartige Erde .

Die Schwäche dieſes Mörtels hatte zwey Ur -

ſachen . Den wenigen Kalk und die Unreinig -
Feit ſeiner Grundlage . Dieſe war eine ſchr un -

gleichartige Maſſe von verſchiedenen Arten , zu -

ſammengeſeßt , als gipgartige Theile , Sand von

verſchiedenen Gattungen , kryſtallartigen Anſehns ,
hauptſächlich aber bloßer Schlamm oder ſo feiner

Sand , daß er zwiſchen den Fingern nicht ge -

fühlt werden konnte , Es ergiebt ſich alſo klar ,

daß er nicht hinreichend geſchlemmt war ,

4 + Ein Stü > der eingefallenen
Mauer im 1 ZWEIEN Winkel

des Grabens .

Im . Aeuſſern hatte es mit Nr . 3 . viel Aehn-
lichkeit , in der Zuſammenſeßung aber war es

ſehr verſchieden . Die Rinde des äuſſern Theils ,
der wahrſcheinlich ſeit Jahrhunderten der Luft
ausgeſeßt war , war ſo hart , wie ein Kalkſtein .
Mit den Fingern konnte kein Stück abgebrochen
werden , Deſſen ungeachtet fanden ſich Stücke

unge :
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Wit gb ungemiſchten Kalks darin von der Größe einer

kleinen Haſelnuß . Mit der Zeit ward , da eben

feuchte Luft war , das Stück ſo weich wie But -
eGtüde , ter , und getrocknet glich es weicher Kreide .
nd , un 100 Gran gaben 15 Gran Luft ,

8 Gran Stücken ,
12 Gran groben Sand ,

zwey Ut: 36 Gran feinen Sand ,
Unreinig, 3 Gran Kalkbrühe ( Size ) ähnlicher
ſchr ur: Materie , und

rten zu 45 Gran Kalk ,
;

and von 104
Inſehns, Die Beſtandtheile des Saßes ſind dem vorigen
ſo feiner gleich , bis auf den fehlenden Schlamm , der
icht ge: offenbar ausgeworfen war , und eine ſchleimige
(ſo klar , Materie , deren Beſchaffenheit ich nicht errathen
, und wegen Mangel an Muße bis jekt nicht
enen näßer unterſuchen können ,

Winkel « Alle dieſe Mörtel - Arten haben die Steine ,
nac Beſchaffenheit ihrer innern Kräfte , mehr

el Ach oder weniger zuſammengehalten , Jede Fuge
war 6 war mit Mörtel ausgefüllet , und das Ganze

| Theil, eine verbundene Maſſe , Cs iſt daher ſehr
ver Luf wahrſcheinlich , daß der Mörtel ganz naß als

alete , Brey eingeſtampft wird , ungefähr wie die

brochen Teich - Gräber den Thon einſtampfen . ;

Stüc! Nr , 3. und 4. beweiſen , daß die Alten bey

ynge: ) H
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Zubereitung dieſes Breyes ſehr fehlerhaft zu

Werke gingen : Nur die Hälfte : des darin ver -

wandten . Kalfs konnte Wirkung thun , Die

Stücke , groß oder klein , waren ohne Nußen

und trugen eher dazu bey , den Mörtel zu ſchwä -

chen , als zu verſtärken , lle dieſe Verſuche er “

geben , daß der größte Theil der eingeſch ![oſſenen
Luft erſt nach der Vermauerung in alle Mör -

tel : Arten gedrungen ſey » In den Miörtel - Arten ,

welche die ſtärkſte Bindekraft hatten , fand ſich

die meiſte , und ſie hat alſo durch ihr Eindrin -

aen dieſe Bindekraft vermehret - Es iſt daher

cha wahrſcheinlich , daß die ſteinartige Härte

des alten Mörtels der Werwandlung des Kalks

und Sandes in - eine kalkartige Erde und Sand ,

als die urſprüngliche Beſtandtheile des Kalk -

ſieins , zuzuſchreiben ſey .

Bey Unterſuchung einer Mauer , die mit

bloßem Lehm: ohne allen Kalk aufgeführt war ,

und die wahrſcheinlich ein Jahrhundert geſtan -

den hat , fand ich, daß der Mörtel zur Ver -

bindung nichts beygetragen und die Zeit auf ihn

ſelbſt keine Wirkung gehabt hatte , Er iſt noc )

eben ſo zerreiblich , als er wahrſcheinlich den er -

ſten Tag ſeines Gebrauchs war , und ſcheint in

100 Jahren / der er der Luſt ausgeſeßt geweſen ,

nicht im geringſten an Bindekraft zugenommen
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zu haben . Es iſt daraus zu ſchließen , daß die
.

Luft dem Lehme nichts Bindendes zuführt , Mehr
als wahrſcheinlich aber iſt es , daß Mörtel , der

einen Theil Kalk enthält , aus der Luft etwas

einziehet , dem ſeine vermehrte Bindekraft zuzu -
ſchreiben iſt , und es iſt ausgemacht , daß Kalk

von dem Yugenblicke an , wo er ſich in dem

Ofen abgekühlt hat , das wieder einzuziehen an -

fängt , was ihm das Feuer genommen hat ,
nähmlich eingeſchloſſene Luft , und daß dieſe die

Urſache ſeiner Bindekraft ſey . Nimmt man die -

ſen Saß als richtig an , ſo ſcheint daraus zu
folgen , daß je geſchwinder der Kalk aus dem

Ofen zum Verbräuche , kommt , je mehr Luft ſich
in ihn nur erſt dann einziehet , wenn er ſchon
in der Mauer iſt , und dadurch die Bindekrafe
des Mörtels vermehrt wird . Dieſes könnte uns

zum Schluſſe verleiten , daß wenn unſere Bor -+

fahren wirflich hierin vorzügliche Geſchicklichkeit
zeigten , es in ver geſchwindern Beförderung des

Kalfs vom Ofen zum Verbrauche beſtände . Die

Erfahrung hat dagegen gelehrt , daß friſcher
Mörtel ſich nicht ſo gut ſekt , noch ſich ſo leicht
zu einer Steinmaſſe verbindet , als ſolcher , " der

lange vor dem Gebrauche zubereitet war . Der
Grund liegt vielleicht darin , daß der Kalk nicht
Zeit gehabt hat , die Sandtheilchen , womit er

D. 2
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vermiſcht iſt , an ſich zu ziehen . Aus eben die :

ſem könnte man aber folgern , daß wenn die

Zubereitung dem Gebrauche zu lange vorgehet ,

der Kalk zuviel von der im Brande verlornen

Cuft bereits wieder eingeſogen hat , um ſich mit

den Steinen zu verbinden .

Dem ſey wie ihm wolle , ſo iſt es doc) all ?

gemein angenommen , den Mörtel bis zum wirk :

lichen Gebrauche ſehr ſorgſältig vor der Luſt zu

verwahren . Einer meiner Bekannten , der dieſem

Fache viel nachgedacht hat , behauptet , daß wenn

man Mörtel in der Erde grübe , man ihn ein

ganzes Jahr recht gut erhalten könnte .

Eben dieſer Mann hat in Anſehung des

Kalk - Löſchens einen ganz neuen Gedanken . Der

Kalk ſollte tro > en zu Pulver geſtoßen , und ſo -

gleich ſorgfältig mit Sand vermiſcht werden . Es

iſt mehrentheils, wo nicht ganz unmöglich , Kalt

mit Waſſer allein in Pulver zu verwandeln , Cin

Theil bekömmt zu viel Waſſer und wird Teig,

dagegen die Auſſenſeite , welche der Luft ausge -

ſet iſt , wenn nicht der Kalkſiein an ſich ſehr

fein iſt , ſich in Körner ſeßt , ſtatt in Pulver zu

fallen . Jeder Teig - Klumpen und jedes Korn ,

ſey es von der Größe einer Erbſe oder eines

Senfkorns , iſt im Mörtel unnüß , wo nicht ,

ſchädlich , weil es fich mit dem Sande nicht
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genau verbinden und gleichſam ſo in einen Kör -

ver vereinigen kann, " als es mit zu Pulver ge -

ſioßenem unbezweifelt möglich iſt . Nimmt man

aber ſtatt Waſſer naſſen Sand zum Löſchen des
-

Kalfs , legt ihn mit dieſem Lage vor Lage

und bede > t den ganzen Haufen mit Sand ,

ſo werden alle dieſe Uebel vermieden . Kein

Theil bekömmt zu viel Waſſer , und durch den

Sinfluß der äuſſern Luft können keine Körner

entſtehen . Noch einen großen Vortheil giebt

dieſe Löſchungsart . Beyde Körper werden durch

das öſtere Umwenden und indem ſie zuſammen

laufen , auf das genaueſte mit einander vermiſcht ,

und vielleicht genauer , als es durch keine andere

ſo einfache Verfahrungsart bewirkt werden

könnte . Wird der Sand vorher gewaſchen , wie

es durchgehends geſchehen ſollte , ſo erleichtert

dies die Arbeit ungemein .

Anm . Eine andere Yrt zu löſchen iſt | . 20 -

vorgeſchlagen .

Bey der Zubereitung des Mörtels iſt das

Löſchen des Kalks nur ein Theil der Arbeit ,

Das Vermiſchen beyder Körper und ihre genaue

Vereinigung in einer einzigen gleichartigen Maſſe

it ein Geſchäft , welches die größte Achtſamkeit

erfordert » Wir haben die Zwerkloſigkeit der

Stücke im Mörtel kennen lernen , und daraus

auf ven Vortheil , ihn recht durchzuarbeiten
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geſchloſſen . Die innere Verbindung . ſcheint zu

ſeiner Bindekraft weſentlich . Er bleibt in der

Lage , die er qus ver Kelle bekommen hat , und

und läuft nicht zuſammen , wie geſchmolzenes
Metall oder andere flüſſige Körper .

;
Die Zubereitung erfordert daher viel Acht?

ſamkeit , Das Durcharbeiten mit dem Spaten
iſt allein nicht hinreichend , und das Schlagen
mit der Schärfe eines Brettes , einer Art von

hölzernem Beile , iſt zwar wirkſamer , aber lang -
weiliger . Man jzzat Mühlen , um den Thon
Flein zu mahlen , die -auch ſehr gute Wirkung
thun , aber noch habe ich keine auf das Mahlen
des Mörtels anwenden ſehen .

In einer Provinz , die mit drey Seehäfen
und einem ſchiffbaren öluſſe verſehen iſt , iſt es

fein Wunder , wenn fichtene Bretter ſeit langer
Zeit im Gebrauche find . Das Belegen der Fuß -
böden damit iF über 100 Jahre alt und ſeit
einiger Zeit werden ſie auch zu verſchiedenem
anvern Behufe gebraucht . Zu Balken , Spar -
ren und zum ganzen Dachſtuhle wird beynahe
überall . die Fichte ( pinus abies ) genommen .

Eichenholz zum Hauebau iſt ſaſt gar nicht
mehr im Gebrauche , ausgenommen zu Thüren ,
FGeuſier - Zargen , Mauerlatten und wenigen anu -

dern Arbeiten , wo beſondere Stärke und Dauer
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erforderlich iſt . Die Häfen von Whitby und

Scarborough nehmen die ſchönſten Baume weg .

Der Ausſchuß wird zu Zäunen gebraucht , Das

Fichtenholz hat dadurch das Uebergewicht bekom “

men . Indeſſen giebt es viele Leute , welche

immer noch ſo viel Vorliebe für das Eichenholz

haben , daß ſie davon allein bauen und- der Mei -

nung ſind », daß in Rückſicht der Länge der “ Dauer

es ſich doch als das - wohlfeilſte Bau - Material

zeigen würde . “ Eichen ? Bauholz , koſtet der Sup
14 . bis : 18 P. : ( 9g bis : 12 Gr. ) .

Der Verbeſſerungsgeiſt , der ſich in der hie-

ſigen Gegend ſo. ſehr „ausgebteitet hat , zeigt ſich

nirgends ſo augenſcheinlich , ,als in den Wirth -

ſchafts ? Gebäuden , und man findet daher auch

an keinem Orte ſo viel auffallende Neuerungen .

Die verſchönerten Wirthſchafts - Gebäude

überſchlage im, Beurtheilung des Geſchmacks ,

er ſey wahr oder falſch , und bloße „ Ber -

ſcchönerungen ohne wirthſchaftlichen Zwe > , ge -

hören nicht hieher . Ueber Gebäude , deren Zweck

Verzierung iſt , habe ich meine , Meinung in ei -

nem eignen dazu beſtimmten Werke mit Frey -

müthigkeit geſagt *) « In der Landwirthſchaft
'

find gerade Linien und rechte Winkel die erſten

Grunvſäße bey Eintheilung der Felder und An !

*) Aqm . Marshall planting and ' vural orne -

Q
ment . ' 8. 2 Vol . London 17546.

Batart
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lage der Gebäude , Ohne Nachtheil kann man

ſelten davon abweichen .

*Bey den Gebäuden iſt die Hauptſache , ſich
die nöthigen Bequemlichkeiten , und zwar auf ſo
lange als man ſie braucht , mit den wenigſten
Koſien zu ſchaſſen . Je mehr man deren in einem

Hauſe verbinden kann , je wohlfeiler erlangt man

ſie : Es giebt . eine beſtimmte Tiefe in den

Wirthſchafts : Gebäuden , wovon man nicht leicht
hne Nachtheil abgehen kann . Je näher man

dieſer tritt , je mehr Bequemlichkeit kann man

in demſelben Raume erlangen . “ Das längliche
Biereck ohne Tiefe leidet keine vortheilhafte
Sintheilung .

Die Menge von Gemeinheits -; Speilütigeh)
die in den : lekten Jahren vorgenommen worden ,
und der Verbeſſerungsgeiſt , ' der beſonders auf
der Höhe ſd ſtarke Fortſchritte gemacht , hat
hier eine Menge Vorwerke von jeder Größe urd

Form hervorgebracht . Die Sintheilung - iſt bey
einigen ſo einfach als richtig . Das Wohnhaus
ſtehet nach Weſten , Steen und Ställe nach
Norden , und die 20 ſür das Vieh und

Acfergeräthe nach Oſten . er «ganze Hof bildet

ein Viereck , das nach Si oſſen und nur mit

einer Mauer und Thorwegen von ſtarken Bret -
tern verſehen iſt . Auf dem Gipſel des Gartonu -
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Berges ſtehet ein dergleichen Gebäude , das ein -

fa <m, dicht , und ſeiner Lage und -Beſtimmung

anpaſſend iſt , Es hat niedrige Abſeiten , um

das Dach zu verlängern und davou deſto mehr

Regenwaſſer zu ſammlen . Cine Verfahrungsart ,
die auf dieſen kalten und an Waſſer Mangel lei “

denden Bergen . allgemein beobachtet werden

ſollte .

Die Gewohnheit , das Vieh im Winter in

den GStällen zu. halten , wovon ich hiernächſt

mehr ſagen werde , erfordert mehr Gebäude , als

wenn ſie in den offenen Höfen ſtehen . An Scheu -
nen : Raum wird in dieſer Gegend , : ſelbſt auf

den Korngütern , weniger erfordert , als in den

ſüdlichern Provinzen , wo die Gerſie und der

Hafer gar nicht gebunden und . das Getreide

blos mit der Schippe und Tüchern ( sail kan )

gereinigt wird . Hier bindet man dagegen das

Getreide und hat beſondere Kornfegen ( machine

kan ) . In Norfolk braucht ein einziger Dre :

ſcher einen Scheunen - Flur von . 24 Fuß Länge
und 15 Fuß Breite «- Hier behelfen ſich ihrer

zwey auf einem Scheunen - Flur von 12 Fuß

Länge und 9 Fuß Breite , Einer von 15. Fuß

Länge und 10 Fuß Breite gehöret ſchon zu den

größten .

Bey dieſen Erforderniſſen der hieſigen Wirth -
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ſchaft iſt es kein Wunder , wenn die neuen

Wirthſchafts - Höfe aus einer Menge ſchmaler Ge -

bäude beſtehen , die gewöhnlich ein Viereck bil -

den "und- gegen Mittag offen ſind . - Eine Nach -

ahmung anderer Gegenden , wo das Vieh den

Winter über nicht in Ställe kömmt , ſondern im

offenen Hofe zwiſchen den Gebäuden aushalten

muß . An einem Orte ſah ich die VBieh- Schop -

pen “ den ganzen Miſthof ' umgeben , bis auf ein

Einlaß - Thor. Sie - hatten ; aber : nur 7. Fuß

Tiefe . Das Vieh konnte - alſo nicht in der

Breite , ſondern mußte in . . der Länge paarweiſe

ſiehen. - Die Menge Zwiſchen - Wände , . Thüren
und das Dach , nebſt den großen Unterhaltungs -

Koſten ſo vieler einzelner und niedriger Gebäude

erlauben dieſe Bauart in einer Gegend nicht ,
wo das Bieh im Winter unter Dach ſtehen

muß . Weite Ställe , oder offene Schoppen , die

Tiefe genug haben , daß das Vieh in der Breite

ſtehen kann , ſind in vieler Rückſicht vorzuziehen .

Der Gegenſaß dieſes Gebäudes iſt ein Wirth -

ſchaftshof eines kleinen Höhe - Guts in der Nach -
barſchaft , der ganz unter einem Dache ſtehet ,
An der einen Seite iſt die Wohnung des Wirth -
ſchaſters . Das Uebrige ſind Ställe für Pferde
und Rindvieh . Ueber dieſe ſind die Scheunen
und Heu- Böden , nebſt Scheunen - Flur .
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Von einem Scheunen - Flure im zweyten Sheumn
Gode ,Stoke ( chamber barn - floor ) fonnte ich mir

keinen Begriff machen , bis «ich deren in dieſer

Gegend verſchiedene ſah . - Der eben erwähnte
iſt der erſte , den ich in einem neuen Gebs . 1de

ſand . Indeſſen hatte ic Gelegenheit , den

Nußen davon in einem andern zu ſehen , . . der
über einen Kuhſtall angebracht war .

Anm . In der Schweiz , im Salzburgiſchen und
„ in weitern Gebirgögegenden findet man viele

Scheunen und Dreſchflure im obern Stock :

werfe angelegt . Dieſe Gebäude ſind dort

mehrentheils von Schurz “ Holz.

Die Vorzüge eines Scheunen - Flurs im zweyten
Stocke ſind Trockenheit und Reinlichkeit , weil
mit den Füßen nicht ſo viel Schmugt hereinge -
bracht wird , und Schuß gegen Schweine , Hüh -
ner und andere Ungemächlichfeiten , denen der im

unterſten Stockwerke mehr ausgeſeßst iſt , Weizen
laßt ſich auf jenem offenbar beſſer , als auf die -

ſem , beſonders bey niedrigen und ſchmußigen
Hoflagen , dreſchen . Keinen weſentlichen Nach -
theil davon kenne ich , den einzigen ausgenom -

men , daß man das Getreide beym Einfahren
einen Stock höher langen muß , welches in der

Ecnte bey vielen Geſchäften zuweilen beſchwer -
lich iſt . Wird die Scheune am Abhange eines

ei
|
|

j
jj )
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Berges gebauet , ſo fällt dieſer Einwand
/

wo

nicht immer ganz , doch größtentheils weg . Aber

wo auch dieſes nicht der Fall iſt , ſcheint mir ,

daß der Vortheit , eine Reihe Viehſtälle und

Wagen - Schoppen zu haben , und dabey die Ko»-

ſten eines beſondern Daches zu erſparen , jene

Unbequemlichfeit weit überwiegt . Bey einem

ſorgfältigen Baue darf man in langen Jahren

an Feine . Ausbeſſerung denken . Die Anfertigung

des Scheunen *-Flurs kann etwas koſtbarer ſeyn .

Wird “ er aber von Bohlen gemacht , ſo wird er

im zweyten Stoke länger als im erſien halten .

Den Heu - Boden mit Lehm und Staken

auf die Norfolkſche Art * ) zu belegen , bezahlt

die Koſten ſehr bald , indem es die Grundlage

des Heues „trocken und gut erhält , und es gegen

das Ungeziefer ſchübt . Dieſe Anlage würde ich

in einer Korn - Gegend , wie Norfolk , Kent 2c «

wo das Vieh im Winter in offenen Höfen

bleibt , nie anrathen . In Gegenden aber , wo

Grasland die Hauptſache und das Vieh im

Winter in IHE iſt , e ich dagegen nichts

einzuwenden . Im Gegentheile ſcheint ſie mir ,

beſonders bey Fleinen 4050 dieſer Art ,

die niedrig und feucht liegen, ſehr anwenddar .

YAD» <* » Anm . Marſhalis Beſchreibung der Landwirth -

Ye €„ YE
ſchaft in Norfoli , abel Iter Th . S . 129 - 142 .
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Obgleich ein geſchloſſener Hof unnöthig , iſt ,

ſobald das Vieh im Stalle ſtehet , - ſo ſcheint

mir doch ein einzelnes Gebäude nie Cmpfehlung

zu verdienen , beſonders in einer

€ Gegend ,

wo einiger Schuß nöthig iſt , Zwey Gebäude

wenn ſie die rechte Lage bekommen , 6 len
Schuß vollfommen . Das eine müßte die Scheu -

ne , nebſt Viehſiällen darunter , und das andere

das Wohnhaus ſeyn . Sie müßten unter einem

rechten Winkel neben einander ſiehen und zwey

Höfe haben , die ein Quer - Damm ſchiede . Der

kleine wäre für die Schweine , das Federvieh 2c ,

der große längs den Gebäuden für die Dunzg -

ſtelle .

Bey Anlage eines Voriwerks pflegt man das

Haupt - Gebäude mit der Fronte gegen Suden

zu legen . In dem Falle ſind aber zwey Jlügel

nöthig , um dem Hofe Schuß gegen die Nordoſt -

und Nordweſt - Winde zu geben . Vielleicht hat

dieſes Gelegenheit zu dem Gedanken gegeben ,

die Höfe auf drey Seiten mit Gebäuden zu ver -

ſehen. Wenn man aber , ſtatt ein Gebäude mit

der Hinterfronte nach Norden zu richten , die

Ecken von beyden dahin wendete , ſo würde der

Hof auf eine wirkſamere Weiſe gegen die Nord -

Nordoſt - und Nordweſt - Winde geſchüßt , ohne

zu überflüßigen ſchmalen und niedrigen Gebäu -

Anlage
des Doſes
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den , blos um die dritte Seite zu ſchüßen , ſeine

Zuflucht nehmen zu dürſen . Auf einem großen

Korngute , wo man viel Gebäude braucht , kann

es angehen , drey Seiten des Hofes damit zu

beſeßen . Auf einem kleinen hingegen , oder auf
einem , wo, mehr Grasland als Kornbau iſt ,
ſcheinen mir zwey Gebäude unter einem rechten
Winkel , deſſen Spiße gegen Norden gerichtet |

iſt , weit vorzuziehen .

Eine andere Sache , die mir eben ſo auffiel ,
als die Scheunen im zweyten Stocke , waren die

Kornböden über die Scheunen - Flüre . Bigher
hatte ich dieſen Plaß überall , er ſey groß oder

Flein , das Gebäude hoch oder niedrig , ſo gut

als verlohren geſehen , einen einzigen Fall' aus -

genommen , wo in einem ſchr hohen Gebäude

quer über den Scheunen - Flur Balken darauf
ſo hoch gelegt waren , daß ſie der Dreſch -Flegel-
nicht erreichen konnte , und der Heu- Boden ganz

durchgeführt war . Der Gedanke , den untern

Theil der Scheune zu Vieh - Ställen und den

obern zu Kornböden zu nüßen , iſt dieſer Gegend
vielleicht eigen . In den beyden Fällen , wo ich
die Kornböden über den Scheunen - Flüren ſah,
waren in der Tiefe des Gebäudes zwey Unter -

züge angebracht , um die Balken zu tragen , und

die Bretter , womit der Boden bedeckt war , in |

emen
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die Mauern eingelaſſen , ſo daß der Kornboden

gegen : das Cindringen des Ungezieſers ſicher
war . Im Boden war eine Fallthüre mit einem

Thaue , um das Getreide dadurch in die Höhe

zu ziehen , und wieder herunter zu laſſen . Die

Höhe des Flurs war 13 Fuß . Dieſes ſchien
mir zu viel . - Zehn Fuß iſt das höchſte , was

nöthig iſt , um nicht vom Dreſch - Flegel erreicht

zu werden , Jeder Zoll mehr wird dem Bo -

denraume unnüß abgenommen .

Anm . Beſchreibung . der Landwirth -

ſchaft in Norfolk , xter - Theil , - S. 137 .

Das Zurückdrängen des Staubes , der bey Ventilacor

dem Dreſchen ſich mehr oder weniger erhebt , iſt

der einzige Cinwand gegen dieſe Anlage . Legte

man indeſſen unmittelbar unter dem Kornboden

Ventilators an mit Klappen , die man nach dem

Zuge des Windes öffnen oder zumachen könnte ,

ſo würde die Geſundheit der Dreſcher weniger

„leiden , als es ſonſt bey dieſer mühſamen und

ungeſunden Arbeit gewöhnlich geſchiehet . In
der That ſind in dieſer Gegend , wo die großen

doppelten Scheunen - Thore immer mehr abkom -

men , Bentilators beynahe auf jedem Scheunen -
Flure unentbehrlich . Auf der Höhe , ob es

gleich ein Kornland iſt , nimmt der Gebrauch
der großen Scheunen - Thore ab . Vor Kurzem
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„ hat man Scheunen mit gewöhnlichen Thoren
auf beyden Seiten des Flures gebauet , die quer

durchgeſchnitten waren . Das untere Ende blieb

zu , um die Schweine und Hühner abzuhalten ,
und das obere wurde auſgemacht , um Licht und

Luft hereinzulaſſen . Für die Guts -Beſißer iſt

dieſes vortheilhaft . Flügel - Thore von der Größe ,

daß ein Fuder orn hineinfahren kann , ſind

thener in der Anlage und erfordern beſiändigen
Unterhalt . Ueberdem wird der Flur durch die

Laſt des beladenen Wagens ſehr | beſchädigt , er

mag belegt ſeyn , womit er will .

Ueberhaupt zeichnen ſich die Yorfſhirer
Scheunen durch geringe Koſten aus . In Nor -

folk werden öfters Scheunen gebauet , die 150

bis 200 Pfund ( 3000 bis 1333 Thlr . 8 Gr . )

koſten . Hier hat man ſchon eine von mittelmä -

ßiger Größe für 40 bis 50 Pfd . ( 266 Thlr . 16 Gr ,

bis 333 Thlr . 8 Gr . ) . Welche Erſparung macht
dieſes nicht auf einem großen Gute !

Anm . Aus dem Bericht über den nördli -

< en Bexirt .
Tagelöhner » Die Tagelöhner- Wohnungen ſind allgemein"Häuſer .

flein und niedrig , Sie beſtehen aus einer

Stube , ' ſelten aus zwey . Beyde ſind im leß -
tern Falle im untern Stocke und zuweilen
eine Erhöhung von ein paar Stuffen mitten

darin . Dieſe Lage macht die Stuben dumpfig
und

Genen ren
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und ungeſund , und. trägt nebſt dem engen
Raume bey , der

-

Geſundhei der Eltern - und

Kinder zu. ſchaden . In ſolchen Höhlen , muſ
ſen oft zahlreiche Familien zuſammen liegen .
In dieſem Bezirke wohnen die Pächter nicht

bequem ; die T

HIE HON
veit: ſchlechter .

Bey der Wichtigkeit dieſ, + Klaſſe Menſchen
für den Ackerbau , WDRESerſte Stüke ſie ſind ,
wäre es zu wünſchen , daß man für ihr Un -

terfommen , wenigſtens in NLA ihrer Ge -

ſundheit , beſſer ſorgete . Sehr nühlich wäre

es , mehrere Häuſer “ nahe bey einander zu

bauen , damit ſich die Bewohner einander in

Nothfällen unterſtüßen und wechſelſeitig beob -

achten könnten , welches ſie in ihrem Betra -

gen vorſichtiger machen würde , Es iſt gar

nicht nöthig , ſie in die Dörfer zu legen ,
beſonders nicht in große , wo es Vierhäuſer
giebt . Sie werden durch ihre Gefährten und

die Degierde zu Geſellſchaften dahin q2zogen ,
und zu läſtigen Au8gaben verführt . Bey ) 10
dem Hauſe ſollte ein Garten von einigen
OÖ. Ruthen ſeyn , worin der Bewohner ſein

Garten- Gewächs bauen könnte . Dieſes trägt
zur EE : ſeiner Geſundheit und zur nüß -
lichen Beſchäftigung in den Nebenſtunden
bey , die er ſonſt gi

eine nachtheiligere Weiſe
anwenden würde . Einige der kürzlich gebaue -
ten Tagelöhner * Häuſer haben einen Theil

dieſer Bequemlichfeiten . Die

Guts - Beſider wäre , Nietant ae
denfen .

Ni

“%
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Folgende Puncte bleiben mir noch zu be -

ſchreiben übrig

I . Die Art , mit Ziegeln zu decken ,

2 . Die Hobhlſteine .

3 + Das Geſims .
Die Dachrinnen .
Die Ciſternen ,

6 . Das gemahlte Fenſter : Bley .

75 " Die Lehm - Fläre .

Das Dedfen Ehedem herrſchte hier die ſchädliche Gewohn -
2,205

heit , die Ziegel auf die bloßen Sparren zu hän

gen , in Kalk zu legen und zu verſtreichen . Dieſe

Verfahrungsart hat zwey üble Wirkungen . Die

erſte iſt , daß der Kalk ſich nach Beſchaffenheit
der Witterung bald auedehnt , bald zuſam -

menzieht , und alſo die Ziegel zerbricht , wenn

er bindender als dieſe iſt , oder losläßt und alſo

einige Stellen ohne eine Bedeckung bleiben , wo

der Regen eindringen kann . Die zweyte iſt ,

daß die Ziegel bey ſtarkem Winde durch die

Kraft der inwendigen Luft gehoben werden und

dadurch Löcher entſtehen .

Anm . Marſchalls Beſchreibung der Landwirth »
ſchaft in Norfolk , xter Theil , Seite x69.

IE

Dieſen beyden Uebeln vorzubeugen , hat man

jekt allgemein die Gewohnheit , eine zweyte Reihe
Latten anzubringen , und dieſe mit einer Lage.
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VYiörtel erſt zt berziehen , die Dachziegel hier

nächſt aber 06 die gewöhnliche Deihe Hc
atiſgzuhängen . Sie werden weder in Kalk ge -

legt , noch verſtrichen . Vielmehr ſucht man ſorg -

fältig zu verhüten , daß ſie nicht den Mörtel be -

rühren . Dieſes deſto ſicherer zu bewirken , wer -

den Knacken unter den gewöhnlichen Latten auf

die Sparren genagelt , damit die Ziegel etwas

höher zu liegen fommen . Dieſe ſeit 15 bis 20

Jahren übliche Verfahrungsart beugt zwar ge -

dachten Uebeln vor . Indeſſen hat man kürzlich
gefunden , daß nach 12 bis 15 Jahren die Lat -

ten zu verfaulen anfangen . Man

| reibt dieſes

dem zu , daß ſie dem Einfluſſe der Luft zu ſehr

aus8geſeßt ſind , der Kalk die FAſbÄebeitä aus

derſelben an ſich ziehet , ihnen mittheilt und da -

durch deren Fäulniß bewirkt . Jh bin dagegen

ver Meinung , daß die Latten , worauf die Zie -

gel hängen , hieran eher Schuld haben , Da die

intere Seite dieſer Latten unmittelbar auf dem

WMörtel liegt , ſo hindert es das Ablaufen des

Sas , und Regenwaſſers , welches zwiſchen
den Ziegeln durchdringt . Vielleicht wirken ins -

deſſen beyde - Urſachen gemeinſchaftlich .

Kürzlich hat man eine Verbeſſerung ausge -

funden , welche dieſe Kunſt auf den höchſten

Gipfel gebracht zu haben ſcheint , Sie beſteht
&
„ 3 2

.
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darin , daß man die Latten unter ſtatt über die

Sparren nagelt , und den Mörtel hiernachſt auf

dieſe Latten zwiſchen den Sparren legt . Die un -

tere Seite wird ebenfalls dünne überzogen . Cs

h«* den Vortheil , daß die Luft ſfreyen Zug zwi-

ſchen den Ziegeln und dem Mörtel hat , das

Waſſer , welches zwiſchen den Ziegeln eindringt ,

einen Ablauf behält , und der Boden ſehr rein -

lich bleibt , ohne daß man nöthig hat , das Dach

zu verſchlagen .

Daß die Ziegel nicht in Kalk gelegt werden ,

hat noch) das Gute , daß wenn ein Ziegel durch

den Wind oder einen andern Zufall zerbrochen

wird , jeder Arbeiter einen andern an die Stelle

eben ſo gut legen kann , als ein gelernter Ziegel :

Deer , den man auf dem Lande oſt viel Mühe

zu befommen bat .

Anm . Eine ähnliche Art zu decken , findet man in

corfolt . Marſch . Norf . Wirthſ . xr Th. S . 167 .

Sohlſteine . , die gewöhnlich ganz in Mörtel

gelegt werden , ſind der Luft vorzüglich ausge -

ſeßt , und laufen daher Gefahr , durch den Wind

aufgeriſſen oder zerbrochen zu werden . An Or -

ten , wo ſie ſtark im Gebräuche ſind , findet man

nicht ſelten die Hälfte zerbrochen oder aufgeriſſen .

Die Sparrenköpfe ſind mit dem bloßen Mörtel

bedeckt und alſo dem ganzen Einfluſſe des Wet -

GEE TIGT ----- E . emenZe
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ters ausgeſeßt , wovon ſich die üblen Folgen

leicht berechnen laſſen .

In dieſer Gegend , wo Bruchſteine , die der

Witterung widerſtehen , im Ueberfluß ſind , macht
man . häufig Decfſteine ( Ridge Stones ) in der

Form ' eines Dreyecks . Die lange Seite iſt aus -

gehohlt , um den Köpfen der Ziegel Plaß zu

laſſen , die beyden gegenüber ſtehenden Seiten

bilden die Decke . Die beyden unteren Winkel
-

werden abgeſtumpft , um dem Winde die Wir -

fungskraft zu benehmen , und ihnen ein feſteres

und beſſeres Anſehen zu geben , - Man legt ſie

wie die Hohlſteine in Mörtel .

Die „ Mauern mögen ſeyn , wovon ſie wollen ,

ſo wird das Haupt - Geſims gewöhnlich von ge -

hauenen Bruchſteinen gemacht , das auf einer

mit Zierrathen verſehenen Platte ( Bracket ) von

eben dergleichen Steinen ruhet , und 10 bis 12

Zoll rüber den Seiten - Mauern vorſpringt . Die -

ſes giebt dem ganzen Gebäude ein zuſammen -

hängendes und leichtes Anſehen . Das Ende des

erſten Geſims - Steines ruhet auf der Eckplatte

und die übrigen auf den folgenden - Bey dem

Zuſammenfügen der Steine findet ſich eine Un -

bequemlichfeit . Die Seiten der Steitnze ſind öf-

ters aus dem Winkel und paſſen nicht genau ans

einander . Um das . Ausgleiten zu verhüten und

Haupft «
Seſimſe
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dem Ganzen ein glätteres Anſehen zu geben ,
werden die Zwiſchenräume mit Mörtel ausgefül -
let . Löſet ſich aber dieſer auf , ſo dringt das

Regenwaſſer ein und von da in die Mauer , wo -

durch die Haupt - Abſicht, der beſſere Schuß der

Mauer , vereitelt wird . Dieſem vorzubeugen habe

ic ) eine ſinnreiche und ſchickliche Erfindung ge -

ſehen . Das obere Ende der Geſims - Steine
wird auf die Hälfte ſeiner Stärke abſchüſſig be :

hauen , um das Negenwaſſer abzuführen , und

das untere Ende bekömmt eine Nuth - worin

dieſe behauenen oberen Enden mit ungefähr ei -

nem Zolle Vorſprung paſſen , Durch dieſes Mit -

tel wird das Waſſer abgeführt , ohne daß es

dem Geſimſe ſchaden kann . Dem Auge mißfällt

zwar dieſe Unterbrechung des Geſimſes . An ſich
iſt aber die Verbeſſerung ſehr nüßlich . Auf der

Nordſeite dieſes Thals liefern die Gebirge der -

gleichen Steine in Menge . Auf der Südſeite
ſind ſie dagegen nicht ſo häufig . Mittelſt des

Derwents wird der Bedarf ſchon ganz bearbeitet

angeſchafft . Hier zeigt ſic ) der Vortheil der ein -

ländiſchen Schiſfahrt . Seit dieſe ſich ſo ausge -
breitet hat , iſt kaum eine Gegend in England,
wo man ſie nicht zu einem billigen Preiſe haben
tann . Die Preiſe der bey Leeds bearbeiteten ,
die Air herunter - und die Derwent wieder her -
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aufgeſchifften Bruch - Steine ſind zu Malton der

Yard behauener Hohl - und Geſims - Steine
1 Sh . 3: ' P+ ( 3 Gr. - 4' Pf . p . Fuß ) , die Platten

das Stück 2 Sh . 6- P. ( 20 Gr . ) .

Die ' Dachrinnen , deren man ſich bedient , DaPrinne »

um das Regen - Waſſer von der Dach- Traufe
|

aufzufangen , beſtehen gewöhnlich aus zwey Bret -

tern , die zuſammen genagelt werden » Sie wer -

fen ſich aber und werden leicht im Boden leck .

Hier “ werden ſie beynahe allgemein aus einem

vreyecfigen Stücke Holz mit einem Hohl- Eiſen
( Adze ) ausgehauen . . Ein Stück Bauholz von

g bis 10 Zoll im Viereck überzwerch geſchnitten ,

giebt zwey Rinnen . Das Aughöhlen iſt keine

ſo ſchwere Arbeit , als man glaubt , Gewöhnlich

macht man ſie von Fichtenholz . Dergleichen

Rinnen ſind dichter , werfen ſich nicht ſo leicht ,

und ſind nicht dem Lecke ſo ausgeſekßt , als die

gewöhnlichen .

In Surrey und Kent giebt es Brunnen von Ciſterner :

300 Fuß Tiefe . Die Koſten und Arbeit , um

die Menge Waſſer , die zum täglichen Gebrauche ,

beſonders des Viehes , erfordert wird , aus die -

ſer ungeheuern Tiefe in die Höhe zu ziehen ,

hätte die Einwohner längſt auf den Gedanken

bringen ſollen , das Negenwaſſer zu ſammlen ,

ſtart ihren Waſſer : Bedarf aus den Eingeweiden
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der Erde "zu ziehen , oder es in Fäſſern meilen -

„ weit bergauf zu ſchleppen . In den Bermudi -

ſchen und einigen andern . Weſtindiſchen Inſeln

haben die Cinwohner beynahe kein anderes Waſ -

ſer , als was ſie aus der Luft in Ciſternen ſam -

meln . Es iſt auffallend , zu ſehen , wie klein die

Fläche. iſt , die das Waſſer zum Gebrauche einer

ganzen . Familie ſammlet , und - es ſelbſt in Ver -

gleich des Raumes iſt , den das Dach eines

mittelmäßigen Vorwerks - Gebäudes einnimmt . Ju
dieſer Gegend ſind die Ciſternen , beſonders auf
der Höhe , allgemein im Gebrauche . Ic<h- habe
einen Fall geſehen , wo das Wohnhaus allein

mehr Waſſer lieferte , als die ' ganze Familie ge :

brauchte . Der Vortheil , beſtändig Waſſer bey
der Hand zu haben , iſt ein Haupt - Vorzug der

Ciſternen . Regenwaſſer , wenn es wohl bedeckt

gehalten wird iſt ſehr rein und wohlſchmeckend .
Dem Viehe , beſonders bey Krankheiten , iſt es

vorzüglich angenehm . “Es iſt das beſte Aufiö -
ſungsmittel für die Speiſen , und im Ganzen
das geſundeſte Waſſer .

Die Ciſternen werden gewöhnlich unter oder

nahe an . der - Küche, angebracht ,
Ihre Geſtalt iF verſchieden . Je tiefer ſie

ſind , je beſſer hält ſich das Waſſer darin . Der

Würfel iſt die bequemſte Figur . Ein doppelter

Dee mu Caen
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Würfel würde vielleicht däs Waſſer beſſer erhal -

ten. . . Eine “ Ciſierne , 9 Fuß in Cubik , hält

27 ' L;“ Yard ( 675 Rh . C. F. ) und »ungefähr
60 Hogſchead ( 100 Ohm ) - Waßer .

Die Materialien zu deren Anfertigung ſind 2teria -

in dieſer Gegend Thon , Mäuerſteine und Tarras .

" Anm . Tärras iſt ein“ ' poroſer und zerreiblicher
Stein . Wahrſcheinlich ein -durch- vulfaniſches

Jeuer erzeugtes Product . Hier wird er „im

Köllniſchen und andern Gegenden am Rheine

gefunden , nach Holland gebracht , dort ge “

mahlen , in Fäſſer gepackt , und unter dem

uneigentlichen “Nähmen , Ciment , verkauft .
Gilly Handbuch der Landbaukunſt , 4to Ber -

lin . 1797 , "Iter - - Theil ; . Seite 126 .

Die Art , ſie anzufertigen , iſt vor kurzem

ſehr verbeſſert worden . Ehedem grub man ein

Loch riach: Gutdünken , gab die Figur durch die

Seitenmauern und ſtampfte ' den Thon hinter die «

ſen ein . Jeßt giebt man der Ciſterne beym er -

ſten Ausgraben die Figur , die ſie behalten ſoll .

Die Seiten werden mit eben der Genauigkeit
wie ! eine Mauer abgewogen , An dieſen wird

der Thon mit der Kelle 2 bis 3 Zoll ſtark Lage

vor Lage aufgetragen . " Gegen dieſe Thonwand
wird die Wand von , Mauerſteinen aufgeführt ,
Der Boden erhält oder ſollte es wenigſtens

-
eine ' drey bis vier Zoll ſtarke Lage von Thon ,

lien ,

Anferfis
gung ,



VedeXung .

Senſter :
Bley .

Eſtrich .

Tnafecriag»:
tien ,
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der ſehr eben und feſt geſchlagen wird . Auf

dieſen wird ein doppeltes „Pflaſter von ' Mauer -

ſieinen gelegt . An deſſen . Rande werden die

Seiten - Mauern einen halben Stein ſtark aufge -

führt . Die Mauerſteine ſo viel ich

weiß , beſtändig in ' ' Tärras ' gelegt .

Die Ciſternen werden wie die Brunnen zu -

gedeckt und eine Pumpe oder ein Zieh - Eimer

darin attgebracht . “ Die erſte Art ſcheint den

Vorzug zu haben , beſonders wenn die Einſauge -

Röhre bis tief in den Boden gehen . Das Waſſer

in der , Ciſterne bleibt - alsdann ungeſtört und rein .

Das „Fenſter - Bley wird ; durchgängig ange :

ſtrichen . Cs iſt dieſes zwar keine Sache von

großer Wichtigkeit . ' ' Indeſſen ſcheint . & der hie -

ſigen Gegend eigen »und giebt den Gebäuden ein

Anſehen von Nettigkeit ; die den Augen Vergnü -

gen macht . " Ueberdem “foll es zur Erhaltung des

Bleyes dienen .

Man hat vor kürzem angefangen , den Fuß -
boden in den kleinen Häuſern ( cottages ) mit

Eſtrich ( mortar floor ) zu belegen, und jeßt a
es ziemlich) allgemein ,

Die Materialien ſind Kalk und Sand , die

ungefähr in eben der Art und in eben dem Ver -

bäitniſſe als zu dem gewöhnlichen Mörtel unter

einander gemiſcht werden , Nur wird der Mörtel

werden ,
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zu dieſem Behufe ſorgfältiger gemacht und . mehr

durchgearbeitet , als zum bloßen Mauern .

Wenn der Grund geebnet , ſo wird der „ Mera
Mörtel in Eimer hingebracht . Er wird mit

Waſſer dergeſtalt verdünnet , daß er in Anſehung
der Dichtigkeit das Mittel zwiſchen Thon und

Teig halte . Sodann wird er 4 bis 5 Zoll

ſtark aufgelegt , ungefähr rt Zoll höher , als der

Zlur haben ſoll , damit er "ſich beym Trocknen

ſeen könne . Mit einem Spaten wird er geräde

gezogen und mit der Kelle ſodann geglättet . So -

vald er abgetrocknet , wird er mit einem Schlägel
öfters geſchlagen , um das Aufreißen zu verhür
ten . Der Arbeiter muß dabey auf beſonderen
Brettern ſtehen , 14 Tage bis 3 Wochen trocke -

nes Wetter . giebt dem Flure Feſtigkeit genug ,

um darauf gehen zu können . Werden nach dem

leßten Feſtſchlagen Linien über das Kreuz gezogen ,

ſo bekömmt es das Anſehen von Quader - Stei -

nen und thut völlig dieſeiben Dienſte .
Anm . Dergleichen Eſtrihe ſind beſonders im

Magdeburgſchen und Halberſtädtſchen ſehr ge -

bräuchlich . ' Sie werden aber von Gips ge -

macht . Gilly Handbuch der Landbaukunſt ,

atv Berlin 1798 , 2ter Theil , S . 250 .

Das Tagelohn iſt fär einen Zimmergeſellen Tagelohn .

1 Sh . 2P . ( 9 G, 4 Pf . ) nebſt Eſſen und

Trinfen .



Tränken ,

Tränken .

Shy. ( 16 Gr . ) ohne Eſſen und Trinken .

FI einen Maurer

I Sh . 2P . ( ro. Gr , ' 8 Pf . ) - nebſt ' Eſſen

und Trinken ,

2 Sh . ( 16 Gr . ) ohne Eſſen und Trinken .

GG

*

Zz»-" den Handlanger

10 P. ( 6 Gr . 8 Pf . ) nebſt Eſſen und

Trinken.
1 Sh. 6P . ( 12 Gr . , ohne Eſſen und

Trinken ,

S + .Z+
In Gegenden , wo es ſo viele hohe Hütungen

giebt , ſollte man erwarten , - überall künſtliche

Tränken zu finden , und auch nirgends wird dieſe

Erwartung vielleicht mehr als hier erfüllt ,

Es giebt in dieſer Provinz deren dreyerley

Arten ;
1 , Tränken ( standing pools ) ,

2 . Waſſerleitungen ( artilicial Rills ) .

3. Feld - Brunnen

Die Kunſt , Tränken anzulegen , '
gehört zu

den nübßlichſten in der Landwirthſchaft . Jn ber -

gigen Gegenden kann man nichts anders mit

Vortheil anbringen . Waſſerleitungen kann man

ſich nicht immer ſchaffen , und Brunnen bos zu

Tränken zu graben , iſt oft zu koſtbar . Auf den

Höhen von Surrey und Kent macht man Trän -
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ken mit feſtgeſchlagenem Kalke ziemlich woſſer -

dict . Auf der Höhe ſoll man Verſuche damit

gemacht haben , die aber nicht eingeſchlagen ſind .

Vermuthlich iſt die Härte des dortigen Kalks

- daran Schuld . Ein fetter und weicher Kalk ſchickt

ſich dazu ohne Bedenken beſſer . In Norfolk

ſollen ſie ehedem mit Mergel gemacht worden

ſeyn .

Anm . Marſhalls Norf . Wirthſchaft , uter Theil ,
Seite 149 .

“
In allen Gegenden , wo es tieſe Thonlagen giebt ,

iſt die Anlage von Tränken weder künſtlich noch

koſtbar . Dennoch geben ſie gewöhnlich hHinrei-

<end Waſſer . Im lockern einſaugenden Boden

aber waſſerdichte Tränken mit Thon zu machen ,

iſt eine Erfindung dieſer Gegend , die ſehr raſche

Fortſchritte gemacht hat . Jeßkt iſt ſie unter al -

len Wirthen gemein . In einem Lande , wo die

Höhe mehrentheils zu Viehweiden gebraucht
wird , gehört es zu einer der wichtigſten Ent -

decfungen . Franz und Robert Gardiner Brun -

nen und Teich - Graber zu Driffield haben dieſes

Berdienſt neben vielen ändern , Die Atferbau -

Geſellſchaft zu York hat ihnen daſür eine Be -

lohnung von 10 L. ( 66 Thl . 16 Gr . ) ausgeſeßt .

Hätte ihnen die Nation 10000 L. gegeben , ſo
wäre es nicht mehr geweſen , als ſie verdient hatten ,
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Eine Grube durch Auglegung mit Thon , ſo |
wd |

lange ſie bis am Rande ausgefüllt iſt , waſſer -
|

mb)
dicht zu halten , iſt nicht ſchwer . Stehet ſie

| 0
aber einmahßl ledig , ſo iſt dieſe Eigenſchaft ver - | m
loren . Der Thon bekömmt Riſſe , wenn er der

|

0

Dürre ausgeſeßt iſt , durch welche ſich das Waſ - 78
ſer bald verziehet . Auch im Waſſer ſelbſt wird / ' | u
der Thon von Würmern zerfreJen und alſo ein | 6;

4

wahrer Durchſchlag . Gegen dieſe zwey Feinde wf de

nuß man Schuß ſuchen . Wider den leßtern 0
dient eine Lage Kalf unter der Thonlage . Ueber hinzog.

ſolche legt man eine Schicht Erde , und darüber ju im

noch ein Steinpflaſter , Dieſes ſchüßt gegen die in:
Dürre , und gegen das Zertreten des Viehes . M
Das Thonlager iſt der alleinige Grund des

Sandl

Waſſer - Dichten , Auf dieſen kömmt alſo alles an . dereyen

„Boſſe - Die beſte Gelegenheit zum Sammlen des verliere
x

Waſſers iſt eine feſte und kahle Oberfläche . Ein Un

bewachſener Boden hält das Regenwaſſer mehr größte!

zurück , Jn einer wagerechten Fläche verläuft es zu erl

ſic ) gern in die Löcher , welche vorzüglich im von d

Graſe und beſonders des Sommers , wo es am hältet

nöthigſten iſt , häufig durch Würmer oder ſonſt Jure
entſteßhen . Jm Pfluglande , dejſen Untergrund Fanal

waſſerdicht iſt , führen Feldgräben ſelbſt im Som - Furche
mer das nöthige Waſſer herbey . Auf der Höhe |

dieſes

aber , wo man den Untergrund gewöhnlich einſau - |
vie Fut
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gend findet , iſt eine fänſtliche Waſſerleitung un -

entbehrlich . In bergigen Gegenden , wie die

Höhe von Yorkſhire und die Sandhügel ( Vows )

von Surrey und Kent wird die Fläche durch
größere oder fleinere Berge und Thäler öfters

unterbrochen . Dort bedarf man der künſilichen
Waſſerleitungen am mehreſten / und ſie ſind auch
am leichteſten zu machen . Im Kleinen habe ich
auf der Höhe Verſuche machen ſehen , indem

man bloße TJinnen nach dem Waſſer - Behälter

hinzog . Sie waren aber in zu geringer Anzahl
zu furz und wurden zu ſelten gereinigt , um ih -

*%

ren Endzweck einigermaaßen im Großen zu er -

ſüllen . Sie zeigten hinreichend den Nußen von

Kanälen , um Negenſchauer von begraſeten Län -

dereyen aufzufangen , ehe ſich das Waſſer davon

verlieret .

Um von einer fünſilichen Waſſerleitung den

größten Vortheil zu ziehen , und , deſſen Anlage

zu erleichtern , muß man in einer Eatfernung
von dem Ende eines Thals einen Waſſer - Be -

hälter anlegen und . dahin mit einem Päuge zwey

Furchen neben einander ziehen , die den Haupt -
Kanal bilden , Von dieſem aus werden einzelne

Dieſes erleichtert das Pflügen und macht daß

die Furchen gegen die Anhöhe offen ſind , um

Furchen an dem Abhange bergunter gezogen .



144, |

das Waſſer einzulaſſen , gegen den Abhang ader
|

Au

einet Damm bilden , um es - aufzuhalten . Hat ahl
das Thal einen ſehr flarken Fall , ſo iſt es beſſer , nug yt

den Seiten - Furchen eine Biegung zu geben , als Waſe!

ſie gerade gegen die Spike des Thales , wie die

|
äl ,

Zweige gegen den Stamm des Baumes , zu wil e
ziehen.

|

a

Zum Neinigen dieſer Gräben thut der Pflug
2 "

ebenfalls gute Dienſte . Noch beſſere würde aber 0
eine Art Schleife leiſten , die überdem noch den | a
Vortheil hätte , die Riſſe und Löcher zuzudrücken , auſt

die ſehr viel Waſſer verſchlucken , vorzüglich wenn
fommt

der Waſſerlauf dur < Gras oder auf andere bald |
Weiſe gehemmt wird . tet , ſo

Paſſer

„Baſſer,
Die Lage des Waſſer- Behälters hängt vor - aſche

Lage. züglich) von der Waſſerleitung ab . Die Nach - ihn ſel
barſchaft einer Landſtraße , vorausgeſeßt , daß Veſt
yinreichender Fall vorhanden ſey , giebt hiezu die Intels

beſte Gelegenheit . Straßen , die längs einem
tem Y

Abhange laufen , können nur auf der niedrigen anuhr
Seite Waſſer liefern . Wenn in der hieſigen Mühe
Gegend eine Landſtraße bergab gehet , ſo liegen . Ji
gewöhnlich auf beyden Seiten Teiche . Einige bie. eih
haben oft nur ſchmale Waſſer - Läufe von kaum

wd
100 Yards ( 150 Schritt ) . Dennoch geben ſe

| a ,
ihnen hinreichend Waſſer , |

Titaly
Auf

|

Meen eg
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han; her6 % Auf einen Umſtand ſcheint man bey der

'" "M" iS ; ; :

1990 Wahl der Lage eines Teichs nicht achtſam ge -(6 beſſer
4 s

u]
nug zu ſeyn Dieſer iſt , daß man das wilde

„ Waſſer , das ſich über dem Teiche ſammlet , ab -

hält , ſeinen Lauf durch denſelben zu nehmen ,

geben, al

5, Wie dy!

AUE )
weil er dadurch verunreinigt würde , Die Natur

des Waſſers bringt es mit ſich , daß es , wenn es

der Vu aus " einem fiießenden - ſich in ein ſießendes

vürde am verwandelt , von ſeinen fanlichten Theilen viel

106 abſeßt . “ Waſſer , das aus einem vollen Behälter
m abläuft , iſt ' allemahl reiner , als wenn es hinein-
glich wen kömmt , weil es den Bodenſaß zurückläßt . So-

fanden
bald der Teich voll iſt , und der Zulauf aufhs -
ret , ſo“ läuft der Bodenſaß des durchſirömenden
Waſſers ſogleich mit ab , und im Teiche ſelbſt

angt von entſteht kein anderer , als von dem T8g ſer , was

die Rad: ihn ſelbſt ſüllet . Cin kleiner Teich zwiſechen dem

ebt , vj *" Waſſerlaufe und dem Waſſerbehälter dienet , die

hiezu die Unreinigkeiten des von der Landſtraße geſammle -
198 eine ten Waſſers aufzufangen , und bezahlt , wo es

niedrige! anzubringen möglich iſt , die darauf gewandte
* hieſige! Muüße reichlich .

ſo liege! Die Figur der Waſſer - Behälter iſt allgemein Figur .

,, Eini! die eines flachen Beckens , oder , um ſich genauer

von faut auszudrücken , eines umgekehrten Kegels , deſſen

geben fi Seiten in gerader Linie vom Rande bis zum

Mittelpunkte in einen ſpizen Winkel zuſammen -
- | WIRSING

K
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laufen . Bey 60 Fuß Durchmeſſer iſt die Tieſe

7 Fuß , bey 40 Fuß Durchmeſſer 5 Fuß u. ſ . w.

Cs verſtehet ſich jedoch , daß dieſe Tiefe bis zur

bloßen Erde , ehe das Thonlager kömmt , gerech -

net iſt . Ein Walſſer - Behälter zu 22 - Yarv

( 64. Rh. F. ) Durchmeſſer und 7 Fuß Tiefe aus -

geſtochen , wird , wenn er fertig iſt , nur 60 F,

( 583 Rh . F. ) im Durchmeſſer - und 6 F. Tiefe be -

halten . Er wird ungefähr : 210 C. Yards ( 5250

C. F . ) und beynahe 700 Hogſchead ( 1138 Ohm )

an Waſſer halten . Ein Waſſer - Behälter von

40 F. 639 Rh. : F. ) Durchmeſſer und 4 F,. Tiefe

ausgeſtohen , kann , wenn er fertig iſt , 62 C.

Yard ( x591x C. F. ) und 200 Hogſchead - ( 325

Ohm ) Waſſer enthalten .

Bey dem Ausſtechen eines Waſſer - Behälters

iſt das erſte Geſchäft , den Boden abzuwiegen ,

und das Gefälle mit kleinen Pfählen zu bezeich-

nen , um ſich darnach bey der Anlage der Waſ -

ſerleitung und der Neben - Teiche zn richten ,

Kömmt er an einen Abhang zu liegen , ſo be -

dient man ſich des Abraums , um davon an der

niedrigſten Seite einen Damm zu ſchütten .

Wird er in eine wagerechte Fläche gelegt , ſo

wird der Abraum ganz weggeſchafft , oder rund

um den Bord gelegt , und die Waſſerleitung

um ſo viel , als dieſes beträgt , erhöhet . Findet
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man . Thon oder Steine , ſo werden fie zur Er -

ſparung künftigen Fuhrwerks in der Nachbar -

ſchaft aufbewahret . Schüttet man von dem NAb-

raum einen Dammur , ſo muß die Erde feſigetre -

ten und ihr Zeit gelaſſen werden , ſich zu ſeßen .

Thur ſie es erſt nach vollbrachter Arbeit , ſo hat

man Niſſe im Damme und Durchbrüche zu be -

ſorgen .

Sobald das Auggraben vollbracht iſt , ſo
werden die Seiten feſigeſchlagen und geglättet ,
um die Kalklage zu legen ,

Ihre Stärke richtet ſich nac ) der Beſchaffen -

Kalllage

Gtzfe .

heit des Bodens , indem ſie keine andere Abſicht
hat , als die Erdwürmer vom Thone abzuhalten .
Eine reichhaltige und fette "Erde , worin ſich im -

mer viel Würmer finden , bedarf einer ſtärkern

Kalklage , als ein hungriger oder . ein ſteiniger

Boden , wo man ſchon Waſſer : Behälter ohne
alle Kalkflage gemacht haben ſoll . Da indeſſen

feine Art Boden von dieſen Feinden ganz frey

iſt , und die Koſten der Kalklage im Verhältniß
des Ganzen unbedeutend ſind , ſo wäre es eitte

Thorheit , dieſes zu wagen . Gewöhnlich giebt

man dieſer Kalklage x Zoll Stärfe und ein hal -
ber Chaldron ' ( 5x Tonne ) Kalk iſt für einen

Waſſer -Behälter von 40 F. Durchmeſſer hin ;

veichend, “

K 2
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Der Kalk wird blos geworfen , und die klei -

nen Steine herausgeſucht . Ihn durch einen

Drath laufen zu laſſen , oder zu ſieben , iſt nicht

gebräuchlich , ob es gleich ſehr nüßlich wäre.

Er wird blos mit einem Spaten oder Schau -

fel hingeworfen . Ihn durch den Sieb laufen zu

laſſen , würde , beſonders bey unerfahrnen Arbei -

tern , vielleicht beſſer ſeyn , und wenig mehr Ko -

ſten verurſachen . Von dem Kalke wird der

größte Theil zum Boden gebraucht , und nur et -

was weniges zurückbehalten , um den Bord da -

mit zu beſtreuen und die Würmer auch von . der

Seite abzuhalten .
'

Neulich hat man eine beſſere Art erfunden ,

die Kalklage zu legen , deren ſich die Gemein -

heits - Theilungs - Commiſſarien auch jeßt ( Jun .

1787 ) zu Lokton bey Anlage der öffentlichen

Tränken bedient haben .

Statt den Kalk blos aufzuſtreuen , ſo wird

er mit Sand vermiſcht , und gleich zu Mörtel

gemacht. Hievon wird eine gleichförmige Lage

von 1 Zoll ſtark nicht nur unten und am Rande ,

ſondern über die ganze Oberfläche gebreitet . Die -

ſes iſt eine nüßliche Verbeſſerung , welche dieſe

Kunſt der Vollkommenheit einen Schritt näher

bringt ». Der Thon bekömmt auf allen Seiten

eine gleichförmige Bedeckung von Mörtel und
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ven vollſtändigſten Schuß gegen die Würmer .

Koſten und Arbeit ſind indeſſen etwas vermehrt .

Zu einem Waſſerbehälter vou 19 Fuß. im

Durchſchnitte hat man 23 Chaldron ( 133 T
Kalk und 5 kleine Fuder Sand gebraucht . M
des wurde geſiebt und in der beym Mörtel ge -

wöhnlichen Art bearbeitet . Das Auſlegen des

Thones erfordert viel Vorſicht . Läßt man den

Mörtel nicht genug Zeit zum Trocknen , ſo wird

er durch den Thon verrückt . Wird er dagegen

zu trocken , ſo bekömmt er leicht Riſſe « Um das

Verrücken deſto ſicherer zu verhüten , thut man

beſſer , die ganze Kalklage nicht quf einmahl ,

ſondern nur ſtückweiſe zu legen , ſo wie man

mit der Thonlage fortrückt .

Auf der Höhe findet man ſelten THOU UT Z0ontane-

der Nähe der anzulegenden Waſſer - Behälter .

Man muß ihn öfters auf 6 bis 7 Meilen

( 1 bis 13 geogr . M. ) holen , und die Anfuhre

wird dadurc]l ) oft eine ſehr läſtige Ausgabe .

Auf die Wahl des . Thons ſcheint es weniger Wav !de:
als auf die Bearbeitung deſſelben anzukommen .

Man behauptet , ſehr gute Waſſer -Behälter mit

gewöhnlichem Lehme gemacht zu haben , Man

hat aber immer unrecht , ſich auf etwas anders

als auf zähen und derben Thon zu verlaſſen ,
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wenn man ihn irgend in einer nicht zu großen

Entfernung haben kann .

Die gewöhnliche Stärke der Thonlage iſt 5

bis 6 Zoll . Durch das Schlagen wird ſie bis

auf 3 Zoll zuſammen gepreßt . In der Kindheit
dieſer Kunſt legte man zwey Lagen von eben

dieſer Stärke über einander . Man hat aber

hiernächſt gefunden , daß eine Lage hinreichend

ſey und die Koſten vermindere . Indeſſen wird

Schlagen .

man wahrſcheinlich an der Dauer verlieren .

So nothwendig die Beſchreibung des Schla -
gens iſt , ſo ſchwierig iſt ſie . Je trockener der

Thon bey der Bearbeitung iſt , je weniger hat

. man zu beſorgen , daß er hiernächſt Riſſe be -

komme . Bey Dürre muß man ihn indeſſen doch

anfeuchten. Man . fängt deshalb gern damit an ,

den unterſten Theil fertig zu machen , um das

Regenwaſſer zu dem Behufe zu ſamnteln , weil

die Waſſer - Anfuhre öfters ſehr koſtbar iſt . Das

Legen des Thones wird von unten angefangen ,
und damit lagenweiſe in der Runde bis zum
obern Nande fortgefahren . Es iſt viel Sorgfalt
nöthig , fein Ho! z , Stroh , Moder , oder was

irgend zur Fäulniß Anlaß geben kann , unter dem

Thone zu laſſen . Der Thon wird Lage vor Lage
mit einem hölzernen Schlägel feſtgeſchlagen «
Dieſer iſt gewöhnlich 14 Z. lang und 3Z . breit .
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Der Stiel iſt 4 Fuß lang . Die Dicke richtet

fich nach der Hand des Arbeiters . Die Be -

ſchaffenheit des Schlägels hat mit der Zunahme

der Kunſt ſelbſt viele Veränderungen erlitten ,

Jadeſſen iſt keiner ſo ſchicklich , als ' der jekige .

Die erſten Schläge werden mit der Seite des

Schlägels gegeben , um es aus dem gröbſien zu

rbeiten und eine gleichförmige Lage zn bewir -

ken . Hierauf wird mit dem Ende des Schlä -

gels mit aller Macht geſchlagen , wodurch der

Thon zwar niedergedrückt , aber nicht ganz bis

auf die Kalklage getrieben wird . Die Oberfläche

bleibt voller Löcher , gleich. den Zellen eines WBie-

nenſiocks » Wird der . Thon aus Berſehen zu

tief und bis in die Kalklage getrieben , ſo wird ,

in ſo fern es nöthig iſt , mit Thon und Kalk

nachgefüllt , damit kzin Loch entſtehe . Nachdem

in dieſer Art das Ganze mit dem Ende des

Schlägels überfahren , wird es wieder mit der

Seite deſſelben geebnet , wobey der Arbeiter rück -

wärts gehet . Hierauf wird mit dem Ende zum

zweytenmahl geſchlagen , mit der Seite geebnet ,

und dann zum drittenmahl wieder mit dem Ende ,

aber noch ſchwächer , geſchlagen . Die erſien

Schläge mit dem Ende haben zur Abſicht , die

Thonlage an die Kalklage feſt anzuſchließen , die

zweyten die mittelſte Thonlage mit der unterſten
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zu vereinigen , und die dritten , welche mit der Sei -
te geſchehen, die durch die erſten Schläge entſtan -
denen Gruben zu ebnen . Hält man dieſe Arbeit

„nicht hinreichend , ſo fährt man unter beſtändiger

Bedetkung .

Abwechſelung mit dem Ende und der Seite des

Schlägels ſo lange zu ſchlagen und zu ebnen

fort , bis ſich nicht der geringſte Riß mehr zeigt .
Die ganze Thonlage muß ſo feſt wie ein Stück
Bley und der Tritt eines Pferdes es nicht zu
beſchädigen vermögend ſeyn .

So lange zwey Thonlagen gebräuchlich wa -
ren , wurde die oberſte auf die unterſte in ihrem
rohen Zuſtande gelegt , und hernach ſo lange ge

Flopft , bis ſie zuſammen eine einzige ausmachten .
Die jeßige Verfahrungs - Art ſcheint nur eine

Verfeinerung der ehemalige zu ſeyn .
Die erſte Bedeckung iſt gewöhnlich . Erde .

Sie hat zur Abſicht , die Wirkung der Dürre

auf den Thon zurückzuhalten , und für die Pfla -
ſierſteine ein Lager zu bereiten , damit ſie die

Thonlage nicht beſchädigen können . Man giebt
ihr 3 bis 4 Zoll Stärke , nach Beſchaffenheit
der Pflaſter - Steine . Bey großen und ſpißigen
Steinen wird mehr Erde erfordert , als bey klei -

nen und flaßen . Die magerſte und unfrucht -
barſte Erde paßt dazu am beſten. . . Gewürme
und Unfraut ſind hier die ärgſten Feinde ,
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Beyde erzeugt die reichhaltige Erde , In dieſer

Nüuckſicht iſt eine zweyte Thonlage einer von

fruchtbarer Erde vorzuziehen .

Die Teich - Gräber ſcheinen ſich nicht genug

vor dem Unkraute zu hüten . J <h habe Waſſer -

Behälter gefunden , die ſich viele Jahre davon

frey hielten , dagegen auch andere , an deren

Rand verſchiedenes Unkraut , ſelbſt Kletten , ſehr

Üppig ſtand . Es iſt wahrſcheinlich , daß dieje -

nigen Gragarten , welche" Pfahlwurzeln haben ,

durch die Kalk - und Thonläge dringen . Erde

aus . einer trockenen hohen Lage muß dem Wachs -

thume der Waſſer -Pflanzen weniger beförderlich

ſeyn , als die aus . einer niedrigen Gegend oder

einem Sumpfe . I < habe eine ſehr ſinnreiche
und einfache Methode geſehen , das Unkraut zu

unterdrücken . Wenn ein Teich auch von allen

Seiten gleich zugänglich iſt , ſo ſucht doch das

Bieh gewiſſe Lieblingspläße zum Saufen aus ,

und in dieſen wird das Unkraut niedergetreten

und ausgerotter . Die auf dieſe Art vom Un -

fraute gereinigten Pläße werden mit Dornen be -

legt , und blos die bewachſenen dem Viehe offen

gelaſſen . Wenn die Erde geebnet und geglättet

iſt , ſo werden die Steine gelegt . Die erſte Lage

beſtehet aus den größeſten , die mit der flachen

Seite unten gelegt werden , damit ſie nicht bis
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auf die Thonlage eindringen . Auf dieſe kom -

men die kleineren , bis die Steinlage 5 bis 6

Zoll ſtark iſt . Man Hat auch ſchon Stroh zwi -

ſchen dem Thon und den Steinen gelegt . In

Lokton , wo die erwähnte WIE
Arti der

Kalklage eingeführt iſt , wurden auf. dieſe Kalklage

Raſen mit der Grasſeite unterwärts und auf

dieſe 6 Zoll hoch loſe Steine gelegt . Bey Un -

terſuchung verſchiedener Waſſer : Behälter in die -

ſer Gegend habe ich die üble Wirkung der loſen

Steine geſehen . Neun bis zehn Fuß um den

Bord ſind na<4 Verhältniß der längern oder

kürzern Zeit , wo ſie gelegt ſind , und des mehr
oder weniger ſteilen Bords , die Steine verſchoben
oder in die Thonlage eingedrückt . Natürlich iſt

dieſe den Beſchädigungen des Viehes , der Dürre

und den Würmern ausgeſeßt . Eine Weile hält
der Thon dieſes aus . " Mit der Zeit muß er aber

doch leiden , und der Waſſer - Behälter verdorben
werden . Dieſer Erfolg iſt ſo leicht voraus »zuſe-
hen , daß es unbegreiflich ſcheint , wie eine ſo

unpaſſende Bede &>ung hat " allgemein können an -

genommen werden . Cin jedes Thier , das ſäuft ,
legt ſein ganzes Gewicht auf die Vorder - Füße ,
und drängt während des Saufens alles , was

es vor ſich findet , nach dem Waſſer zu , Liegen

loſe Steine an einem ſteilen Bord , ſo kann das
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Vieh nicht einen Schritt thun , ohgze dieſe Wir -

fung mehr oder weniger hervorzubringen . Durch

die öftere Wiederholung wird mit der Zeit die

ganze Steinlage natürlich in der Mitte des Deis -

< es , bis auf einige wenige , die im Thone ein -

getreten werden , zuſammen gedrängt . Dieſe Ver -

fahrungs - Art wurde zuerſt auf der Höhe eiu -

geführt . Die Steine beſtehen dort aus einer

Art Kalk , der durch den Einfiuß der Luft , des

Waſſers und des Tretens des Viehes ſich in ei *

nen Mörtel verwandelt » Mit dieſem wird die

Thonlage . überzogen und dadurch gegen alle > Be -

ſchädigung geſichert . Loſen Kalk zur Bedeckung

zu gebrauchen , war von den erſten Erfindern

ſehr“ vichtig , überdacht , und in den Wolds war

En anderes Mittel möglich . Cs iſt daher nicht

zu verwundern , wenn die dortigen Landwirthe

dieſes ihren Lehrmeiſtern nachgeahmt haben .

Weiche , leicht aufzulöſende Steine von jeder Art ,

ſirenger und grober Kies , und ſelbſt Sand hat

vor harten unauflöslichen Steinen Vorzug . In

dieſer Gegend aber , ſo wie in jeder andern , wo

Steine zu billigen Preiſen zn haben ſind , ſollte

man jene nicht wählen .

Ein feſies regelmäßiges Pflaſter , das ſtark

genug iſt , um nicht durch das Bieh verdorben

zu werden , kann ein Jahrhundert liegen , Iſt

Pflaſtex
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gleich die erſte Auslage etwas ſtärker , ſo wird

die mehrere Dauer dieſes hinreichend erſeßen .

Selbſt , auf der Höhe fangen viele . von den

vor 15 bis 20 Jahren gemachten

an zu verfallen , und in einigen Jahren werden

Frei
neue Thonlagen gemacht werden müſſen . Ein

py"

>
2 eichen jeßt

gepflaſterter Deich hat noch einen Vorzug , der

vielleicht nicht jedermann auffällt. Der Thon
und die Bedachung ſcheint , ſo lange der Deich

nicht angefüllet iſt , ſo feſt und dauerhaft , daß

beyde nur durch äuſſerſte Gewalt zerſtört werden

könnten . Iſt er aber voll Waſſer , ſo bewirkt

dieſes eine ſtarke Abänderung in dem ,Gewebe

des Thones und der Bedachung , Dieſe drückt
nicht mehr mit ſo viel Kraft auf den Boden .

Beſtünde ſie z. B . aus Holz, “ ſo würde dieſes

vom Waſſer gehoben werden und die Thonlage
frey liegen . Selbſt die Steine verlieren mehr
als die Hälfte ihres Gewichts im Waſſer . Die -

ſes Drängen der Bedachungs - Materialien nach
der Oberfläche , verbunden mit der mehreren Auf :

löSlichfeit des Thones im Waſſer , ſest ihn
mehreren Gefahren aus . Von oben wird er

durch das Vieh zertreten , und von nnten drängt
ſich das Waſſer durc <, und zerſiört nicht nur

die Kalklage , ſondern hebt den Thon ſelbſt , und

hilft die verſchiedenen Lagen immer mehr ſchwä -
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< en , oder , mit anden Worten ,* befördert den

Drang aller Theile ſich zu ' vereinigen und in

einen einzigen Sumpf zu verwandeln .

Wird dagegen zu der Zeit , wo die verſchie

denen Lagen noch fet und ungeſtört . ſind , „ein

tüchtiges Pflaſter gelegt , ſo wirkt dieſes , . einem

Gewölbe gleich , dem erwähnten Drange nach
oben zu entgegen , und beſchüßt jene Lagen , ſo

lange die Steine ſich nicht abnußen oder die

Widerlagen des Gewölbes weichen . Da der

Druck der Füße des . Viehes nach dem Mittel :

punkte des Teiches gehet , ſo vermehrt dieſes die

Kraft des " Gewölbes auf der einen Seite , ſo

wie auf der andern das Schwellen des Thones

und des Bodens , welches das Waſſer , - ſo ſich

durch das Pflaſier ziehet , verurſacht , zur allge -

meinen Vereinigung mitwirkend iſt .

Nimmt man zum Pflaſter rohe Kieſelſteine

von unregelmäßiger Figur , ſo muß die Spikße

oben und die flache Seite unten liegen , um zu

verhüten , daß ſie nicht ins Thonlager dringen

und das Vieh während des Saufens nicht aus -

halte , noch ſich nachher lange darauf auſhalte.
Wenn man aber den Steinen mit dem Hammer

die Figur eines länglichen Würfels qube , wie

den zum Straßen « Pflaſter in London gebrauchten

Schottiſchen Steinen , ſo würde dieſes das dauer -
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hafteſte Pflaſter geben . Die obere Seite müßte
aber - aus der eben angeführten Urſache roh ze -

laſſen werden . Mir ſcheint , daß ein Teich , der

mit . Sorgſalt angelegt und mit einem Stein -

Pflaſter von eben der . Art , als das Stein - Pfla -

ſter in London , verſehen iſt , ſo lange halten

müßte , bis ein Erdbeben oder eine allgemeine

Zerſtörung der Dinge ihn vernichtete , voraus -

geſeßt , daß der Bord ſtets im Stande gehalten
werd ? .

Den einzigen Einwurf , den ich gegen das

Pflaſter habe machen hören , iſt , daß es eine

Verſuchung für das Vieh ſey , bey heißem Wet -

ter im Waſſer lange zu ſtehen , und dadurch ſo-
- wohl das Waſſer ſelbſt zu verunreinigen , als

das Pflaſter und die Thonlage zu beſchädigen ,
dagegen ſpißige und ſcharfe Steine ſie davon

abhielten . Durch die oben erwähnte Pflaſterungs -
Art wird dieſem vorgebeugt . Ueberdem iſt es

noch eine Streit - Frage , ob im Sommer das

Stehen des Viehes im . Waſſer wirklich ſchädlich
ſey . Der Teich ſey nun gepflaſtert oder nicht ,
ſo muß der Bord breit , eben und an der Land -

ſeite mit einem ſanften bewachſenen Abhange ver -

ſehen ſeyn , damit das Vieh bey der Trift zum

Waſſer nicht im Kothe waden , und dieſen auf
den Bord ſchleppen könne . So weit die Tränke
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eite mb . : . 2,10e mißt - geht , - müſſen keine loſe . und ſcharfe Steine

4 teh liegen . ;

Zei , da Ein mit Geſchicklichkeit angelegter . Teich ,
m Stei mit Waßer bis oben - angefüllt und mit einem

ein - Plz - ebenen und vom Unfraute reinen Bord , iſt für

138 halty das Auge der ſchönſte Gegenſtand , den man

algemein finden kann .

, voraus Den - Herbſt hält man für die beßte Jahres - Jabreszeit .

e gehalten zeit zur Anlage , Dürre und Froſt : ſind die

Feinde , womit man zu kämpfen bat . „Erſtere

gegen des bat ini Herbſte nachgelaſſen , und man fanmn auf

ß es ein hinreichendes Regenwaſſer rechnen , um den Deich

ſem Web zu füllen , „ehe der Froſt eintritt . Stroh über

durch ſv die Steine . gelegt , iſt die gewöhnliche Decke ge -

jen , dls gen die Eindrücke der Witterung .

ſchädigen, Wird . der Teich an einen Abhang gelegt ,

ſie davon wo die niedrige Seite mit loſer Erde erhöht

oſterungs wird , ſo muß dieſe , wie bereits erinnert , Zeit

m iſt haben , ſich zu ſeßben, Die üblen Folgen bey

nmer das Verſäumniß dieſer Vorſicht habe ich in einem

ſchädlic Beyſpiele ſelbſt geſehen . Wird zu dieſer Erhö -

der niht hung viel loſe Erde erfordert , ſo muß das Aus -

der Land: graben des Teichs ein ganzes Jahr vorher ge -

ange ve ſchehen ,

Friſt zu Obgleich dieſe Erfindung über 20 Jahre alt Kottes

ieſen auf iſt , ſo wird ſie doch noc ) immer als eine Art

e Yul! Geheimniß behandelt , und iſt bis jeßt den ge -
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meinen Arbeitern nicht bekaunt . In dieſer Ge -

gend werden die Teiche gewöhnlich von Teich -
Gräbern von der Höhe gemacht , die Schüler
der Erfinder ſind , oder ſich wenigſtens dafür

ausSgeben ,

Sie verdingen meiſt im Ganzen und richten
die Preiſe nach dem Durchſchnitte . Feſte "Säge

u deren Berechnung ſcheinen ſie nicht zu haben .
Für einen Teich' von “ 20 Yards ( 58 Fuß ) im

nr <meſſer werden 10/ ' L. ( 66 Thlr . 16 Gr . )

gegeben , ( beträgt p . Fuß 1x Thlr . 3 Gr . 7 Pf . ) ,

wofür alle Handarbeiten , als Ausgraben , Legen
des Thones und Bedachung - gemacht werden ,

Das Fuhrwerk und die vorfallenden : auſſerordent -

lichen Arbeiten trägt der Bauberr .
Im Anfange und wie noch doppelte Thonla -

gen ( Seite 150 . ) gebräuchlich waren , gab man

gerade noch einmahl ſo viel . Ein Zirkel von

20 Yards ( 58 Rh . F. ) im Durchmeſſer hat eine

Fläche von 314 O. . Yards ( 18 Q. Ruthen ) und

ein Kegel mit dieſer Gegend : Fläche und 6 Fuß

Höhe “ hält 2092 . C. /Y . > ( 3 CR . ) Es koſtet
alſo ein - Q. Yard 75 P. ( 3 Thlr . 17 ' Gr , ' p. Q.

Ruthe ) , ein C. Yard x13 P . ( 22 Thlr . 5 Gr .

Po - Rb - F .3:
Für einen Teich von 12 Yards , ( 35 Rh. F. )

im Durchmeſſer ſind 5 L. ( 33 Thlr . 8 Gr . ) be -

zahlt
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zahlt worden , Dieſes beträgt 7302 P . für die

I Yard ( 4 Dhlr ; 23Gr . 2 Q + Ruthe )7!" ünd

bey einer wahrſcheinlichen Tieſe von 4. Fuß für

jeden Yard Waſſer . 2 Sh. ( 14 Gr . 6 Pf . p . C.

F+) . Für einen andern Teich von 40 5. Durch ?
meſſer und 4 Fuß Tiefe wurden 3 Guineen

21 Thlr . ) bezahlt . Das Ausgraben war aber

ſchon geſchehen . Man kaun alſo die ganze Aus -

gabe 4 Guineen ( 28 Thlr . ) rechnen . Dieſes be -

trägt ungefähr 7 P. p. Q. Yard ( 3 Thlr . 9 Gr .

P+ DQ. Ruthe ) und 153 p. € . Yard Waſſer

( 9 Gr. p . C. F. ) . Beym leßten verdiente der

Mann täglich 33 Sh . ( 1 Thlr . 4 Gr, ) , ohne

ſich auſſerordentlich anzugreifen , und bey dem

erſten eben dieſe Arbeitsleute nach ihrer eignen

Ausſage nur ' 23 Sh - ( 20 Gr . ) täglich . Ein

großer Teich giebt überdem länger Arbeit als

ein fleiner , und da die Teich- Gräberey eine

ungewiſſe Ardeit iſt , ſo kann der Teich- Gräber

in dieſer Rückſicht einen großen Teich wohlfeiler
als einen kleinen machen . Der Flächen - Inhalt
aller Seiten eines Teichs , deſſen Grundfläche
20 Yards ( 58 F. ) im Durchſchnitt und 2 Yards

( 6 F+. ) Höhe hat , iſt ungefähr 320 Q, Yards

( 20 A , Nuthen ). Dieſes iſt die zu belegende

Fläche . Jn dem erſten Beyſpiele wurden p . Q.

Yard „beynahe 74 - P< ( 3- Ihlr . 13 Gr . p , LO.

L
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Ruthe ) und - in dem leßten nicht - voll 7 P.

( 3 Thlr . 7 G. p-. Rh. Ruthe ) gegeben . 6 P . p -

OQO. Yard ( 2 Thir . 20 Gr . p . Q. Ruthe ) könnte

als ein Mittelpreis angenommen werden .

Um die zu belegende Fläche auszumitteln ,

maß ich den Umfang des Teiches , ehe er belegt

wurde . Dieſen mit der halben Länge der Seite

längs des Adhanges von der äußerſten Tiefe bis ,

zum Rande multiplicirt , gab den Jnhalt dieſer

Jläche «- Das Anuegraben iſt nach dieſer Berech :

nung in einem großen Teiche verhältnißmäßig

ſchwerer als - in einem kleinen . Die übrigen Vor -

theile des großen erſeßen aber dieſes binreichend .

Zum erſten Teiche wurden gebraucht 3 Chaldron

( 53 Tonne ) Kalk , 40 Fuder Thon , auf 3 engli -

ſche Meilen ( 5 g- M. ) gevohlt , und zum . leß -

tern x Chaldron ( 235 Tonne ) Kalk und 15 Fuder

Thon auf eine Meile ( + geog . M. ) gehohlt .

Aus allem dieſen ergiebt ſich, daß je größer

der Teich , je geringer verhältnißmäßig die Aus -

gabe ſey - In einem Teiche von 200 C. Y.

( 5000 C. F . ) Waſer iſt nicht viel mehr als

300 C. Yards ( 750 C. F. ) zu belegen , dage -

gen in einem , der nur 50 C, Yards ( 750 C. F. )

Waſſer hält , 3257C - - Y. : ( 3000 : L. F: . ) belegt

werden müſſen . Folglich wird der C. Y. Waſſer

zu 9 P. p . Yard ( 3 Pf . p . LC. Fuß ) für Hand -

Ie änDRI DI " 20-00
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Arbeit , IEEE und I Naterialien 04623 1942120065

ESHP“" C6 PE PIE 3. ) und im , leßtern beynahe
21 Sh . ( 10 Pf . p . C . Fuß ) koſten wird .

Der Nußen der künſtlichen Tränken darf
wohl nicht bewieſen werden . Jndeſſen kann ich
die Borzüge der hieſigen vor denen , welche auf
die alte Art gemacht oder blos durch die Na -

tur hervorgebracht ſind , nicht unberührt laſſen
Während der in den leßtern Jahren geherrſchten
Dürre hat man bemerkt , daß die neuerlich an -

elegten Teiche Waſſer hatten , da die natürli -

<hen Tränken gänzlich ausgetrocknet waren . Die -

ſes kann man blos ihrer ' waſſerdichten Unterlage
und dem Reinigen des Bords von allem Graſe
zuſchreiben . Leßteres zieht täglich zu ſeiner
Nahrung eine Menge Waſſer ein .

Auf der Höhe wär ihr Nußen einleuchtend .
Während daß ein dortiger Wirth ſein Vieh auf
3' bis 4 Meilen ( 2 bis 3 g. M. ) zur Tränke

treiben mußte , blieben ſeine Nachbarn , die

künſtliche Tränken angelegt hatten , von dieſer

Unbequemlichfeit befreyet . In mänchen Jällen
bezahlen ſich die Anlage -Koſten im erſten Jahre .
Das Vieh in der Hiße und wenn viele andere

Arbeit iſt , weit zur Tränke treiben zu mt ſſet
yrverurſacht Koſten nd Schaden am Viehe ſelbj

der fich gar nicht berechnen läßt .

584

Vorzvg
dieſer

Tränden
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Die Höhe auf der Nordſeite dieſes Thales

hat fein anderes Waſſer , als die wenigen Bäche ,
die ſich in den Thälern und am Fuße der , Berge
wegziehen . , Chedem waren dieſe die einzige Zu -

flucht der auf der Höhe liegenden Dörfer , um

ſic ) das für ſich und ihr Vieh benöthigte Waſ :

er, zu verſchaffen . Mit der Zeit wurden zwar
„ Jer )

Brannen gegraben . Sie waren aber von ſo un -

geheuerer Tiefe , daß das Herauf - Ziehen
des Waſſers eben ſo viel Arbeit machte , als es

in einer mittelmäßigen Entfernung zu hohlen .
Die Nothwendigkeit brachte ein Hülfesmittel zu

Wege , das zwar an ſich nicht , aber doch in der

Art der Ausführung neu iſt , und in ähnlichen

Lagen mit vielem Vortheile nachgeahmt werden

konnte .

Die Gebirge ſteigen von dem Bette der in

den Thälern fließenden Bäche bis zu einer Höhe ,
die weit über die zu wäſſernden Berge reicht ,
mit einem ſanften Abhange , der gewöhnlich bis

oben hin mit Quellen angefällt iſt . Dieſe wer -

den geſammlet und mittelſt eines ſchmalen Kax -

nals längs der Berge und Abgründe bis zum

höchſten Punkte der zu wäſſernden Gegend ge -

führt , von wo aus das Waſſer leicht an die

Orte , wohin man es verlangt , geleitet werden

fann .
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Zum Ausſtechen einer Waſſerleitung gehört

weiter nichts als eine , Waſſerwage und einige

Kenntniß der Gegend. Man fängt mit der Be -

ſtimmung des niedrigſten Punkts des Fußes des -

jenigen Berges an , der das Waſſer hergeben

ſoll . Der Abhang , und wenn es nösthig iſt , die

Höhe des Gebirges bis zur Entdeckung der

Quellen oder deren Aunsfluſſes , wird ebenfalls

abgewogen . Zeigt der Waſſerſtand , daß man

den am Fuße des Abhanges laufenden Bach ab -

fangen kann , ſo wird die Arbeit leicht . Iſt

dieſes aber nicht , ſo muß es höher geſchehen .

Der gewöhnliche Ort iſt der höchſie Punkt des

Thales , oder wo ſich die Höhe von den Gebir -

gen ſcheidet . Oefters muß man auf die entgegen -

geſchte Seite höher liegende Quellen aufſuchen .

Findet ſich , wenn man bis an die Gebirge ge :

fommen iſt , oder guch durch. Unterſuchung des

Gipfels der Anhöhe , daß kein hinreichender Fall

da iſt , ſo muß das Vorhaben als unausführbar

aufgegeben werden . Bey Anlage eines fünſtli -

<hen Waſſerlaufs iſt die Hauptſache das richtige

Verhältniß des Kanals zu dem Waſſer , das er

leiten ſoll . Die Unterlage waſſerdicht zu machen ,

iſt bey Tränken , wie wir geſehen haben , das

Wichtigſte . Bey Waſſerleitungen iſt dieſes nicht

ſo nothwendig . Die Natur jedes fließenden
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wern

Waſſers bringt es mit ſich , ſein Bette feſt und

waſſerdicht zu machen . Sand iſt , ſo viel ich
weiß , die einzige Unterlage und wird ſelbjt nur

an ſolchen Orten gebraucht , wo man anf eine

durchdringliche Steinmaſſe oder Erde trift .
Auf den Fall und die Menge des herbeyzu -

ſchaffenden Wajſexs kommt dagegen viel an . Iſt '
jener gering und dieſes erlaubt , nicht viel Waſ “
ſer zu verlieren , ſo muß auf das Bette des Ka -

nals deſto mehr Sorgfalt gewandt werden . Die
"Beſchaffenheit des Bodens beſtimmt gewiſſerma -
ßen den Fall . Bey gutem Boden kann er ge -

ring , bey ſchlechtem aber muß er ſtark ſeyn ,
damit das Waſſer geſchwinde darüber laufe und

das Bett des Kanals deſio feſter werde . Die
Hauptfeinde der Waſſerleitungen ſind die Blät -
ter im Heröſie und der Schnee im Winter . Um
die Verſtopfungen , welche dieſe oft verurſachen ,

ey Zeiten wegzuräumen und jeden Schaden ſo-
gleich) auszubeſſern , iſt bey jeder Waſſerleitung
ein Aufſeher nöthig .

Die Waſſerleitung zu Kerbymoorſide iſt , ſo
viel ich weiß , die größte und auch die erſte , die

hier ausgeführt iſt . Bor vierzig Jahren wurde

ſie bis zu den Dörfern Pillimore und Fadmore ,
und vor 30 Jahren bis Kirby geführt , Der
Baumeiſter hieß Joſeph Ford , ein ſelbſtidenken -
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Ä
Yder Mann von großer RechtſchaFenheit und vie :

lein Verſtande , ' dem die ganze Gegend viel

ſchuldig iſt , Seit der Zeit ſind mehrere Wäſſer :

feitungen gebauet und auch mislungene Verſuche

gemacht worden . Die Waſſerleitung von New -

ton wurde zum Beyſpiele weit geführet , ehe

man die Unmöglichkeit der Ausführung ohne un -

geheuere Koſten einſah . Cin Fehlgriff , zu dem

nur Unachtſamkeit beym Abwiegen führen kann ,

Hier lag der Grund nicht ſowohl darin , daß

die Quellen nicht hoch genug waren als in dem

Kanale . ſelbſt , der zu tief zu liegen kam . Das

Thal , wodurch er geführt werden mußte , lags

niedriger als die Höhe , wohin er gerichtet war .

Dieſes zeigt die Nothwendigkeit , den ganzen

Kanal genau abzuwiegen , ehe man ſich in Aus -

gaben einläßt . Bey Kirby wurde die Walſſer -

leitung quer über das Thal , mittelſt eines Erde -

walls in Geſtalt einer Brücke gezogen *) . Eben

dieſer Erdewall dient , eine andere Waſſerleitung ,

nämlich die von Wellburn , über dieſen ſchwie“

rigen Paß zu führen . Dieſe , deren Hauptzweck
das Wäſern verſchiedener Hütungen iſt , zieht ſich

hiernächſi weſtwärts , ſo wie die von Kirby oſtwärts .

*) Anm . Es ſcheint in der Art gemacht zu ſeyn ,

als der berühmte Kanal des Herzogs von

Bridgewater .
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Die Kirbyſche Waſſerleitung hat nicht voll

r00 L. ( 666 Thlr . 16 Gr . ) anzulegen gekoſtet .

Ihre Länge. iſt: 10 Meilen ( 2 geogr . M. ) . Sie

führt der Stadt Kirby , zwey Dörfern und einem

Striche hoch liegenden Landes von 4 Meilen

( 3 geogr . M. ) -- das nöthige Waſſer zu . Die

Koſten wurden mittelſt einer Eubſcription zu -

ſammengebrac <ht - Ueberdem wird ein Aufſeher
gehalten , der jährlich 10 L. ( 66 Thlr . 16 Gr . )
bekömmt , und dafür die Waſſerleitung im Stan -

de halten ; und ſie , wenn ſie ſich verſtopft , rei -

nigen muß . Dieſes Gehalt wird durch einen

freywilligen Beytrag der Intereſſenten nach Ver -

hältniß . des Nuhens , den ſie davon ziehen , auf :

gebracht . . In dem NReceß, der jeht über die

Theilung der nod) in der Gemeinheit befindlichen
Aec >ter und Hütungen dieſer Feldmark im Werke

iſt , wird in einem beſondern Punkte die Erhal -
tung dieſer Waſſerleitung und die Aufbringung
der nöthigen Koſten den Intereſſenten ſehr weis -

lich zur Pflicht gemacht ,
Die Höhe , welche ehedem größtentheils aus

Pflugland , jeßt aus Gragland beſtehet , fehlte
es anfänglich ganz an natürlichen und künſtlichen
Tränken . Waſſer war indeſſen unentbehrlich ,
nd die Kunſt , Tränfen anzulegen , noch unde -

fannt . Man mußte alſo Brunnen graben ,
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deren Tiefe 20 bis 30 Fuß iſt . Das Waſer

wird mittelſt einer Pumpe oder eines Zieh » Ei-
mers gehoben . Der Waſſertrog iſt von Steinen

ausgehauen . Defters wird der Brunnen auf die

Gränze zwiſchen zwey Felder gelegt , um ' beyde

mit Waſſer verſorgen zu können . In niedrigen

Gegenden ſind Teiche ſchwer zu füllen ", “ und

Brunnen um ſo mehr vorzuziehen, als ſie nicht

ſchwer zu graben ſind und anch nicht leicht aus -

trocknen .

E48 .

Der Verbeſſerungsgeiſt hat nirgends mehr

Anſtrengung gezeigt , als in der Anlage der

Chauſſeen . I < kann mich noch erinnern , daß

alle Wege dieſer Provinz blos der Natur über -

laſſen waren . In Niederungen gab es niedrige

und an den Bergen hohle: Wege . Von beyden

Arten ſieht man beynähe keinen mehr . Die nie -

drigen Wege ſind gewölbt uud erhöht , und die

hohlen abgetragen . Die meiſten Landſtraßen ſind

Chauſſeen .

Die Löcher wurden ehedem mit weichem

Sande ausgefüllt . Dieſer verlor ſich' bald oder

vermiſchte ſich mit dem Kothe , vermehrte ihn

und verdarb den Weg nod ) mehr . Jeßt werden

fie in der hieſigen Gegend mit zerſchlagenen

Chauſſeen .



170

Kalkſteinen überfahren , die zwar einen unebenen ,
aber doch dauerhaſten Weg geben .-

Aller Anſtrengung und der vielen darauf ver -

wandten Arbeit und Geldes ungeachtet „ſind die

Wege doch noch weit entfernt, “ " gut und ſelbſt
nur ſicher zu ſeyn . Die -Thorheit, ' mehr zu

thun als nöthig iſt , zeigt ſich in den IBegen
dieſer Gegend und ganz Englands in ihrem vol -
len Lichte , Bey der Erhöhung kann man ſehr
leiht zu weit gehen . Ein geringer Abfall für
das Regenwaſſer iſt alles , was man braucht ,
und der einzige Zweck der Erhöhung . Gräben

an der Seite dürfen nichts weiter , als bloße
Kanäle ſeyn , die das vom Wege abgezogene
Waſſer hindern , ſich an deſſen Seite zu ſamm -
len . Das erſte , womit man alſs anfangen muß ,
iſt , auf beyden Seiten des Weges einen ſolchen
Kanal anzulegen , und die etwanigen Scehöhun-
gen zu ebnen , Die ausgebrachte Erde muß auf
der Seite planiret oder zu irgend einem andern

Behufe aufbewahrt werden . Jn den Wegen
aber muß nichts geworfen werden , als etwa um

einige Löcher auszufüllen . Das Gewölbe muß
von Steinen oder andern harten Materialien ge -

macht werden , und auf feſtem Grunde ruhen .
Trift man auf ſumpfige Erde , ſo muß ſie weg -

geſchafft oder mittelſt Abzüge ausgetrocknet wer -
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den . Es iſt ſehr unvorſichtig , ſich die . Koſten
des Ausfüllens zu machen , ehe man ſich eines

feſten Grundes verſichert hat . Deſſen ungeach -
tet iſt die allgemeine Methode in dieſer und al -

ien entfernten Provinzen auf beyden Seiten ei -

nes neu anzulegenden Weges einen tiefen Gra -

ben zu ziehen , die ausgebrachte Erde in der

Mitte des Weges aufzuhäufen , und auf dieſe
eine , ſc <; male Erhöhung von harten Materialien

zu bringen . Die Folge iſt , daß die in einem

einzigen Geleiſe auf dem Kamime des Weges
eingeſchränften Wagen diejenigen Steine , die

nicht im Kothe eingepreßt ſind , zerdrücken und

der untere mit Kunſt angelegte Moraſt bald

wieder in die Höhe tritt .

Die Art , die Wege auszubeſſern , iſt eben

ſv ungereimt . Statt die Geleiſe zu ebnen , in -

dem man die Seiten abſticht , oder ſie mit klei -

nen Steinen auszufüllen , wird der ganze Wez
von „ neuem überfahren . So oft die Geleiſe
wieder auſgefahren ſind , wird dieſes koſtbare
und eben deshalb doppelt ungereimte Verfahren
wiederhohlt . Auf dieſe Art wird Lage über

Lage und Hügel auf Hügel unnüß ſo lange ge -

häuft , bis ein Erdwall entſtehet , der dem Da -

< e eines Hauſes ähnlicher als einem Wege
ſiehet . ; |



Anlage .

E52

Die Anlage und der Unterhalt der Chauſſeen

iſt eine Quelle ſchwerer Auflagen auf die Land -

Eigenthümer , und eine Sache , die das allge -
meine Beſie betriſt . Vor einigen Jahren wandte

die Regierung viele Aufmerkſamkeit auf dieſen

Gegenſtand , und dehnte ihre Macht ſo weit

aus , als es ohne Eingriff des Eigenthums gs2-

ſchehen konnte .

Ein allgemeines Geſeß über die Anlage der

Chauſſeen zu geben , iſt vielen Schwierigkeiten

unterworfen . Jede Gegend erfordert eine andere

Verfahrungsart . In Niederungen ſind Graben

auf beyden Seiten des Weges unentbehrlich .
Auf der Höhe und bey einſaugendem Boden

ſind ſie nicht anwendbar . Geht die Chauſſee

zwiſchen eingehägete Felder , ſo muß der Fall ,

wenn es die Breite des Weges erlaubt , ſich

ſanft bis zur Hecke ziehen . Iſt aber der Weg

dazu zu breit , oder er wird über ein offenes

Feld geführt , ſo wird der Fall bis zu einem

kleinen Erddamme gezogen , der von dem aus

dem Wege geſtochenen Raſen gemacht wird , In

Niederungen , wo tiefe Seiten - Gräben nothwen -

dig ſind , macht man zu deren Schuß ähnliche
Dämme mit Oefnungen , wodurch das auf der

Chauſſee ſich geſammlete Regenwaſſer in die

Gräben ziehen kann .
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Die Wölbung muß ſo gemacht ſeyn , daß

das Regenwaſſer zwar abläanfe , aber ein hoch

beladener Wagen nicht in Geſahr ſey , umzuwer -

fen- Dieſes kann nur in dem Falle geſcheßen ,

wenn die ganze Laſt auf eins oder beyde Räder

der einen Seite ruhet . Je mehr das Gleichge -

wicht verloren gehet , je mehr weidet die Chauſſee .
'

Man nehme an , daß die Laſt 40 Centner wiege ,

ſo wird auf ebenem Boden jedes Rad 10 Cent -

ner tragen . Auf einem abhängigen Wege , wo

das Gleichgewicht verloren wird , ruhet die ganze

Laſt auf 2. Rädern , und alſo 20 Centner auf je -

dem . -Nehmen wir an , daß jeder Druck eine

Beſchädigung der Chauſſee verurſacht , ſo folgt ,

daß dieſe durch einen Wagen , der auf dem Punkt

iſt , umzuwerfen , noch einmahl ſo ſtark ſey , als

die iſt , welche auf einem ebenen Grunde geſchie -
e«s

het , und daß überhaupt dieſe Beſchädigungenee

. fiärker oder ſchwächer ſind , nachdem das Gleich -

gewicht der Laſt mehr oder weniger verlohren

gebet .
Die Beſchädigung iſt nicht die einzige üble

Witkung einer zu hoch gewölbten Chauſſee . Das

vermehrte Reiben der Nabe auf der Achſe er -

ſchwert das Ziehen , und die mehrere Anſtrengung ,

die das Zugvieh braucht , iſt dieſem ſo ſchädlich ,
als der Chauſſee . Die meiſteu Chauſſeen bey
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London und wanche Theile der großen Chauſſee
zwiſchen Gunnersberry - Hill in Lincolnſhire und

Ferry - Bridge in Yorkſhire ſind übliche Shu -
len für Chauſſee - Bediente . Im Ganzen ſind ſie
eben ſo unwiſend und unachtſam im Unterhalten

als in der Anlage .

Die Geleiſe ſind die Hauptfeinde “ der Chauſ :
ſeen . Jun einem ebenen Wege dienen ſie ſtatt
Waſſerleitungen . In einem gewölbten Wege
aber muß das Waſſer ſeinen Fall von dem

Kamme unmittelbar nach den Seiten - Gräben

nehmen . Die große Kunſt bey dem Chauſſee
baue iſt , die Geleiſe zu verhüten , und wenn ſie
dennoch entſtehen , ſie ſogleich wegzuſchaffen , ebe
ſie ſchaden können ,

Das Entſiehen der Geleiſe wird verhütet,
wenn die Chauſſee in der Mitte nicht zu hoch,
und an den Seiten mit kleinen Dämmen gegen
die Gräben beſchüßt iſt , damit ſelbſt hoch bela :

dene Wagen überall mit Bequemlichkeit und Si -

<herheit fahren können . Auf ſol <en Chauſſeen
tann der noch ſo hoch beladene Wagen nirgends
Gefahr laufen , er müßte dann mit Willen in

die Seiten - Gräben lenken . Jeder Fleck iſt gleich
fahrbar , und wird ohne Unterſchied befahren .

Auf einer zu hoch gewölbten Chauſſee , wie man

ſie hier und in verſchiedenen andern Gegenden
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trift , wagt kein Fuhrmann , der einen hoch be -

ladenen Wagen hat , den Kamm zu verlaſſen ,

und auch die niedrig beladenen Wagen folgen

aus vielen Gründen der einmahl gemachten Spur .

Selbſt ein etwas furchtſamer Reuter ' traut nicht ,

den - gebahnten Weg zu verlaſſen , und die üÜbri -

gen halten . ihn ebenfalls , weil kein anderer

Theil der Chauſſee ſo eben und bequem iſt . In

einer gut gebaueten Chauſſee iſt die Bank meh?

rentheils der reinlichſte , feſteſte und wenn ſie

von Steinen und andern Hinderniſſen befreyet

iſt , der angenehmſte Fußſteig . Wer wagt es

aber gern, am Borde eines unbewährten Gra -; ,

bens zu reiten . Die natürliche Folge iſt , daß
alle Pferde und Wagen auf die ſchmale Bahn
des Kamms eingeſchränkt werden , die aus zwey

Geleiſen und einem Steige in der Mitte ge -

wöhnlich beſtehet . Pferde , die neben einander

ziehen , haben darauf keinen bequemern Gang ,
als auf einem . ſchmalen oder mit Geleiſen ganz

verdorbenen Wege ,

Die beſte Art ,die Chauſſeen im Stande zu

halten , iſt , ſie in beſtändiger Aufſicht zu haben ,

nicht aber die Löcher und die Geleiſe ſo tief aus -

fahren zu laſſen , daß niemand mehr durch kann

und dann das Ganze mit einer neuen Lage zu

überſahren , Löcher und Geleiſe , - die noch zu

Unterhalt .
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geringe ſind , um ausgefüllt zu werden , muß

man wenigſtens auf der niedrigſten Seite öffnen ,

damit ſich das Waſſer nicht darin ſammle , So -

bald dies Huülfsmittel nicht mehr anwendbar iſt ,

müſſen ſie ohne Zeitverluſt geebnet werden . In

Stein - Chauſſeen kann dieſes leicht geſchehen ,
wenn man die kieinen Erhöhungen planiert und

nebſt den loſen Steinen , die beyde den Chauſſven

ſchädlich ſind , in die Löcher und Geleiſe wirft .

Judem man auf die Art zwey Uebel wegräumt ,

hilft man einein dritten ab . Da man indeſſen

immer neue Materialien braucht , ſo thut man

wohl , Vorräthe davon in Bereitſchaft zu haben ,

um jedes Loch gleich auszufüllen , und kein ſtill :

ſtehendes Waſſer , der größte Feind der Chauſ -

ſeen , leiden zu dürfen .

Die ' Chauſſee zwiſchen Lynn und Wisbech ,
die quer durch die Norfolkſchen Marſchländer

geſührt wurde , iſt von einer Art Seeſand ( silt )

gemacht , ſo fein , daß man ihn kaum zwiſchen
den Fingern ſühlen kann . Deſſen ungeachtet be -

wirkt die Vorſicht die Geleiſe und Löcher ſo -

gleich wie ſie entſtehen , zu ebnen und nie ſie -

hendes Waſſer darauf zu leiden , daß ſie ſelbſt

bey naſſem Wetter eine der beßten in England

iſt . Je ) habe auch in ändern Gegenden Eng -

lands Thauſſeen geſehen , blos von gewöhnlichem|
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nu Sande gemacht , und durch dieſes Mittel allein

ite Öffin, in dem beſten Stande waren , Alle diejenigen ,
mle, Ey, die man als Muſter gut unterhaltener Chauſſeen
ndbar ij, vorſtellte , wurden in dieſer Art behandelt , ſie
den, Ju mogten von Stein ' oder Kies gemacht ſeyn . Auf
eſchehen , jeder gut verwalteten Chauſſee werden beſtändig
iert und Leute “ gehalten , deren einzige Beſchäftigung iſt ,

Chauſſeey ' die kleinſten Löcher ſogleich zuzumachen , um

iſe wirſt das Entſiehen der größern zu verhüten . Jede

vegan , an “ die Chauſſee gränzende Feldmark ſollte einen

1 indeſſen eignen Chauſſee - Arbeiter unterhalten , der ein

thut man bis “ zwey Tage wöchentlich dieſes in ſeinem Re -

u haben, viere beſorgete . Statt die zum Unterhalte ' der
jj

fein füll Chauſſee beſtimmten “ Gelder blos dazu anzuwen - Sg |
r Chauf den; ' jährlich zu gewiſſen Zeiten neue Lagen dar -

|

auf zu bringen und den übrigen Theil des Jah -

Wisbec), ſic darum ſo wenig zu bekümmern , "als

ſchlände
wenn ſie gar nicht da wären , ſo thäte man

nd (ailt) beſſer , die ausgefahrnen Stellen wieder auszu -

| „wiſche! füllen und zu dem Ende ſtets Materialien im

tet N Vorrathe zu haben . “ Ich kann dieſe Materie

ächer fs nicht verlaſſen , ohne noch folgende Gegenſtände
vine zu berühren :
je (chi

I . Die Breite der Wege .

Gnalat
2 . Die Höhe der benachbarten Hecken .

0 6 Die Wege - Acte , ſo im 13ten Jahre der LEN
buli

zigen Regierung ( 1773 ) gegeben worden , be -

0 M
Sam
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ſtimmt die Breite eines Feldweges 8 Fuß ,

eines Fahrweges nach einer Stadt 20 Fuß ,

einer Landſtraße 30 Fuß , und einer Chauſſee

60 Fuß , ohne die Breite des eigentlichen Fahr -

weges zu beſtimmen , Nur in wenigen Fällen ,

als in einem ſchmalen Thale zwiſchen zwey mit

Holz bewachſenen Bergen , und wo auf beyden

Seiten des Weges Dämme und Gräben erfor -

derlich ſind , mögen 60 Fuß Weite gewiſſerma -

ßen nicht zu viel ſeyn . Gewöhnlich aber . iſt „es

eine unnüße . Verſchwendung des benachbarten

Landes , ohne irgend einen Vortheil zu. gewähe-

ren . Auf dem Gipfel . der Berge und . andern

freyen Gegenden wird . dem Reiſenden der - Schuß

entzogen , den ihm in einem ſchmalen Wege die

benachbarten Hecken bey ſchlimmem Wetter ge -

ben . Dieſes ſind noM nicht einmahl die , einzi -

gen üblen Folgen der überflüſſigen Breite . Be -

wachſene Wege ſind böſe Nachbarn gut beſtellter

Aecker , und es ſollte darauf bey Verfaſſung der

Geſelze über dieſe Angelegenheit Rückſicht . ge -

nommen werden . Cs iſt. bereits Seite 93 , be -

merkt , daß in dem Theilungs - Receſſe von Sin -

nington über die Nußung . des Graſes . in den

Landſtraßen vortrefliche Beſtimmungen gegeben

worden , wornach in den erſten 30 Jahren in

den Wegen gar keine Vieh - Weide ſtatt finden ,
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nach deren Ablauf aber ſie von den Wege- Auf-
ſehern vermiethet und der Ertrag zu deren Un -

terhalt angewandt werden ſoll ,

Das Abtrocknen der Wege nach eingefallenem 8882,57?

Tegen hängt weniger von deren Breite als von
wee

ver Höhe der Seiten - Hecken ab . Der Kamm

einer Chauſſee von 30 Fuß Breite mit Seiten -

Zecken von 4 Fuß Höhe trocknet beynahe eben

ſo geſchwind ab , als wenn gar keine da wären ,

und gewiß geſchwinder , als auf einer Chauſſee

von 60 Fuß Weite , die mit Hecken oder mit

einer Linie Strauchwerk von 30 bis 40 Fuß Höhe

auf beyden Seiten eingefaßt iſt , wie man es

oft findet , wo alſo der Wind auf die Chauſſee

gar nicht wirken kann , als wenn er längs der -

ſelben ſtreicht . In niedrigen und ſelbſt in ge -

wöhnlichen Lagen ſind hohe Hecken auf beyden

Seiten doppelt ſchädlich . Sie verderben die

Chauſſee und ſind bey trübem Wetter dem Rei -

ſenden und ſeinem Viehe nachtheilig . Die

Wege - Acte beſtimmt - daher ſehr weislich , daß

die Beſißer der an den Landſtraßen liegenden

Aecker ihre Hecen immer kurz halten ſollen .

So nüßlich dieſe Vorſchrift iſt , ſo wenig iſt ſie

allgemein befolgt worden . In manchen Gegen -
den findet man kaum ein Beyſpiel , wo dieſem

Geſeße nachgekommen wäre . Den Obrigkeiten

M2
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in dieſer Provinz dagegen gebührt hierin das

größte Lob . Die Chauſſee zwiſchen York und

Doncaſter , an 40 Meilen ( 8 geogr . M . ) lang ,

iſt vorzüglich in Ordnung « Man ſieht kaum

einen zu hoch gewachſenen Strauch . So vor -

treflich dieſe Anordnung in niedrigen und auch

in gewöhnlichen Lagen , beſonders in " Gegenden

iſt , die ſeit langer Zeit eingezäunt , und

wo die Wege gewöhnlich ſehr ſchmahl ſind ,

ſo nachtheilig würde es ſeyn , ſie auf breite We -

ge und frey liegende Gegenden auszudehnen , wo

Schuß mehr nöthig iſt , als ein ſreyer Luftzug .

Da . indeſſen die Ausführung in den Händen der

Obrigkeit iſt , ſo laſſen ſich die böſen Folgen

leicht vorbeugen , ohne die guten zu hemmen .

Anmerkung .

Aus dem Bericht über den weſili -

den Bezirf .

In dieſem Bezirke giebt . es viele gute

Chauſſeen , mänche aber ſind in ſehr ſchlech

tem Stande . Im Ganzen kann man indeſ -

ſen behaupten , daß ſie gut behandelt und die

dazu beſtimmten Gelder nüßlich verwandt

werden . . . In einigen Gegenden , beſonders in

der Nachbarſchaft der Fabriken - Städte , ſind

die Materialien ſchlecht . Dieſem muß man

die üble Beſchaffenheit der Chauſſeen mehr

als “ dem Mangel an Aufſicht zuſchreiben .
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Hier „zeigte ſich indeſſen die Scharffinnigkeit

der Wege - Aufſeher in ihrem - vollen Lichte .

Sie ließen Backſteine brennen , um damit

den Abgang der harten Materialien zu er -

ſeen .
An den wehreſten Orten in dem Fabriken -

Diſtricte ſind an den Seiten gepflaſterte Fuß

ſteige für die Fußgänger . Die - Anlage und

Unterhaltung der Chauſſeen erfordert ſtarke

Ausgaben , die den Länderey - Beſivern haupt -

ſächlich zur Laſt fallen . Eigentlich fann man

ſie indeſſen nicht als eine Verminderung der

Einfänfte anſehen . Wird es nur recht ge -

macht , ſo hat man für dieſe Ausgabe vollen

Werth . Die Länderey - Deſißer beſahren den

Weg mit mehr Bequemlichkeit und können

alſo ſtärkere Laſien laden . Dieſe . „ Abgabe

kann daher mit den Zehnten und « Armen »

Taxen nicht verglichen werden , die keinen Er -

ſaß liefern . Die Länderey - Beſiker müſſen

für jede 50 L. ( 333 Thlr . 8 Gr . ) Einfünfte

jährlich 6 Tage Arbeit mit einem Geſpanne

von 3 Pferden oder 4 Ochſen und 1 Pferde

und 2 tüchtigen Handarbeitern thun , und

äberdem an baarem Gelde 6 P. p . L. ( 2x

pCt . ) bezahlen , zuweilen auch no < mehr ,

wenn es die Nothdurft erfordert . Zu den

Unterhaltungs -Koſten müſſen die Beſißer von

bloßen Häuſern , Wäldern , Zehnten 2c. eben

falls beytragen . Die Wege - Aufſeher wer -

den in der Verſammlung der Einwohner je:
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des Kirchſpiels den 22 . September jährlich
ernannt . Dieſe Verſammlung macht eine

Liſte der Perſonen , welche ſie zu dieſem Po -

ſten am ſchilichſten hält , die jedoch nicht
über 10 Nahmen enthalten darf , und legt

ſie dem Gerichte vor , welches daraus einen

oder mehrere , nach Beſchaſſenheit der Um -

ſtände , wählt . „Die Perſonen , welche die

Verſammlung vorzüglich zu dem Amte

wünſcht , werden oben an geſeßt , worauf das

Gericht dann auch mehrentheils Rückſicht
nimmt . Die Wege - Aufſeher ſammlen die

Beyträge , ſehen darnach , daß die Arbeit

tüchtig geſchehe , und legen nach Ablauf des

Jahres die Rechnung darüber vor einer an -

dern Verſammlung der Einwohner und dann

vor einem Friedensrichter ab , welches bis zu

den gewöhnlichen Gerichts - Sißungen aufge -
ſchoben wird , damit jeder , der dabey einiges

Intereſſe hat , gegenwärtig ſeyn könne . Dieſe

jährliche Rechnungs - Abnahme hat den Vor »

theil , allen Unordnungen vorzubeugen , die

man in andern Gegenden ſo häufig findet ,
und die Wege- Aufſeher in Ordnung zu hal -
ten . Für jede Vernachläſſigung ihrer Dienſt -

Pflicht werden ſie in eine Geldſtrafe genom -

men , die nicht über 5 L, ( 33 Thir . 8 Gr . )
und nicht unter 2 L. ( 13 Thlr . 8 Gr . ) ſeyn

darf .
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Ans dem Bericht über den dſtli -

Hen Bezirk .

Nachdem nunmehr eine Chauſſee von Sel -
- by -

Bridge "nach Market - Weigton angelegt ,

und eine Brücke über den Derwent gebauet

worden , ſcheint dieſer Bezirk mit Chauſſeen

hinreichend verſorgt zu ſeyn . In dem Theile

der Hbhe ( Wolds ) , wo die AYAecer noch

„nicht eingehäget ſind , erfordern die Wege

weniger Achtſamkeit . Der Neiſende hat ſich

hierüber um ſo weniger zu beklagen , als er

bey der Breite der Straße hinreichende Ge »

legenheit hat , ſich den beßten zu wahlen .

Für die Länderey - Beſitzer iſt dieſes aber nicht

wirthſchaftlich . Obgleich der dortige Acker

weniger Werth hat , ſo gehet do < dadurch

zu viel verlohren , und . man könnte manches

erſparen , wenn man die Wege blos ebnete

und in Ordnung ſebte . In dem ' Theile , wo

die Aecker einaehäget ſind , ſind die Chauſſeen ,

ob ſie gleich trocken ſind und auf Felſen lau -

fen , doch , vermöge ihres fehlerhaften Baues ,

ſehr ſchlecht . Der Kalkſtein , als deren Haupt -

Material , iſt an ſich nicht dauerhaft und

verliert noc ) mehr durch die Art , ihn zu ge -

brauchen . Die herrſchende Methode iſt , die

Erde von den Seiten in die Mitte zuſammen

zu werfen , und auf dieſes loſe und feuch »

te Bett die Kalkſteine zu legen , die an ſich

die Näſſe nicht vertragen können . Im nie -

drigen Theile dieſes Bezirks , - wo man keine
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Steine hat , ſind die Chauſſeen ſchlecht . In -
deſſen hat man ſich zu deren Verbeſſerung
viele Mühe gegeben . „ Im weſtlichen Theile
hohlt man gewöhnlich den Sand vom See -
Ufer. auf 2 bis 3 Meilen ( 2: bis , 219 . M. ).
An einigen Orten findet man Kies im Lande

und man hat ihn ſo reichlich gebraucht , daß
die " Wege dadurch allmählig verbeſſert wer »
den . In einigen Gegenden bedient man ſich
des groben Sandes zu dieſem Behufe , In -
deſſen erſchwert es das Fuhrwerk .

Aus dem Bericht über den nördli -
< en Bezirk ,

In dieſem Bezirke iſt der größte Theil der

Chauſſeen in gutem Stande und das Fehler -
hafte wird alimählig verbeſſert , beſonders in
der Chauſſee von Yorf nach Malton , indem

man ihnen eine geradere Richtung giebt , ſie
erweitert , die Hügel abträgt und - Brücken
bauet , - Ueberdem hat man mit nicht gerin -
ger Arbeit auf einigen Chauſſeen ganze Stel -
len abgeſchälet , Dieſes bewirkt , daß ſie leich-
ter . abtronen , alſo ſich länger halten , und
die Fahrt erleichtert wird . Auf andern da -
gegen findet man überall Spuren der Nach -
läſſigkeit . -Die Geleiſe »werden nicht geebnet ,
noch die Löcher zugemacht ,

Die : Nebenwege in dem Yorkthale ſind an

ſich „ziemlich gut . Ihr Unterhalt wird aber

an . vielen Orten ſehr vernachläſſigt . Sie

Dee <mee S I r
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liegen ' voller Steine und die Seiten - Gräben

ſtehen aus Mangel LEER je an den Bord

voll Waſſer . In jeder Gegend wäre dieſes

den Wegen ſchädlich , in IE flachen und

naſſen " Lande aber werden + ſie dadurch

ganz verdorben . Zwiſchen dem weſtlichen

Theile dieſes Thals , dem Howardian - Hügel
und den Flüſſen Ure und Ouſe , ſind die Ne -

benwege “ durchgehends in ſchlechtem Stande

Es fehlt an. guten Materialien , und hiezu
kommt , daß man nicht daran denkt , Vorräs »

the an den Seiten des Weges aufzulegen ,
um " damit den ileinen " Mängeln abzuhelfen .
Die Folge iſt , daß ſich. dieſe vergrößern u1

die. Arbeit - dadurch vermehrt wird .

Zu “ Tollerton - iſt der zu den

Chauffeen an baarem Gelde , auſſer der Na -

tural «Arbeit , öfters 9 P . p . L. Pacht ( 32

pCt . ) . " In den Howardian - Hügeln und an

der “ Seeküſte ſind die Nebenwege zu eng , an

den Seiten zu ſteil und uneben , da die

Steine nicht klein genug geſchlagen ſind . In

den Niederungen von Nhvedale und in den

Marſchen ſind die Nebenwege ſo ſchlecht als

möglich . Gute Materialien ſind hier an vie -

len Orten ſelten , Fleiß und Achtſamkeit aber

noch ſeltner . Viele dieſer Wege ſind in ih -

rem natürlichen rohen Stande und im Win -

ter gar nicht fahrbar , vder doch nur mit vie -

ler - Gefahr und - Schwierigkeit . In ganz»

England giebt es Feine ſchlechtere Haupt -



1.

SE

und Neben - Wege als hier . Ein Theil der

Brücken und Abzug - Röhren ſind zu ſchmahl ,

um alles Waſſer zu faſſen , welches bey hef -

tigem Regen von den Gebirgen herunterſtürzt .
Es läuft daher lange Strecken über die We -

ge , verdirbt dieſe und ſekt die Reiſenden in

Gefahr .

Cleveland giebt hier ein Beyſpiel , das

überall befolgt werden ſollte . Alle Wege
fann man Chauſſeen nennen , und zu den

beßten in dem ganzen Bezirke rechnen . Von

Thirsf bis Stotesley , 20 engliſche Meilen ,

( 4 geogr . M. ) bezahlt man kein Wegegeld ,

und eben ſo wenig in ganz Cleveland .

Sämmtliche Wege ſind vor einigen Jahren

in beſten Stand geſest und werden darin

durch Natural - Dienſte und einen freywilligen

Beytrag der Einwohner gehalten . Die Wege

ſind nicht zu breit , aber haben eine vortrefliz

< e Form . Sie ſind auf 5 eines Zirkels

gewölbet , 5 Yard ( 15 F. ) breit und durch -

gehends von Steinen . Dieſes giebt dem

Waſſer hinreichenden Fall , und zwingt nicht

die Wagen , immer daſſelbe Geleiſe zu halten ,

wie es bey zu hohen Chauſſeen der Fall iſt ,
und ſie dadurch mehr anzugreifen . Sie im -

mer im Stände zu halten und jedem Man -

gel abzuhelfen , wird mit großem Fleiße be -

obachtet .

In den Gebirgen ſind die Wege uneben

und hügelich , und in deren Thätern , vorzüg -
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lich in den öſtlichen Gebirgs » Thälern , ſc <mal

und uneben , dägegen in den breitern weſili -

< en Gebirgs - Thälern in ziemlich gutem

Stande . Von Kirby - -Moorſide bis Egton ,

I1 Meilen ( 2x geogr . M. ) weit , iſt neulich

eine Chauſſee angelegt . An den Seiten iſt

die Erde weggenonimen , und dadurch ein

Gewölbe gemacht , ohne Erde oben aufzuwer -

fen . Dieſe iſt vielmehr in großen Haufen

neben dem Wege aufgethürmt , welche dem

Reiſenden bey Schnee - Geſtbber , dem dieſe

Gegend ſehr ausgeſeßt iſt , zum Wegweiſer
dienen . In den Gebirgen , wo der viele

Schnee im Winter und die großen Moräſie
jedem Fremden das Reiſen ſehr gefährlich

machen , ſollte man dieſes allgemein einfüh -

ren . In den Gebirgs - Thalern fehlen oft

Brücken über den Ströhmen , die bey ſchwe -

ren Regenwettern zuweilen in kurzer Zelt

anſſerordentlich anſchwellen und ſo reiſſend

ſind, daß man nicht ohne Gefahr durch kann .

Es hat ſchon öfters Menſchen und Pferden

das Leben gekoſtet . Im ganzen Bezirke wird

der größte Theil der Wege durch Natural -

Dienſte , unter Anweiſung zweyer Chauſſee -

Aufſeher , gebeſſert , die jährlich gewählt wer -

den . Eine Ausnahme findet ſich in einem

Kirchſpiele auf der Nordſeite der Howardian -

Hügel , wo die ganze Wegebeſſerung einem

einzigen Manne übertragen iſt . Die Koſten

werden hjernächſi auf die Einwohner vertheilt .
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Dieſes iſt noch nicht lange im- Gange . In -

deſſen ſcheint es , daß die Wege in beſſerer

Ordnung ſind , und es mit wenigern Koſten
und Unbequemlichfeit für die Länderey - Beſiz -
zer verbunden iſt , als die bisherige Verfah -
rungböart . ;

Es ſcheint , daß man " ehedem mehr N<ht -

ſamkeit auf Seßung - der Wegweiſer gewandt

bat , als jeht auf ) deren Erhaltung . Viele

ſind ohne Aerme , und auf andern iſt die

Schrift verloſchen . An vielen Orten fehlen

ſie ganz . Einem Fremden fällt es indeſſen

ſehr ſchwer , ſich ohne ſolche in hieſigen Ges

genden zurecht zu finden .

S. O+

Beſviedie Bey den Befriedigungen iſt auf folgende" Se

Punkte Rückſicht zu nehmen :

I . Die Thorwege .
Mauern .

3: Stangen Zäune ( Post and rails ) .

4 . - Zäune. ( dead hedges ) ,
5 . Lebendige Hecken .

6 . Nußholz .

Ihorwege . Die gewöhnlichen Thorwege in dieſer Pro -

vinz ſind ſchwächer , aber weit höher als in an -

vern Gegenden . Jn Surrey und Kent iſt 3 F.

8 bis 9 Zoll die gewöhnliche Höhe eines Thor - -

weges , der 4 Quer - Stangen und einen ſtarken

9

Que

yu b

und 5

y

Ein ni

widerſie

ve ni)

Huerb(

anwend

um die

Zer :

der Y

ſo' iſ

Es iſt

Gegend

führt 1

findet,

Da

von vi

verſtan

ſe wich
der da

ſich 9a

(uf ein

(hartre

die uri

Ier



ande, %
in beſſere

Jen Koſtey
weh Beſſy,

4

ge Verfah

mehr Act,

er qewand!

ng. Viel

vn iſt die

ten fehlen

6 Indeſſen

eſigen Ob:

folgende

er Pre

5 in a

iſt 30

5 Thot!

ſtarken

s 189

Quer - Balken har ,
-

Hier haben ſie“ allgemein

nur 6 bis 7 bloße Niegel , alle gleich ſchwach ,
und 5 bis 6 Fuß Höhe .

Pferde ſind die größten Feinde der Thorwege .
Ein niedriges Thor , ſey es auch noch ſo ſtark ,

widerſtehet einem geſunden und herzhaften Pfer -

de nicht . Kann es die Bruſt gegen den obern

Querbalken legen und däbey ſeine völle Kraft

anwenden , ſo iſt kein Stück - Holz ſtark genug ,

um dieſes ' auszuhalten . Iſt dagegen die obere

Quer - Stange ſo hoch , daß das Pferd nicht mit

der Bruſt , ſondern mit dem Halſe dagegen trift ,

ſo “iſt ſeine ganze Macht gewiſſermaßen dahin ,

Es iſt daher kein Wunder , daß man in einer

Gegend , wo die Pferde - Zucht ſo lange einge -

führt iſt , ziemlich allgeniein hoße Thorwege

findet .

Das Einſeßen der Thore iſt eine Kunſt , die

von vielen , ſelbſt deren Geſchäft es iſt , wenig

verſtanden wird , Für die Landwirthſchaft iſt ſie

ſo wichtig als nüßlich . Ein hieſiger Landwirth ,
der darauf viele Achtſamkeit verwandt : und ſie

ſich ganz zu eigen gemacht hat , ſeßt ſeine Thore

auf einey Zapfen , der auf der hintern . Säule

( hartree ) befeſtigt iſt . Dieſes iſt ohne Zweifel

die urſprüngliche Verfahrungsart , und vielleicht

immer noch - die bejie , JIn der Kindheit dieſer
/

Einſeßen
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Kunſt war . wahrſcheinlich der Fuß dieſer Sgäuie

als Zapfen geſchnitten , und der obere Theil mit

einem Stricke oder einer Weide an dem Thor -

Pfoſten , oder vielleicht an einem benachbarten
Baume befeſiigt , An dem Thore , das ich ſah ,
hing der obere Theil der hintern Säule wie ge -

wöhnlich in Angeln und Band , und am untern

' Theile war ein eiſerner Zapfen , der - . auf einem

harten Steine lief . Der Vortheil von derglei -

<en Thoren iſt , daß man ſie leicht abändern

kann , wenn ſie nicht recht zuſchlagen . Oft iſt
es hinreichend , die Lage des Steines um x Zoll

zu verrücken . Bey der Anlage muß man mit

vieler Pünktlichkeit verfahren . Wenn das Thor

verſchloſſen iſt , ſo muß es genau in der Wage ,
nähmlich die Säulen ſenkrecht und die Riegel
wagerecht hängen . Dieſes kann aber nie erlangt

werden , wenn das Thor ein richtiges Viereck

bildet , und die hintere Säule ganz gerade iſt .
Der untere Theil der hintern Säule muß gebo -

gen oder das Thor aus dem Winkel ſtehen ,

nähmlich , die Niegel müſſen etwas ſchief , nicht
unter einem rechten Winkel in die Säulen ein -

gelaſſen , uud der Zapfen nicht in der Mitte ,
ſondern auf der äuſſern Seite der Säule befe -
ſtigt werden . Das erſte hat zur Abſicht , den

Mittelpunkt des Zapfens etwas hinter den Mitx -
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telpunkt der obern Angel : zu ziehen und . alſo

dem Thore , wenn es unter einem rechten Win -

kel geöfnet iſt , eine Neigung . zum Zufallen zu

geben , und : das leßtere , den Mittelpunkt des Za-

pfens auſſer der Linie des Mittelpunkts der An -

gel zu bringen , um dem Thore den Fall nach

dem Pfoſten zu: geben und das Zurückfallen zu

verhüten. . . Verſieht man dieſes , ſo iſt es leicht

zu begreifen , daß wenn man dem untern Theile
der hintern Säule eine Krümmung giebt , und
der Bogen der Krümmung nach keinem der bey-

den Enden , ſondern nach der - Mitte des Thores

gerichtet iſt , der Fall ſich von ſelbſt findet , ohne

daß man nöthig hat , das Thor auſſer dem Win -

fel zu bauen , noch den Zapfen auf der Seite

der Säule anzubringen . J < habe es um ſo

nöthiger gefunden , dieſer Art , die Thore einzu -

ſeßen , zu erwähnen , als ſie , ihres Vortheils un -

geachtet , ganz aus dem Gebrauche gekommen

iſt . Wahrſcheinlich iſt der Mangel an Kennt -

niß über die wahren Grundſäße dieſes Baues

daran Schuld .

-
Die Mauern von Feld - oder Mauerſteinen

ſind die hier einheimiſchen Befſriedigungen . Lat -

ten - Zäune , den orfolkſchen gleich , ſind hier

ganz unbefannt , und Palliſaden nicht ſehr ge -

bräuchlich ! In den Gebirgen und in den Kalk -

Mauern
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ſein - Bergen ſind Mauern von " Feldſteinen die

gebräuchlichſten - Befriedigungen . Lebendige Hek -

ken ſind von langſamerm Wuchs und ſchwerer

fortzubringen , als in : den wärmern Gegenden .

Steine ſind dagegen in Ueberfluß - und än vielen

Orten dem Acker zur Laſt . So unfreundlich und

unanſehnlich nate Steinmauern ſeyn mögen , “ſo

ſind : es doch in . vielen Fällen die beſten Befrie -

digungein - Sie ſind wohlfeil und dayerhaft ,

Man hat deren . zweyerley Arten . Doppelte

und einfache . " Die reinfachen beſtehen - aus blo -

ßen Steinen , die auf einander ' gehäuft werden .

Haben ſie die nöchige Höhe , ſo geben ' ſie- hin “

reichenden Schuß gegen das Vieh . .Der Wind

wirft ſie aber leicht ein . -Die doppelten werden

wie andere Mauern aufgeführt . ' ' Die erſte Aus -

lage iſt koſtbar . Wenn “ ſie aber " mit Sorgfalt

gebauet werden , ſo bedürfen ſie wenig oder gar

keiner Ausbeſſerung .

Die neuern Befriedigungs - Mauern , deren

einige Meilen in der Länge bey Gelegenheit der

leßtern Gemeinheits - Theilungeu gebauet worden ,

haben folgende Maße .

Die Höhe iſt 5 Fuß . Die Breite im Grun -

de 22 Zoll , oben Ix6 Zoll ,
'

Die Mauer wird

zum Schuße gegen die Schafe mit den größten

und flächſien Steinen eingedeckt , die zu dem

;
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Ende bey Seite gelegt werden . Nach dieſen

Maßen wird eine Lehre ( Gauge ) von Holz zur

Richtſchnur der Maurer gemacht .
Das Geringſte , glaube iM, was hier für

das Aufleſen , Anfahren und VWermauern der

Steine gegeben wird , iſt 5x Shill . für die fo -

rest pole ( 1 Thlr . 9 Pf . p- Rh . Ruthe ) . 1 Sh .

Pe 2 Yard ' : “ ' CI "Thlr : 8. G Ps Ih Ruthe )
kann man , indeſſen als Mittelpreis annehmen .

Auf ein Yard wird ein dreyſpänniges Fuder
Steine gebraucht ( 4 Fuder p . Nh. Ruthe ) . -

Anm . Aus dem Bericht über den weſtli -
<4 en Bezirf .

Auf der Höhe ( Wolds ) macht man Erd »

wälle von Naſen , den man auf dem benach -
barten Acker ſticht . Die Höhe iſt 4 bis 5F . ,
die Grundlage 3 bis 4 Fuß und der Kamm

die Hälfte , Es wird allmählig zugeſpißt und

dfters mit einem Stücke Raſen zugedeckt .
Die Koſten ſind 20 P. bis eine halbe Krone

die laufende Nuthe von 7 Yards ( 7 bis xx

Gr . p . Rh . Ruthe ) . Der Raſen wird ſo di >

geſtoMen , als es geſchehen kann , und die

Graßſeite einwärts geleget , . Es nimmt viel

Raſen weg . Der größte Theil dieſer Erd -

wälle iſt ſchlecht gemacht und nicht dauerhaft ,
Bey guter Bearbeitung halten ſie doch einige
Jahre . Zu Befriedigungen von kurzer Dauer

paſſen ſie am beſten . Wenn man ſie nicht

N
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mehr gebraucht , ſo werden ſie eingeriſſen
und der Acker geebnet .

Gtangenf " 410 vielen Gegenden ſeßt man bloße Hürden ,

wenn man keine lange Dauer der Befriedigung

verlangt . GStangen - Zäune ſollen gewöhnlich nur

den jungen Hecken Schuß geben ; oder andere

dauernde Endzwecke erreichen . Sie werden von

Zimmerleuten geſeßt und bleiben ſo lange ſtehen

als ſie halten wollen ,

Indeſſen werden ſie auch zu kürzerer Dauer

öfters beſtimmt . Wenn ein Feld auf ein Jahr

oder einige Wochen getheilt werden ſoll , ſo ge -

ſchieht es mit Stangen - Zäunen . In dem Falle

aber werden ſie nicht durch einen Zimmermann ,

ſondern durch einen gemeinen Tagelöhner geſeßt .

Sobald der Gebrauch ein Ende hat , werden ſie

weggenommen und für eine andere Gelegenheit

aufbewahret . Die Befriedigung iſt dauerhafter

und giebt beſſern Schuß gegen Pferde und

Rindvieh als bloße Hürden . Die Arbeit des

Seßens und Wiederwegnehmens iſt geringer als

man beym Mangel an eigner Erfahrung glaubt .
Das Seßen eines Stangen - Zauns mit

zwey Reihen Stangen , das Umwinden mit Dor -

nen eingeſchloſſen , foſtet 4 bis 5 P . p . fkorest

pole a 7 Yards ( x Gr , 6. Pf , bis x Gr ,

9 Pf . p . Rh . Ruthe ) .
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Die Flecht - Zäune ſind hier ſtark im Ge - IEAOULLE.
: brauche und werden mit vieler Geſchicklichkeit
ße Hürde

: SE ZIE

fried;
4

gemacht . Jm Flechten beſtehet die Kunſt . An
feiedigun andern Orten wird das Zaun - Reis ſtark bepußet .

Hier läßt man die kleinen Zweige an der Spiße
und windet dieſe um das nächſte Reis . Da -

j dur < wird bewirkt , daß das Reis an den Zaun -
ge ſtehn Pfählen feſter hält und ſich ſchwer logmacht .

Sind zu wenig Zweige am Zauu - Reis , . ſo

nimmt man Brombeer - oder anderes biegſames

hnlich ny

der anden

verden von

ver Dau

„fin Zuſt Reis an deren Stelle .

1, fw Das wirkſamſie Mittel , um das Vieh ' vom

dem alt Abreißen des Zaun - Strauches abzuhalten , iſt ,
Meran das Flechten und Füllen zu verbinden , wie es

er geſeht - hier öfters geſchiehet . Man bewirft
'

die mit

jeden ſt - Zweigen beſeßten Spißen des Reiſes mit Erde .

elegenhei Dieſes erhält es friſch und ſichert es eben da -

uerhaftt durch gegen die Hörner des Rindviehes und alle

erde un Hecken - Zerſtörer ,
(rbeit ds Anm . Eines ähnlichen Zaunes wird in Marſch .

ringer al Beſch , der Norf . Wirthſch . S . 179 erwähnt .

9 glaubt Ein Strauch : Zaun koſiet 3 bis 4 P . p . fo -

uns it rest pole von 7 Yards ( 1 Gr . 3 Pf . bis x Gr ,

mit Dot: 6 Pf . p - Rh . Ruthe ) .

p-
forest Kann irgend eine Gegend auf einen Vorzug 21

5 1 On in Anſehung der Hecken Anſpruch machen , ſo

iſt es die hieſige . J < habe nirgends beſſere

N 2
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gefunden und mehr neue Jdeen über deren Be -

wirthſchaftung als gerade hier geſammlet . Es

würde alſo ſehr unrecht ſeyn , dieſen Gegenſtand

oben hin zu berühren . Doch werde ich mich) ſo

kurz als möglich zu faſſen ſuchen .

Die Unter - Abtheilungen bey dieſer Abhand -

lung ſind :

TI. Die Holz - Arten .

2«+ Die Art , neue Hecken anzulegen .

3 « Die Beſchükung .

4 . Die Wartung .

5 . Das Abhauen .

6 . Die Behandlung der alten Hecken .

Die herrſchende Holzart iſt Weiß - Dorn

( crataegus oxiacantha , white Dorn ). Ehe -

dem wurden hier , wie an vielen andern Orten ,

die Pflanzen aus den Wäldern und Wüſteneyen

geſammlet , Jeßt werden ſie ſeit einigen Jahren

ziemlich allgemein in den Gärten gezogen . Es

koſtet das Tauſend Saamen » Pflanzen 5 Sh ,

( 1 Thlr . 16 Gr. ) , Pflanzen aus den Baumſchu -
len 7 bis 8 Sh . ( 2 Thlr . 8 bis 2 Thlr . 16 Gr . )

In den gewöhnliczen Lagen hat der

Weiß: Dorn den Vorzug , aber in kalten Gegen -

den habe ich den wilden Aepfel - Baum ( Pyrus

malus Ssylvestris , Crab - tree ) mit dem beſten

Erfolge pflanzen ſehen. An einem Orte , wo

wan )

umſch!
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man zum Verſuche wilde Aepfel und Weißdorn

umſchichtig pflanzte , zeigten jene einen auffallend

ſ <nellern Wuchs . In 6 Jahren waren die

Stämme ſo ſtark , als das Gelenke an der Hand ,

und die Krone hoch genug , um eine Befriedi -

zung gegen das gewöhnliche Vieh abzugeben .

Auf der Höhe ( Wolds ) habe ich den Hoh- Sovur :

lunder ( Sambucus , Elder ) zu Heken - Anlagen

viel brauchen ſehen , doch nirgends mit gehöriger

Ueberiegung « Er fürchtet nicht die kälteſten La -

gen . Die Menge und der freche Wuchs dieſes

Strauches , ſelbſt in den kälteſten Gegenden der

Höhe ( Wolds ) , zeigt deutlich , daß man ihn we -

nigſtens brauchen könnte , einen Schirm für Hek -

ken von beſſerm Holze abzugeben .

Von einem hieſigen Landwirthe , der das DITE
Pflanzen der Hec >en mit : dem größten Fleiße

und ſehr glücklichem Erfolge treibt , habe ich

Hecken von Steh - Palmen ( Uex aquifolium ,

Holly ) ziehen ſehen , die einen beſonders ſchnel -

len Wuchs zeigten und ſelten fehlſchlugen . Die

ganze Kunſt liegt in der Pflanzzeit . Cine im

Sommer verpflanzte Stech - Palme bekömmt ſel -

ten einen Anſtoß : Die Pflanzer ſcheinen hier -

auf nicht achtſam genug zu ſeyn , und es werden

zu Tauſenden durch das Verpflanzen im Winter

verwüſtet .
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„ Die gewöhnliche Art iſt , ein Stück Raſen
von 10 bis 12 Zoll Breit ? auszuſiechen und

mit der Grasſeite unten auf den Bord des zu

nachenden Grabens zu legen . Hinter dieſen ſeßt
man die jungen Pflanzen und lehnt ſie daran an .

Die Wurzeln bedeckt man mit der beſten Erde

as dem Graben , und macht von der übrigen
einen niedrigen und breiten Wall hinter den

Pflanzen .

Die gewöhnlichen Gräben ſind ſehr ſchmaßl
und geben faum Erde genug für die jungen

Pflanzen . Man bedient ſich ihrer nicht wie in

Norfolk *) zum Schuße der jungen Hecke . -Im

Pickeringſchen Theilungs- Receß iſt vorgeſchrie -
ben , daß die Gräben in den Niederungen , wenn

ſie zugleich als Abzüge dienen ſollen , 4 Fuß
breit und 23 Fuß tief ſeyn ſollen . Auf - HÖühe
iſt deshalb nichts beſtimmt , ſondern blos feſtge -

jekt , daß die Breite zwiſchen der Hede und dem

uſſern Grabenbord 43 Fuß ſeyn ſoll . Da die -

ſer äuſſere Grabenbord die Grenzlinie des Ei -

genthums iſt , ſo läßt man noch eine kleine Bank

zwiſchen dem innern Grabenbord und dem abge -

ſiochenen Raſen ſtehen ,

Sin einziger Fall iſt mir bekannt , wo man

*) Anm . Marſch. . . ' Beſchr . der Jorf . Wirthſch .
Iter Theil , Se ite 194 .
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von der in dieſer Feldmark ? allgemeinen Art zu

pflanzen abging . Man zog blos längs der Gränze

einen ſchmalen Graben und ließ zwiſchen deſſen

innern Bord und der Hecke hinreichenden Plaß ,

um ' einen Schuß - Zaun fär leßtere zu ſeßein «

Durch dieſes Mittel bekam der Eigenthümer die

Hecke ganz unter ſeinem Schuße , ſtatt daß ſie

ſonſt der Bogheit ' oder wenigſtens der Nachläſ -

figkeit des Nachbars ausgeſeßt . iſt . Statt die

' Hecke hinter dem ungedreheten Raſen in der

vorbeſchriebenen Art zu pflanzen , wurde ein klei ?

ner Graben 4 bis 5 Fuß weit gemacht , und

die jungen Pflanzen darin in eben der Art ge -

ſeßt , vals es in der Baumſchule geſchiehet . Auf

jeder Seite wurde eine Linie guter Erde in Be -

reitſchaft gehalten , um ſie damit zu futtern .

Eben dieſer aufmerkſame Candwirth pflanzte

auf . der Höhe ſeine Hecken ohne allen Graben .

Er pflugte dagegen ſchon ein Jahr im Boraus

Frühjahr aufbeyden Seiten der Linie , wo
im

die Hecke künftig ſtehen ſoilie , das Land um ,

düngte und bepflanzte es mit Erdäpſeln . Wah-

rend des Sommers wurde es einigemal behackt .

Jm Herbſte wurden die Erdäpfel berausgenom -

men und das Land in einem Beete gepflügt «

Das folgende Frühjahr wurde die Hecke in ei -

nem in der Mitte des Beetes gemachten Graben

Dhne
Graber .
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auf Baum - Schulen -Art gepflanzt . Der Erfolg
war ſo glücklic ) , als man ihn von einer ſo über -

dachten Verfahrungsart erwarten konnte .

Sortiren Eben dieſer Wirth hatte eine ganz neue

Vflagen . Idee , die mir auffiel , nähmlich die Pflanzen zu

ſortiren , nicht nach der Stärfe der Stämme

; oder des Triebes , ſondern der Wurzeln . Wird

auf dieſe nicht Rückſicht genommen , ſo überwäl -

tigen diejenigen , welche die ſtärkſten Wurzeln
haben , die ſchwächeren 3; dagegen Pflanzen von

gleicher Stärke freundſchaftlich neben einander

wachſen , ohne ſich eine die andere zu Grunde
zu richten . Ueberdem werden bey dieſer Ver -

fahrungsart die ſchlechten Pflanzen weggeworfen,
die ſchwächern zu angemeſſenern Lagen bey Seite
gelegt , und - die ſtärkſten auf die Stellen ge -

pflanzt , wo man gern bald eine ſtarke Hecke ha-
' ben will .

ne Die fühnſte Unternehmung , die ich beym
Mank

Heden -Pflanzen geſehen habe , iſt , die Pflanzen
ganz einzugraben und ſelbſt die Kronen einige
Zoll hoch mit Erde zu bedecken . Dieſes war
kein Verſuch , ſondern das gewöhnliche Verfah -
ren eines gemeinen Arbeiters . Die Pflanzen
werden hinter dem umgelegten Raſen gepflanzt .
Statt aber die Krone , wie gewöhnlich , 2 bis

3 Zoll über der Erde hervorragen zu laſſen ,
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werden ſie geſtußt und einen Zoll hoch mit Erde

bede > t . Da ich dieſe Pflanzung kurz nach voll -

brachter Arbeit ſah , ſo war ich auf den Erfolg

äußerſt ungeduldig . Die jungen Pflanzen bra -

<hen zur beſtimmten Zeit hervor , nicht wie bey
der gewöhnlichen Art in vielen ſich unregelmäßig
ausbreitenden , ſondern wie aus einem Saat :

Beete in einem , zuweilen zwey bis drey geraden

aufrecht ſtehenden Schößlingen von ausgezeichne -
ter Schönheit und Stärke . Sie kamen indeſſen

nicht alle auf einmahl hervor , ſondern es blieben

verſchiedene einige Wochen gegen die erſteren zu -

rück , Die . Erde , womit ſie bedeckt werden , muß

alſo möglichſt gereinigt und dünne übergeſtreuet

werden , um dem Ausbrechen der Schößlinge
keine Hinderniſſe in den Weg zu legen . Bey

genauerer Unterſuchung fand ich die ſtärkſten

Schößlinge von denjenigen Pflanzen , die gar

nicht oder ſehr leicht bedeckt waren ; dagegen die

ſiärker bedeckten Pflanzen noch im Monate Au -

guſt kürzer und ſchwächer waren , vielleicht weil

ſie im Frühjahre ſpäter ausbrachen . Hieraus läßt

ſich ſchließen , daß je leichter und dünner die Be -

deckung , wenn ſie nur das Ausbrechen der Sei -

ten -Schößlinge hindert , je vortheilhafter es der

Pflanzung ſey - Dieſe Verfahrungsart hat den

wichtigen Vortheil , daß die junge Hecke beſſer



Guß »
Zäune ,

Erd -
Zankfen .

202

in die . Höhe ſchießt und die Wurzeln ihre Kraft

nicht an ' unnüßen Seiten - Schößlingen verſchwen -

den . : Die Pflanzen haben eben den Wuchs und

Trieb , wie in ' der : Baum - Schule . - Die Wur -

zeln Fann man . in "dieſem Falle ! als künſtlichen
Saamen von vorzüglicher Kraft und Güte be -

trachten .
Die gewöhnlichen Schuß - Zäune beſtehen aus

Stangen - Zäunen , bald mit einer , bald mit zwey

Reihen Stangen . An ſich iſt es ein ſehr koſt -

barer Schnß - Zaun . - In den Niederungen , wo

es wenige ;Flecht: Zäune giebt , und tiefe Gräben

nothwendig ſind , - kann die Norfolkſche Art *) ,

die jungen Hecken zu ſchüßen , mit Vortheil an -

gebracht werden . - Aber in ſtrengem “ Boden iſt

ſie nict anwendbar , ſondern man - muß ſich dort

der Pfoſten - oder anderer Zäune bedienen . Den

Berfaſſern des Sinningtonſchen ' Theilungs - Re-

ceſſes gebührt für den bereits Seite 93 . erwähn -
ten Punkt , wornach es eine Zeitlang erlaubt itt ,

Schuß - Zäune auf des Nachbars Grund zu ſez-

zen , alles Lob .

Die gute Wirkung einer kleinen Erdbank

auf dem auswendigen Grabenbord zum Schuße
der jungen Hecke , beſonders gegen Pferde , habe

* ) Anm . Marſchalls Beſchr . der Norfolkſchen

Wirthſc <. Ixter Theil , Seite 194 .
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ich oft“ bemerkt , I < habe ſogar ein Beyſpiel

geſehen , wo eine junge Hecke blos mit Gräben

und Erdbanken auf jeder Seite verſehen war ,

und dieſes ſelbſt gegen die Jagd Schuß gab ,

welches ein bloßer Graben nicht bewirkt hätte .

Rindvieh läßt ſich aber dadurch nicht ſchrecken .

Das Beſiecken des erwähnten umgewandten

Raſens auf dem inwendigen Grabenbord mit

Dornen ſchüßt eine Zeitlang , beſonders : “ gegen

Schafe „entzieht aber den jungen Pflanzen den

zum Wachsthum ſo nöthigen Zug der Luft .
Das Pflanzen und . das Seßen der Schus -

Zäune geſchiehet mit ziemlicher Achtſamkeit . Die

Erhaltung der leßtern , das Gäten und die Sor -

ge für den Wachsthum der jungen Pflanzen

ſieht man nicht als wichtig genug an . Der

Schuß auf der innern Seite wird in dieſer Ge -

gend zu ſehr vernachläſſigt , oder wenigſtens zu

lange aufgeſchoben . Ehe man daran denkt , ſind
die jungen Pflanzen abgefreſſen oder zertreten .

In . Anſehung des Gätens zeichnet ſich dieſe

Gegend vor andern aus . Dagegen wird das ſo

nothwendige Wegnehmen der üppigen Schößlinge ,
um den Wachsthum der übrigen zu befördern ,

ſehr mangelhaft behandelt . Nur ein Beyſpiel

dabe ich geſehen , wo dieſes Geſchäft mit . be -

ſonderer Aufmerkſamkeit betrieben und jeder ein -

Unterhalt ,
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zelne Stamm , wie in der Baumſchule , beſchnit -

ten wurde . Dieſes hat den ' Vortheil , daß man

auf das Gedeihen jeder einzelnen Pflanze mit

Sicherheit ' rec <nen kann . Die Kronen werden

ſo gut wie die Stämme ſelbſt in Ordnung ge -

halten , und die von den ſiärkſten Pflanzen ein -

geſtußt , um den ſchwächern Luft zu machen .
Wo - ſtarke Schafheerden ſind, hat es noch

den ' großen Nußen des mehreren Schuges gegen

dieſe gefährlichen Feinde der Hecken , und jed28

Mittel , welches dieſes bewirken kann , verdient

wenigſtens einen Verſuch . Geſunde Pflanzen in

dieſer Art gezogen , wachſen ohne allen Zweifel

in 3 bis 4 Jahren den Schafen aus dem Maule .

Es macht dieſes zwar viele , aber nicht übertrie -

bene Arbeit , und mir iſt nur ein einziges Bey -

ſpiel bekannt , wo die Koſten den Vortheil viel ?

leicht überſtiegen haben .

Das Einſtußen muß im Winter oder , Früh -

jahre , nicht im Sommer , geſchehen , wo der

Saft ſchon wieder eingetreten iſt ,

Die hieſige Gegend hat in dem öftern Ab -

hauen der Hecken , obgleich nicht in der Werfah -

rungsart ſelbſt , einen Vorzug . Viele junge Hek -

ken werden abgehauen , ehe ſie zwanzig Jahre

alt ſind , und dieſes wird alle 5 bis 6 Jahre ,

wern die Hecken irgends guüt treiben , wieder -

holt.
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hohlt . Es verdient dieſes um ſo mehr allgemein

nachgeahmt zu werden , als einer Hecke nichts

ſchädlicher iſt , als ſie zu alt werden zu laſſen .

Das herrſchende Berfahren iſt , die Hecken Dro .
drey Fuß über dem Boden abzuhauen , ( buck

heading ) * ) und einige zurückgelaſſene ſtarke

Zweige in die Stämme einzuflechten , um dem

Biehe das Durchbrechen zu wehren . Eine ein -

fachere und wohlfeilere Methode kann nicht ge -

funden werden , beſonders da der Graben ſelten

angerühet wird , und die Wurzeln alle Freyheit

haben , ſich durchzuarbeiten , und Nahrung auf

beyden Seiten zu ſuchen «

In der Gegend von Maſlton werden fie nach

der Art des Binnenlandes ( Midland counties )

gehauen und eingeflochten (plashing), wovon

ich bey Beſchreibung deſſen Wirthſchaft mehr

ſagen werde .

Die Norfolkſche Art , die alten Hecken zu GREEN
erneuern * * ) , habe ich in dieſer Gegend nir : Säu .

gends nachahmen ſehen . Dagegen werden die

- * ) Anm , Eine ähnliche Verfahrungs - Art findet
in Norfolk ſtatt , Marſch . Norf . Wirthſch .

Iter Theil , S , 189 , und heißt dort Buk -

Stalling .

* + ) Anm . Marſch . Norf . Wirthſch . , xter Theil ,

Seite 188 .
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entſtandenen Löcher mit Flecht - Zäunen ausge -

füllt , wodurch aber die Feſtigkeit der Hecke

gänzlich zerſtört wird . So unwirthſchaftlich die -

ſes Verfahren iſt , ſo herrſchend iſt es hier .

I <h habe nur ein einziges Beyſpiel in die -

ſer Gegend geſehen , wo man eine alte Dorn -

Hecke auf eine Art ausbeſſerte , die jeder Ge -

gend Ehre gemacht hätte , und die ich ſonſt nir -

gends angetroffen habe .
Die übrig gebliebenen brauchbaren Sträucher

der alten Hecke wurden ausgepußt , und die

ſiärkſien Stämme bis an die Erde , oder in ſol -

cher Höhe als es , die Umſtände erforderten , ab -

gehauen . Die langen biegſamen Zweige wurden

in den leeren Räumen an ſtarke Pfähle befeſtigt ,
' und daraus eine Art von Spalier gemacht . Un -

ter dieſen wurde eine Erdbank aufgeworfen und

die unteren Zweige darin eingeſenkt , damit ſie
Wurzeln und Schößlinge treiben , die hiernächſt
zur Ausfüllung der Löcher mit helfen ſollten .

Dieſes Verfahren iſt nicht bey alten Hecken al -

lein , ſondern bey jeder anwendbar , wo entſtan -
dene Löcher zugemacht werden müſſen . Die beſte
Zeit zu dieſem Geſchäfte iſt , wenn die Hecke
eben heruntergehauen iſt . Eine andere Behand -
lungsart einer alten Hecke , die zwiſchen zwey

Gräben mit Erdbanken gepflanzt war , verdient
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bemerkt zu werden . Sie war theils abgefreſſen ,
theils zu rechter Zeit abzuhauen verſäumt wor -

den . Sie wurde nunmehro bis auf den Grund

abgehauen . Die Gräben auf der DIER und

weſilichen Seite wurden . friſch aufgenommen und

mit der ausgebrachten Erde die auf der nördli -

jen Seite ausgefüllt - Hierdurch bekamen die

Pflanzen friſche Erde und konnten ſich in dem

benachbarten A> er Nahrung ſuchen . Der Er -

folg war auffaliend . Die Hecke trieb auſſeror -

dentlic ) und gab in 3 bis 4 Jahren eine un -

durchdringliche Befriedigung , Vielleicht würde

das Aufnehmen des Grabens , ſelbt wenn nur

einer da wäre , und die feiſche 40 % welche die

Hecke dadurch befäme , ihr neue Kräfte geben .
Mit Borſicht müßte es indeſſen immer getrieben
werden . Den alten Stöcken alle - Hauptwurzeltn

zu nehmen , wenn ſie gleich bis auf den Grund

abgehauen ſind , konnte gefährlich werden . Aus

dem bisher Geſagten ergiebt ſich deutlich , daß
die Vortreſlichfeit der hieſigen Hecken der Be -

handlung ſelbſt nicht zuzuſchreiben iſt . Die Gu -

te des Bodens , die Vernachläſſigung der Grä -

ben , das öfcere Hauen und Hei 5 das - Aiter

der Hecken weiſen die wahren Gründe ihres

blühenden Zuſtandes hinreichend nach .
Die am meiſten in die Augen fallen , ſind Alter der

Heren
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an 50 Jahr alt . Es iſt unläugbar , daß Hek-

ken , bis ſie dieſes Alter erreicht haben , unbe -

denklich im Hau gehalten werden können . In

Ewigkeit kann indeſſen dieſes nicht fortgeſeßt

werden . Schon bey 7ojährigen in der Art be -

handelten Hecken habe ich gefunden , daß ſie be -

reits unerſeßlichen Schaden gelitten hatten . Die

ſchwachen Pflanzen waren ausgegangen , wodurd )

Löcher entſtanden , und die großen dagegen hat -

ten zu ſtarke Stämme bekommen , ſo daß ſie

keine Beſriedigung gegen die Schafe mehr ga -

ben . Das einzige wirkſame Mittel dagegen iſt ,

ſie bis auf den Grund abzuhauen und neue

Stämme zu ziehen . Seßt man aber dieſes zu

lange aus , ſo wird die Ausführung unmöglich ,

oder wenigſtens ſehr gefährlich , weil alte und

ſtarke Stämme dieſe Behandlung nicht immer

überleben .

Ueber das Alter , worin die Hecken gehauen

werden müſſen , und die von einem Hau zum an -

dern zu beobachtende Friſt , iſt es ſchwer , Re -

geln zu geben . Wahrſcheinlich ſollte keine Hecke

über 50 Jahre , vom Pflanzen an gerechnet , no
über 30 Jahre , von einem Haue zum andern

ſtehen . Ueber ihre Größe und Wachsthum kann

man eher allgemeine Vorſchriften geben . Kei -

nen Stamm , der noch ſo anſehnlich und geſund

ware ,
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wäre , ſollte man ſtehen laſen , ſobald er mehr

als einen Fuß im Umkreiſe hat . Findet ſich in

der Stärfe der Stämme eine große Ungleichheit ,

wie es gewöhnlich der Fall iſt , ſv muß die ganze

Hecke abgehauen werden , ehe einer davon die

erwähnte Stärke erreicht , oder man muß beym

Abhauen die ſtärkſten riefer abhauen , um ihren

Wachsthum zu ſchwächen und den kleinern die

Mittel zu geben , wenigſtens einige Zeit ihre

Uebermacht auszuüben , I < habe dieſes mit

ziemlichem Erfolge in Ausübung bringen ſehen .

Sobald die Stämme Moos bekommen und im

Wachsthume zurückbleiben , ſo. müſſen ſie abge -

hauen werden , um geſunden Nachkommen Plaß

zu machen . . In Anſehung des Köpfens kann

eben ſo wenig üver das Alter der Hecke als

über die Friſte von einem Hau zum andern

etwas Allgemeines geſagt werden . Boden und

Lage wirken auf den Wachsthum der Hecke und

die Zweige müſſen nußbar ſeyn , ehe ſie gehauen

werden . Cin Aſt von 6 bis 8 Zoll im Umkreiſe

giebt einen Zaun - Pfahl , Haben die ſiärkſten

dieſes Maß , ſo ſind die übrigen zum Flechten
des Zauns brauchbar , und es iſt die rechte Zeit

zum Hauen . Wer ſein Gut ſelbſt bewirthſchaf :

tet , thäte beſſer , das Kopfholz geradehin zu

verbrennen - und die Aſche in den Wind zu

Ö



IVO |
ſtreuen , als die Stämme ſtehen zu laſſen , wenn F

ſie die erwähnte Stärke erreicht haben . | Ruß

Bey einem Pächter dagegen iſt dieſe Wer - | Wid

nachläſſigung verzeihlicher - Ihn gebet es nichts
| wo !

an , ob die Hecken ein oder zweyhundert Jahre dieſe

zute Befriedigungen bleiben , und ob das Gut | ſyt

dadurch im Werthe gewinnt oder verliert . “ In Nor

- ſeinem Wirthſchafts - Plane haben die Hecken die

immer nur ein untergeordnetes Intereſſe , zumahl
|

qfe

wenn er nicht ſicher iſt zu bleiben . Jc < führe
|

Durd

dieſes nicht an , um den BVerpächtern Mistrauen
|

Jh

einzuflößen , ſondern um ſie zu überzeugen , wie ſiche

ſehr es ihre Pflicht ſey , auf die Erhaltung der dopp

Hecken ſelbſt zu wachen ,
|

mer.

EE Es iſt ziemlich allgemein , Holzwärter zu Yich
halten , die auf die Erhaltung des Waldes wa - ſicht

<hen. Auf großen Gütern ſollte man eigne Hecken - 0

Wärter haben . Ein erfahrner He>en - Arbeiter | mach

würde dazu am beſten paſſen . Bey dem ge - nüßl

wöhnlichen Gange , und wo Köpfen das einzige wod!

Geſchäft iſt , ſind beſtimmte Befehle hinreichend . Gh,

Sobald es aber auf die Anlage neuer Hecken , ſelbſ
oder Erneuerung alter ankömmt , ſo iſt perſön - land

liche Achtſamkeit auf das Pflanzen , Hauen , Bly

Einflechten und Gäten ſo lange nöthig , bis
jeu

die neue oder die erneuerte Hee außer Ge - ;

fahr iſt , |

)
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;
Für den Eigenthümer des Landes iſt das NusvÖol; .

ein
Nußholz in den Hecken eine Sache von großer
Wichtigkeit , und es giebt vielleicht keine Gegend,
wo es mehr Gelegenheit zu Bemerkungen über

dieſen wichtigen Gegenſtand giebt , als die hie -

i dieſe Yy

Det es nid
ndert Jah

ob das (hy! ſige . Die alte eingezäunte Gegend ſiebt wie in

verliat . ZJ Norſolk *) von feen einem Walde ähnlich , weil

die He! die Hecken nahe an einander liegen und voller

eſſe , zum) großen Bäume ſind . Ihr Alter kann man im

3) füh Durchſchnitte auf 50 Jahre annehmen . In 50

4 Midtran Jahren mehr würde dieſes Holz , wenn man es

zeugen , 1 ſtehen ließe , am Werthe ſich währſcheinlich ver -

Schaltung doppeln . Cin Umſtand , der für den Eigenthü -
mer äußerſt wichtig iſt ! Auf das Intereſſe des

olzwärtet | Pächters muß indeſſen doch auch einige Rück -

Waldes yt ſicht genommen werden .

eigne Hef In dieſer Gegend hält man - es für ausge -

Fen - Arbeit » macht , daß ein hoher Baum dem Graglande

ey dem 1 nüßlich ſey . Er giebt ihm Wärme und Schuß ,

1 das eint) wodurch die Fruchtbarkeit » vermehrt wird , und

» hinreiden) Schatten für das Weidevieh , Die Wurzeln ,

ie Sed) ſelbſt die von der Eſche , glaubt man dem Gras -

» if vr lande unſchädlich , und als ſolches wird alles mit

m, Du Bäumen und alten Hecken umgebene Land blos

„äh , 1 genußt . Als Pflugland konnte es gar nicht ger

außer 9! *) Anm . Marſchalls Norf . Wirthſchaft , ater

Theil , Seite 6,

OS 2
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braucht werden . Es giebt ganze Wirthſchaften ,

wobey nicht ein Fuß breit Land befindlich , der

nicht von Eſchenwurzeln unterminirt ſey , Nichts

deſio weniger iſt der Ertrag an Heu und Weide

gut . Der Acre giebt 1 bis 2 Ton Heu ( 12 bis

24 . Centner P + Morgen ) und an vielen Orten

geben 3 Acres ( 4 * M. ) : für: 2 Kühe: hinrei -

ende Weide , Die Pacht iſt 30 bis 40 . Sh .

P + Acre ( 634 Thir . bis 83 Thlr . p . Morgen ) .

Ein ſtarker Beweis , daß die Eſchen - Wurzeln

dem Graslande nicht nachtheilig ſind . Es iſt

indeſſen ausgemacht , daß die Eiche dem Graſe

ſchade , wenn man ihr erlaubt , ihre niedrigen

Zweige über das Land auszubreiten , daß die

Blätter der Eſche dem Nachgraje ſehr ſchädlich

ſind , und daß die Hecken jährlich dabey viel

leiden . Im Ganzen iſt , glaube ich , über das

Aufziehen hoher Bäume in den Hecken noch

kein allgemeiner Plan gemacht .

Aus dem Erwähnten gehet indeſſen hervor , daß

bey ſolc <em Lande , deſſen Boden und Lage zum

Graslande paßt , der Vortheil , hohe Bäume in

die Heen zu pflanzen , die daraus entſtehenden

Nachtheile überwiegt , ſelbſt wenn man ſie her -

nach vernachläſſigt . Acker , der in der Gemeine ?

heit lange gelegen und unter dem Pfluge gehal :

ten iſt , ſchickt ſich zur Baumzucht und zum Gras -
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wuchſe gleich gut . Dergleichen Land nach der

Theilung auf lange Zeit zur Weide liegen zu

laſſen , iſt ſehr wirthſchaftlich

Mit dem Kornbaue und Futter - Kräutern

abzuwechſeln , iſt auf den Ländereyen , we l <; e nn “

ſere Vorältern zum Aerbaue befiimmien , ſehr

nüßlich . Die Wurzeln der Eſchen ſind nicht al -

lein Hinderniſſe für den Pflug , ſondern der

ganze Baum iſt ein Feind des Getreides . Che

man alſo das Land zu dem Behufe aufbricht ,

muß man die Eſchen aus den Hecken ausraden ,

oder um dieſes in der Zufunft nicht nöthig zu

haben , gleich Eichen an deren Stelle pflanzen .

Die Krone der Eichen kann man ſo hoch ziehen ,

daß ſie dem Graſe keinen Nachtheil bringt . Der

Hecke wird ſie eben ſo wenig ſchädlich , denn ſo

„ lange ſie noch jung iſt , läßt man ſie blos in die

Höhe treiben . Sobald man das Land aufbricht ,

mus man damit anfangen , die Hecken zu köpfen

und niedrig zu halten . In dieſem Falle geben

die hochgezogenen Eichen vortrefliches Nußholz ,

oßne der Hecke oder dem Getreide im geringſten

ſchädlich zu ſeyn .
'

Das Auspußen der Eichen und die ganze

Behandlung der zu Nußholz beſtimmten Hecken

kann man einem bloßen Pächter nicht überlaſſen .

Wo man dieſes zur "Abſicht hat , iſt die Anſez -
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zung eines beſondern Hecken - IWärrers ſchlechter :

dings nöthig .

S - 707- S

In einer Gegend von ſo abwechſelnden La -

gen , wie dieſe, muß das Waſſer in ſehr ver -

ſchiedener Art beßattdelt werden . Auf der Höhe

beſteht die Kunſt darin , es zurückzuhalten , in

den Thälern dagegen , deſſen Abfluß zu beſchleu -

nigen . Cs iſt bereits oben bemerkt , daß ein

großer Theil des Thals der Ueberſchwemmung

bey dem Anſchwellen der Flüſſe ausgeſeßt iſt .

Bey ſtillem Waſſer dagegen kann . jedem Winkel

Abzug geſchafft werden . Die ganze Kunſt be -

ſtehet alſo nur darin , das Waſſer durch Abzüge
in Gräben , und aus dieſen durch Kanäle in die

Flüſſe zu leiten . Manche Verſuche dieſer Art

ſind mit Geſchicflichfeit ausgeführt und mit dem

beſten Erfolge gekrönt worden . Die weſtlichen

Marſchländer ſind davon ein auffallender Be -

weis , Ob fie gleich eine große ebene Fläche
bilden , und ſehr wenig Fall gegen den Derwent

haben , ſo ſind ſie doch beynahe gänzlich unter

dem Pfluge und größtentheils in große Beete

gelegt . Waſſer Furchen , tiefe Gräben und wohl -

unterhaltene Kattäle befreyen das Land von al -

lem überflüſſigen Waſſer eben ſo gut , als wenn

es den ſiärkſien Fall hätte 3 dagegen die sſtli -
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5 " | " 1 e , . '
lech hen ' Marſchländer und einige andere kleine

Flecke noch immer dieſer Provinz zur Schande

) gereichen . Sie bleiben in ihrem moraſtigen Zu -

ſenden Fande mit Binſen und anderen Sumpfpflanzen

18x vin verwachſen , und dienen höchſiens während eini -

| der Hih ger Sommer : Monate dem jungen Viehe zur

halten, 1 Hütung - Auch in dieſen werden ſie oft über ?

u beſchleu ſchwemmt und im Winter ſiehen ſie ganz unter

. deb Waſſer -

wemmuny „ Das einzige Mittel in ſolchen und ähnlichen Eindeiczen.,
Sgeſekt if Fällen , deren es in ganz England viele giebt ,

m Winky iſt , den ſich durch die Niederungen ziehenden

Funſt bv Fluß einzudeichen und auf beyden Seiten Ka -

<) Abzug näle zu zießen . Liegt am Ende der Kanäle der

ile in dit Fluß niedrig genug , um das Binnen - Waſſer

ieſe At: aufzunehmen , ſo ſind die Koſten in Vergleich

mit demn des wichtigen , davon zu erwartenden Bortheils

weſtlichen
unbedeutend . Einlaß - Schleuſen ( Hood gates )

nder Ve am Anefluß angebrac <t , um das Binnen - Waſ-

ſer abzulaſſen , und dagegen bey entſtehenden
ne Fläht

Fluthen das Austreten des Fluſſes zu verhindern ,
Derwent

lich unt! iſt alles , was hierbey nöthig iſt .

ße Bett! Liegt aber der Fluß zu hoh , ſo kann man 239 .

durch Schöpf : Mühlen ( Marsh - mills ) , die man

in den niedrigſten Stellen anbringt , bey ge -

wöhnlichem Waſſer den Abgang des "Falls er -

ſeßen - Die Anlage . einer ſolchen Mühle und

und wohl

id vont

als wenn

die Mb
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der Unterhalt ſind koſtbar . Laſſet aber auch eiue

ſoiche Mühle x bis 200 L. ( 3 bis 600 Thlr . )

koſten und der Unterhalt 10 ' bis 20 L. ( 65 bis

I 30 Thlr .)' betragen , ſo ſind dieſe Ausgaben im -

mer no < unbedeutend , wenn man ſie mit dem

Bortheile vergleicht , 3 bis 4000 Morgen un -

fruchtbarer Moräſte in Aecker und Wieſen von

5 und r1ofach höherm Ertrage verwandelt zu

haben .

Hier kann man indeſſen Schöpfmühlen nur

auf einer Seite des Derwents anbringen . Auf

deſſen nördlicher Seite führen die Bäche zu viel

Waſſer bey ſich , um durch Mühlen gezwungen

zu werden . Wenn man aber dieſe Bäche ſelbſt

eindeichte, und jede Abtheilung des Marſchlan -
des mit einer Schspfmühle verſähe , ſo würde

die Austrocknung doch möglich ſeyn . Auf der

Süd - und Oſtſeite des Derwents ſind vielleicht
die größten Verbeſſerungen anzubringen , und die

wenigſten Schwierigkeiten zu beſorgen . Ein ein -

ziger Bach iſt , auſſer dem Fluſſe ſelbſt , nur ein -

zudeichen nöthig. , Eine Verſammlung der Marſch -
Eigenthümer vereinigte ſich , um bey dem Par -
lamente auf die Erweiterung und beſſere Ziehung
des Derwents anzutragen - Der Antrag wurde

aber veriworſen .
;

Daß die Erde aus den Kanälen an . die
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Böſchung des Deiches geworfen werden muß ,

um beyderley Vortheile des Abzugs und der

Erhöhung des Ackers zugleich zu erlangen , und

daß die Häupt - Abzüge vom Kanale aus nach

dem Lande zu gehen ſollen , darf wohl nicht erſt

erinnert werden .

Was aber nicht ſo bekannt iſt , iſt die Lage ,

velche dem Deiche gegen den Fluß gegeben wer -

den muß. Wird er auf dem außerſten Ufer des

Fluſſes angelegt , ſo iſt er bey jedem außerordent -

lichen Anwuchſe des Waſſers vieler Geſahr aus -

geſeßt , zumahl alsdann die hinter liegenden Ka -

näle dem Fluſſe zu nahe kommen . Ueberdem er -

fordert die ſtarke Einſchränkung des Waſſers ,

daß man den Deichen eine unnsthige Höhe ge -

ben muß . Bleiben ſie aber in einer gehörigen

Entfernung von den Ufern , etwa 30 bis 40

Schritte , ſo ſind Deiche und Kanäle auſſer Ge -

fahr . Da hinreichendes Vorland bleibt , wor -

auf ſich das Waſſer bey entſteyenden Fluthen
breiten kann , ſo wird es natürlich weniger ſtei -

gen und die Höhe des Deiches nach Verhältniß

geringer ſeyn dürfen . Die bloße Theorie glaubt

hier vielleicht eine Verſchwendung des Landes zu

ſehen ; die Erfahrung aber zeigt das Gegentheil .

Die Eindeichung iſt dem Vorlande ſo nükßlich

als dem Binnenlande , Bey großen Fluthen

Borland .
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ſeßt das Waſſer die mit ſich führenden Erdtheil -

hen , die ſic ) vorher auf die ganze überſchwem -

mete Oberfläche verbrei

-
auf das Vorland

allein ab . Hierdurch werden die darin befindli -

<en Moräſte und Ti WE ausgeſüllt und

mit der Zeit das Ganze erhößet . < habe ein

el geſehen , wo das Borland ſich um einen

Fuß: über das Binnenland erhöhet hatte . Es

wird dadurch nicht allein trocken , ſondern , wenn

das Waſſer von gutem Boden kömmt , verbeſſert .

Dergleichen Vorland paßt , wenn es nicht zu

wenig iſt , vorzüglich zu
SOHIRENZUNPFAUTUGDEN?

und giebt ſchr guter Hütungs - Pläße . Die Dei -

< e ſind bey Waſſer - Fluthen SSchus Dettiv: fürc

das Bießh , woran es ihm in uneingedeichten '“

JMTiederungen ganz fehlt .

Die Koſten der Cindeichung ſind gewöhnlich
und bey vernünftiger Anordnung nicht übertrie -

ben . Dieſes Thal giebt davon ' mehr als ein

Beyſpiel .

Das Brawby - Moor enthält ungefähr 300

Acres ( 475 , M. ) niedriges Marſchland , das vor

der Eindeichung mit Ruſch - ſund Buſch und

nur fleckweiſe mit binſenartigen Gräſern be -

wachſen war . Der höher liegende Severn über -

ſtrömte es , dagegen die auf der andern Eeite

fließende Rye in ihren Ufern blieb . Cs gehörte
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dem Grafen von Salisbury . Vor der Eindei -

chung wurde es in 100 Weide - Kabeln ( Gaits )

getheilt , die jede 10 Sh . ( 3 Thlr . 8 Gr . ) und

alſo das ganze Moor 50 L. ( 333 Thlr . 8 Gr . )

jährlich brachte . Die ganze Eindeichung koſtete

ungefahr 60 L. ( 400 Thlr . ) . : Die Länge des

Deiches war beynahbe 3 Meilen ( 300 Rh . R. )*

und es traf alſo rt Sh . p . Yard ( x Tölr . : 8 Gr .

P. - Rh . Ruthe ) Man den Ueberreſt eines

alten Deiches , welches die Koſt ( ee vermin -

derte « Der Deich war 7 Fuß und auf dem

Kamme ſo breit , daß das Wieß bequem darauf

gehen konnte - Die Böſchung war hinreichend ,
um weder Einſturz noc ) Niedertreten durch das

Vieh zu beſorgen . Auf den Seiten war er mit

grünem Raſen zum Schuße gegen die Waßſſr -

Fluthen belegt - Dieſe BVerbeſſerung verdient

näher beleuchtet zu werden . Wäre der alte Deich

nicht zu Hülfe MIENE ſo hätte die Eindei -

djung vielleicht 100 L. ( 666 Thlr. 16 Gr . ) geko -

ſtet . Auſſerdem war no ) eine Chauſſee mitten

durch das Moor , einige Befriedigungen und

Gebäude nöthig . . Hätten die Koſten . bievon

300 L. ( 2000 Thlr . ) betragen , ſo wäre der ganze

Aufwand 400 L. ( 2666 Thir . 16 Gr . ) geweſen ,

welches zu 5 pCt . 20L . ( 133 Thlr . 8 G. ) Zin -

ſen macht . : Die Pacht wurde , glaube ich, im
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Anfange auf 8 Sh . p . Acre ( 1 Thlr . 16 Gr ,

P- M. ) geſeßt . Der Erirag der ganzen 300

Acres ( 475 kl . M. ) war jeßt 120 L. ( 800 Th. ) ,

und es brachte alſo nach Abzug der vorigen

Pacht und der Zu des darauf gewandten Ka -

pitals250 - 2L4 € 333 - Thlr . “ 85 Gr . ) - Feineun ? - Ueber :

ſchuß. “ Da es tief liegt , und der Boden , ob -

gleich nicht von dem allerbeſten , zu Kornbau

und Gras gleich paſſend iſt , ſo muß ſich der

Ertrag in Zeit von 12 bis 14 Jahre verdop -

peln . Sind nur durch die jeßigen Pächter die

nöthigen Verbeſſerungen erſt gemacht,“. ſo muß

der Ertrag dieſer 300 Acres ( 475 M . ) wenig -

ſtens 200 L. ( 1333 Thlr. 8 Gr. 2 Thlr . 18 Gr.
p - Morgen ) , alſo viermahl ſo viel , als der ehe-

malige ſeyn .

Ein zweytes Beyſpiel einer Eindeichung war

auf der Feldmark der Stadt Pickering . . Die

Gemeinheit - Theilungs -Cominiſſarien beſtimmten

ſehr weislich , daß die niedrigen Flecke gegen die

bisherigen Ueberſchwemmungen ſicher geſteilt wer -

den ſollten - Das Mittel dazu war leicht . Nur

ein Theil durfte eingedeicht werden , und die

Deiche ſollten über 2 bis 3 Fuß hoch ſeyn .

Nichts deſto weniger wurde mit dieſer geringen

Ausgabe der große Vortheil erreicht , daß das

bis dahin unfruchtbare Land in Pflugland ver -
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wandelt und der Ertrag auf das Dreyfache er -

höhet werden konnte.

Sind bey Bewirthſchaftung der Landgüter

Geiſteskräfte erforderlich , ſo beſtehen ſie darin ,

Verbeſſerungen dieſer Art zu erfinden und aus -

zuführen , welche den Ertrag erhöhen , ohne die

Glückſeligkeit der Cinwoöhner zu ſtoren . und den

Charakter des Gutsherrn in ein nachtheiliges

Licht zu ſiellen .

GLI

In
j

dieſex Gegend giebt es viele Wälder .

Die Thäler , welche die Kalkſtein - Berge von

dem Pickering - Thale ſcheiden , und den aus den

Gebirgen kommenden Flüſſen und Bächen zum

Bette dienen , ſind , wie bereits erinnert , meh -

rentheils mit Holz bewachſen . Chedem waren

wahrſcheinlich am Fuße dieſer Berge viele ein ?

zelne Gehölzer , wovon aber nur wenige übrig

geblieben ſind . Auf der ſüdlichen Seite giebt

es mehrere .

Aus dem Bericht über den nörd »

lichen Bezirk ,

In Vergleich des ganzen Flächen - Inhalts

des nördlichen Bezirks ilt wenig Holz . Nach

einer ungefähren Schäßung ſind :

Wäldex .
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ganze Wälder waren „ wo man jeht kaum ei -

nen Baum findet , und die auch nach dem

allgemeinen Glauben kein Bauholz mehr brin »

gen würden . Die einzelnen Bäume und an -

dere Merkmale zeigen deutlich , das die ganzen

Gebirge in vorigen Zeiten Wald waren .

Das Nußholz in dieſen Wäldern beſteht
mehrentheils aus Eichen und etwas wenigen

Eſchen . Büchen , die ſich ſelbſt geſäet haben ,
findet man ſelbſt auf den Kalkſtein - Bergen ſel -

ten , ſo ſehr ſie dieſen Stand ſonſt lieben , Eiu

auffallender Beweis , daß die Eichen und Cſchen

noc ) aus den alten Wäldern herſtammen , wo -
mit dieſe Hügel bedeckt waren , und daß die Bü -

< e bier nicht einheimiſch ſey . Die Kalkſtein -

Berge von Glouceſterſhire , Herefordſhire und

Sud - Wallis ſind von allen Seiten mit Büchen
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bedeckt , die , aller ' Wahrſcheinlichkeit na < , ihre

Entſtehung der Natur allein zu danken haben .

Von dem in andern Gegenden Englands
' eingeführten Gebrauche , das Holz aus dem

Saamen zu ziehen , findet man Hier nur ſelten

eine Spur , In einigen wenigen Fällen mag die

Kunſt -zu Hülfe gekommen ſeyn , Der größte

Theil des hieſigen alten vortreſlichen Nußholzes ,

das über ein Jahrhundert alt iſt und ſich jebt

beynaße ganz verliert , iſt wahrſcheinlich von

ſelbſt aus Saamen - Päanzen entſtanden , die . im

vernachläſſigten Dicfichte aufgewachſen ſind . Eine

Vermehrungsart , die in alien wüſten Gehölzen

ſtatt findet , und die einzige iſt , der ſich die Na -

tur zur Hervorbringung der Nuß- Sichen bedient .

Eine Eiche , die im offenen Felde aus dem

Saamen ſchießt , treibt ihre Aeſie auf allen Sei -

ten . Wird ſie vom Vie ve abgefreſſen , ſo bleibt

ſie ein Strauch . Junge Cichen dagegen , die

in einem Dickicht ſichen , wo ſie gegen den Vieh -

fraß Schuß finden , werden gezwungen , in einem

einzelnen Stamme gerade in die Höhe zu trei -

ben , um über die ſie umgebenden Sträucher

bald die Oberhand zu gewinnen . Dieſe früh au -

genommene Gewohnheit , blos in die Höhe zu

treiben , befördert vielleicht nacher den geradern

Wuchs . Es iſt ſehx wahrſcheinlich , daß ſchwache

Aus dem
Gaoamen

ziehen .
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Pflanzen , deren Kräfte es nicht erlauben , mi :

dieſen Schwierigkeiten zu kämpfen , unterliegen ,

und daß die , ſo ſich durcharbeiten , geſunderer

und härterer Natur ſeyn müſſen . Auegemacht

iſt es immer , daß Eichen , welche von ſelbſt im

Dickichte wachſen , im Allgemeinen ſtarke und

ſchöne Bäume geben.

Schlagholz . Der größte Theil des in dieſer Gegend noch

Fällen .

übrig gebliebenen Holzes iſt indeſſen aus den

Stöcken der vor Alters gehauenen Bäume auf :

geſchlagen. Cin Verfahren , das in hieſiger Ge -

gend lange die Oberhand gehabt hat , weil das

Unterholz wenig Werth hatte. . . Feuerholz , Zaun :

Strauch ? und retwas weniges Bandholz ( brkin

hoop ) ſind die einzigen Artikel , die Abnehmer
-

finden .

Wenn ein Schlag aus dem Stamme ſchla -

gen ſoll , ſo wird der Baum einige Zoll über

die Erde abgehaueu , und dabey die Rinde des

Stocks möglichſt geſchonet .

Da die Schlagholz - Wirthſchaft hier die

herrſchende iſt , ſo iſt auch dieſe Art zu hauen

ziemlich allgemein . Die Norfolkſche Art , den

Baum aus der Wurzel heraus zu hauen ( grub-
felling ) iſt hier wenig im Gebrauche . ( Marſch .

Nor fe Wirthſch . 5 1 Th , Seite “ 233 ,
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bem,
Ehe die jungen Schößlinge zu treiben an fanz

anterliegen gen , muß man den Schlag von allem gefällten
geſunden Holze und Adraume reinigen und die Betſriedi -

legem] gungen ausbeſſern . Jenes iſt nothwendig , weil
n jelbf in durch das ſpätere Herausfahren die Schößlinge
ſtarke un leiden , und dieſes , weil das Abreſſen der jun -

gen Triebe ein ganz unerſeßlicher Schade it .

egend nd Ehedem begnügte man ſich , pen Sch! ag vor den

Ne 4 Viehe zu ſchüben , und auch hierauf wurde nicht

NM ſo genau geachtet . Jeßt . werden nicht. nur , di .aume auf
42,110 Schläge forgſfältig im Stande gehalten , ſonde . nue

ſogar von Zeit zu Zeit ausgelüftet ,weil de 9; YE
14 . 176

N Das Unterholz und die ſchlechten Pflanzen Aeſte :
;0 Za werden weggenommen , um den beſſern Luft zu530

machen . Das Yuslüften . wird gewöhnlich aus -1610
geſeßt , bis das wegzunehmende Holz brauchbar

iſt , wodurch alsdann ein doppelter Endzweck er -

me ſchlv reiht wird . Das erſte Auglüſten geſchiehet ,
Zoll übe! wenn das Unterholz zu Zaun - Pfählen, und. das

Kinde ds zweyte , wenn es zu Stangen brauchbar iſt . Ge :

wöhnlich iſt jenes der Fall bey einem Alter von

hier
10 Jahren , dieſes bey 20 Jahren . Alle 10 Jahre
kann man nachher Pfoſten und Stangenholz mic| 34 doppeltem Vortheile herausnehmen und damit0 | wenigſtens ein “ halbes Jahrhundert fortfahren .? 7 Bäume , die in dieſer Art behändelt werden , er -( 040
reihen in ungeſähr 40 Jahren eine Höhe von

Ey! ;
Y
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30 bis 40 Fuß , „ und eine Stärke von 20 . . bis

30 Zoll im Umtreiſe ,

Wenn Schlagholz künftig Nußholz geben

ſoll , ſo müſſen alle Bäume ohne Unterſchied

groß und klein weggehauen werden . Einzelne

Bäume , die man ihrer Jugend oder Schwäche

halber bis zum künftigen Hau ſiehen läßt , be -

halten ſelten einen guten Wuchs , wenn ſie ihrer

Nachbarn beraubt ſind . Vielmehr werden fie

dem jungen Aufſchlage durch die Traufe und den

Schatten ſchädlich . Der Wiederwuchs des Nuß -

holzes in dieſer Art iſt ſehr ungewiß . An eini -

gen Orten hat man Loden im Ueberfluß , an an -

dern große öde Stellen . Die Schuld liegt bald

an der Behandlung des Schlages , bald an dem

Alter der gefällten Bäume , Auf das Ausſchla -

gen eines jungen Stocks kann man mit ziemli -

<her Sicherheit rehnen . Bey einem alten aber

iſt es mit Schwierigkeiten und Geſahr ver -

bunden .

Anmerkung .

„ Aus dem Bericht über den weſt

lichen Deziri ,

In den „ Gütern des . ' Herrn Beaumont

liegt nach dem Berichte deſſen Wirthſchafters
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das Holz in 21jährigem Umtriebe , Man läßt
aber bey jedem Hiebe ſtehen

P- Acre im beträgt p.
Durchſchn , Morgen

Büurme , Bäume .

an 20jährigem Stangen »
Holz , wenn es nach 45

Jahren gutes Bauholz

zu werden verſpricht 1380 I14

aojährige ' Däume -- . „ IO 6

bojähriges . Bauholz 190 I20

WIRDSQED GENC 22 eis IO 6

Die Urſache dieſes Verfahrens iſt , daß das

Unterholz nicht anders als in 21jährigem Um -

triebe vortheilhaft zu nuüßen iſt . Man braucht
es dann zum Hecken - Binden , zu Sieb - Bän -

dern, Kohlen - Schwelen u. ſ, w. - " Die Bäume

läßt man ſo weit auseinander ſtehen ; daß ſie
den Wachsthum des Unterbolzes nicht hin -
dern . Die Erfahrung hat bewieſen , daß ,
wenn dieſes . zurückbleibt , +-das Obekholz und

die Rinde nicht ſv gut,gedeihet . . Die Bäume ,
welche aus dem „ Saamen gewachſen ſind und

nur einen Stamm haben . läßt : man vorzügs
lich ſtehen . Dieſes : Verfahren hat : noch den

Vortheil , daß die Käufer Holz von aller Art

finden . Das kleinere Holz dient . - zu Latten ,
Körben , Auszimmern der Kohlen - « Bergwerke ,
Zaun - Pfoſten u. ſ. w. , das ſtärkere “zu Acker »

Werkzeugen aller Art , und das Bauholz zum

Haus - und "Schifſbaue , Stabholz 2c.

P 2
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Den Werth eines Schlages , wenn er ge -

hauen wird , rechnet man im Durchſchnitte an

Stangen und Unterholz zu 55 2105 „ Jere

( 229 Thlr . 4 Gr . p . Morg . ) und den Werth

des nach obigen Grundſäßen ſtehen gebliebenen

Holzes zu 18 L. p . Acre ( 75 Thir . 12 Gr .

P- Morgen ) .
Den Ertrag des Ackers , wenn er vom

Holze gänzlich gereinigt und urbar gemacht

würde , welches nicht ohne große Koſien aus -

zuführen wäre , könnte man zu 5 Sh . p . Acre

( 1 Thlr . p - Morgen ) höchſtens annehmen .

.“-
Aus dem Bericht über den dbſtli -

<h. en. Bezirk .

"In " dieſem Bezirke ſcheint keine regelmä »

ßige “ Holz - Bewirthſchaftungs - Art angenom »

men zu ſeyn . Schlagholz findet man äußerſt

"ſelten . Das Bauholz wird nach der Willführ

des Eigenthümers gehauen . Jeder Baum ,

der abzuſtehen drohet , ſollte abgehauen wer -

u. den . Ihn ſtehen " zu laſſen , iſt ein Verluſt

für ' den Eigenthümer und das Ganze . Eben

ſo ! ſtark iſt er , wenn man Bäume abhauet ,

die noch in vollem Wachsthume ſtehen . Der

Verluſt , der . durch beyde Fehler hier ſo oſt

erlitten wird , iſt ein njederſchlagender Anblick .

Nur - wenige kennen den Werth , den . ein Fuß

mehr im Durchmeſſer einer Ciche giebt , und

wie . vortheilhaft es iſt, - - das " Geld , was aus
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abſiehenden : Bäumen geldſet wird , " zu neuen

Anlagen anzuwenden .

'
Aus dem Bericht über den ndörd -

lichen Bezirk ,

Viele -Wälder in dieſem "Bezirke. werden

als Schlagholz genußt . Die Bäume werden

ſo . tief an der Wurzel abgehauen , als ohne

deren Beſchädigung geſchehen kann . Sie trei -
ben ſodann vom alten Stoke friſche und zahl :

reiche Schüſſe . Wenn der Schlag zu ſeiner

Zeit - verdünnet und gegen den Viehfraß ge -

hörig geſchüßt wird , ſo kann er in 30 ' Jah -
|

ren von friſchem - gehauen werden . Die Eiche ,

die Eſche ' und die breitblättrige Ulme ſchla “

gen aus dem Stoke gleich gut aus . Das

Schlagholz iſt zwar nur ſchwach . Indeſſen

dient es do < zu verſchiedenem wirthſchaftli -

< en Gebrauche .

Manche ziehen in den 2ojährigen Schlä -

„gen beſtändig Bauholz , indem ſie bey jedem

Schlage eine gewiſſe Anzahl Bäume zu die -

ſem Behufe ſtehen laſſen . Eine Berfahrungs -

Art , die bereits in dem Berichte über den

weſtlichen Bezirk umſtändlich beſchrieben iſt .

Andere laſſen die Bäume bis zu. . ihrem

völligen . Wachsthume ſtehen , und hauen , um

dieſen zu befördern , das Unterholz weg , ſo“

bald es zu Stangen , Pfählen , He >en - Bin-
den 2c. tauglich iſt , welches ungefähr alle

„ Jahre geſchiehet . Zuleßt wird das Bau -
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Holz , ſobald es ſeine Reifs erlangt hat , rein

weggenommen , und eine “ friſche Schonung

angelegt .

Es iſt. bereits bemerkt worden , daß die alten

Eichen , die vordem ihr ehrwürdiges " Haupt em-

porhoben , jest - beynahe ganz ausgerottet ſind .

Es giebt , ſo viel ich weiß , in dieſer Gegend

nur noch ein nicht eben ſehr beträchtliches Gut ,

Ulter «

wo man noch- ſtarke Eichen findet .
Die Eichen werden hier. jünger , : als in den

meiſien andern Provinzen ' genußt . Es giebt Bey -

ſpiele , daß ſie in einem Alrer ' von 40 bis 50

Jahren verkauft worden ſind . In der Nachbar -

ſchaft einer anzulegenden Cinhägung bezahlen ſie

ſich in dieſem Alter beſſer , als wenn ſie länger
ſtehen blieben . I < weiß ein Beyſpiel , daß je -

mand mit gojährigen Eichen den : Acre zu 20 L,

( 83 Thlr . 8 Gr . p . M. ) nußte . Der Boden
war kaltgründiger Lehm. Als Acker hatte er 7

bis 8 Sh . p . Acre ( x Thlr , 11 Gr , bis x Th( ,
76 Gr . p. . ,M. ) : gebracht .

Die Koſten , dieſen Fle zu Acker zu ma -

en , würde einen großen Theil des Fünftigen
Gewinnjites weggenommen haben . Vergleicht man

dieſe Köſten mit dem Gewinnſte , den das

Schlag - und Unterholz giebt , ſo iſt es unſtreitig
beſſer , die jebige Nukungsart beyzubehalten und
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es in beſſern Stand zu ſeen , da ſich noch

viele leere Räume - darin finden .

Gewöhnlich werden die Bäume auf dem Art des
Stamme entweder den Meiſtbietenden oder durch

Yrivät - Kontracte verkauft . Erſteres iſt für den

Verkäufer das vortheilhafteſte . Die Käufer ſind

meßrentheils Sachverſtändige , die in der Schäz -

zung " des Holzes geübt ſind , und alſo deſſen

Werth genau berechnen . Der Verkäufer muß ſich

bey dieſem Geſchäfte auf die Geſchicklichfeit und

Nechtſchaffenheit eines Dritten verlaſſen , der bey

dem Verkaufe kein Intereſſe und alſo lange nicht

denſelben Antrieb hat . Wenn es bey einer

Auktion nur nicht an Käufern fehlt , ſo hat die

Schäßung des Verkäufers ſelbſt wenig Einfluß .

Dieſes Geſchäft iſt allein der Erſtern Sache , und

der Streit über den Werth wird nicht mehr

zwiſchen Käufer und Verkäufer , ſondern zwiſchen

den Käufern unter ſich geführt . Der Verkäufer

hat alſo viele Wahrſcheinlichkeit vor ſich , den

vollen Werth zu erhalten .
Die Art , Nußholz auf dem Stamme zu Spſhan

ſchäßen , iſt : jeden Baum beſonders vorzuneh -

men . Es iſt nicht nöthig , ſie alle , ſondern nur

einige davon genau zu meſſen . Der Taxator ,

der ſich dadurch ein richtiges Augenmaß geſchafft

hat , kann ſich darauf allein verlaſſen , und darf
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nur ab und zu einem oder dem andern nachmeſſen ,

Bey Bäumen von Mittel - Stärke brauchen ge -

übte Kenner ſelten Maßſtab und Leine . - Das

Umflaſtern iſt ihnen hinreichend .
“ Der Haupt - Abſaß des Eichenholzes geſchah

ehedem in den Häfen von Whitby und Scarbo - .

r6ugh . JIndeſſen iſt jeßt wenig Schiſſs - Bau-

holz mehr übrig . Der * aus dem . Saamen . ge-

ſchoſſenen Eichen giebt es nur noch wenige , be -

ſonders ſtarke . Das Schlagholz ſieht zu dichte ,

öfters 3 bis 4 aus einem Stocke geſchoſſen , iſt

zu gerade gewachſen , und bis jebt noch viel zu

jung , um als Schiffs - Bau -Holz genußt zu

werden . Ueberdem iſt jekt ( 1787 ) der Trieb

zum Schiſfsbaue ſo ſchwach , daß ſelten ein

Stück Schiſſs - Holz verkauft wird . . . Des Man -

geis ungeachtet fehlt es am Abſaße , Der Mittel :

Preis des Schiffs : Bauholzes iſt , bis zum Hafen

geliefert , der Ton von 40 C. F. 3L . bis 3 Gui -

neen : Ep Rh Co. F. . " Gr .)s = " Die

Preiſe richten ſich indeſſen nach den Umſtänden ,
und vorzüglich nach dem Wuchſe des Holzes .

Eichenholz zum Landbau wird für 14P . der

C. F.-.: 68: Gr : 3- Pf - «der Rh. EC. F . J<verkaufſt,

Eichenholz wird mehrentheils von den Wagnern

„ und Böttchern zu Butterfäſſern und Moltenge -
räche verbraucht , Der Preis iſt 1 Sh , bis

re mmi -- Zwe >

bis.
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13 Sh . .der Fuß ( 7 Gr . 3; Pf . bis xx Gr ; der

Rh . F. ) auf dem Stamme , Die Gleichheit "der

Preiſe zwiſchen dem Eichen- ' und . Eſchen - Holze

iſt dem fehlenden Abſaße des Eichenholzes , ' dem

Mangel an Eſchenholz , und dem Umſtande zu -

zuſchreiben „. daß. dieſes Feines Transports bedarf ,

und jenes oft . 20 Meilen ( 4 geogr . M. ) bis zum

Orte ſeiner Beſtimmung verfahren werden muß .

Das Fuder . Knüppel » Holz 10 bis 42 Sh. Brennro ;
Preiſe :

( 3-Thlr:» 8 Gr. . . bis 4 Thlr .).
Das Hundert Reiſig von 120 Bund 6 bis

8. Sh . ( 3-Thlr. „bis. x. Thlr : . & Gr . p. . Scho >) . .
Das Vinderlohn iſt 2 Sh . ( 8 Gr . p . Sch . ) .

20 Bund Steh - Palm -Reiſig zu hauen und

zu binden 4 : P . ( 8 Gr , p . - Schoc >).
20 Bund auszuraden : und . zu binden 6 P .

( 12 . Gr . p . Scho > ) .

Für das bloße Ausraden , ohne das . Reiſig

aufzubinden , wird p . Acre 20 bis 30 - Sh . ( 4

bis . 6. Thlr . p . Morgen » bezahlt .

Das Aufahren des Cichen - Nutßholzes iſt in Anfupre

dieſer Gegend ſeit langer Zeit eine ganz eigne

Beſchäftigung geweſen . Der Preis iſt für den

Ton ä 40 Fuß 15 Sh . ( 3 Gr . 4 Pf - »p» Rh. '
C. F. ) bey einrr Entfernung von 20,- Meilen

( 4 geogr . M. ) , und 30 Sh . ( 6 Gr . . 8 Pf . p .

Nh . C. F . ) bey 40 M . ( 8 geogr . M. ) . Jenes

<=
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iſt die kürzeſte , dieſes die längſte Entfernung .

In beyden Fällen beträgt : es p : Ton - auf die

Meile ' 9: P. ( 16 ' Pf ! "p."' Nh. € . F. die ' g. M. ) .

Wenn alſo der Preis des Eichen- Holzes im

Hafen ' " 3' L. - ( 33 * Gr / “ 4 Pf : p . Rh . ' C. ' F .) P -

Ton iſt, “ und der Wald in der größten dieſer

„ Entfernungen liegt , ſo wird er durch die Koſten

der Anfuhre a 30 Sh . ( 6 Gr . 38 Pf . p . Rh . C.

F- ) gerade auf die Hälfte herabgeſeßt . Liegt

dagegen der Wald 20 M. ( 4 geogr . M. ) vom

Hafen , "ſo betragen die Koſten der Anfuhre nur

x des Werths , und bey einer Entfernung von

10 Meilen ( 22 geogr . M. ) gar “ nur %. - Vor

einigen Jahren war der Preis des ' Eſchenholzes
ITP . ( 7 Gr . 4Pf . 9 p . Fuß . ' In einem mir

befannt gewordenen Falle mußte es aus Man -

gel am Abſaße in der Nahe über 20 Meilen

( 4 geogr . M. ) zefahren werden , ſo 5 P . ( 3Gr .

4 Pf . ) Pp. Fuß koſtete . Der Werth des Holzes
blieb alſo nur 6 P . ( 4 Gr . ) p. Fuß , und wäre

die Entfernung 40 Meilen ( 8 geogr . M. ) ge -

weſen , ſo wären nur 2 P. ( 1 Gr . 4Pf . ) p . F.

geblieben . Dieſes iſt ein auffallender Beweis

des großen Vortheils , Sichen in der Nachbar -

ſhaft eines Schiffwerftes anzubauen , und wie

Unrecht man thut , dergleichen Anlagen an Or -

ten zu machen , wo ſchiffbare Ströhme oder we -
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igſteh andere " Gelegenheiten zum Abſaße ſehr
entſernt liegen .

Das Schälen der Eichen wird Tageweiſe Sn

bezahlt . Die Arbeiter werden , ſo viel ich.weiß ,
= .

von den Holzhändlern und . nicht von den Loh-

gerbern angeſtellt . Hierdurch wird an Rinde

gewonnen . Arbeiter , die . Fußweiſe oder nach
dem abgelieferten Gewichte bezahlt werden , ſchä-
len . die Zweige nie rein ab , weil dabey die

ühe nicht gelohnt wird . Der Holzhändler ,
ſo wie der Lohgerber , der im Ganzen kauft , ge -

winnt , wenn er die Rinde ſo lange abſchälen
läßt , als ſie irgend die Arbeit bezahlt . Aus die -

ſem Verfahren läßt es ſich erklären , daß auch
die fleinſten Zweige , . öſters . nur wie ein Finger

diE , wenn die Rinde irgends gut losgeht , ab -

geſchält werden . Für . das . Schälen wird an

Tagelohn 20 P . ( 13 Gr . 4 Pf . ) bezahlt .

Das Trocknen der Rinde geſchiehet hier auf T - - en

die gewöhnliche Weiſe, “ daß man Stangen auf

Gabeln legt , und daran ' die Rinde anlehnt . Bey

ſeuchtem Wetter oder einem naſſen Grunde wird

von dem Zopfholze eine Art von Gerüſte gemacht

und die Rinde darauf gelegt , ſo daß ſie - wenig -

ſtens einen Fuß hoc< über die Erde zu liegen

kömmt , und dieſe nicht berührt . In der Rück -
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ſicht ſcheint dieſes Verfahren bey. jeder Lage und

jedem Wetter den Vorzug zu verdienen .

Die Lohgerber erhalten die Rinde völlig zu ?

bereitet . Der Holzhändler beſorgt das Trocknen ,

das Aufſeßen , Bepugßen und Stampfen. In

der Art zubereitet iſt der Mittelpreis p . Quarter

16 Sh . 6 P . ( p - Bekl . “ Sch . 35 Gr . 9 Pf . Nn

Im . Verding wird für das Schälen und (003
liche“ übrige Arbeit p . Quarter 3 bis 3 : Sh .

( 4 Gr . 6 Pf . bis 5 Gr . 3 Pf . p - Berl . Sc . )

bezahlt . Dies Verfahren ſcheint auf unrichtigen

Gründen zu beruhen . Da der Lohgerber die

Zubereitung der Lohe am richtigſten zu beurthei -

len im Stande iſt , ſo ſollte ſe auch unter ſei -

nen Augen geſchehen .

Das Mahlen der Lohe ſcheint in den hieſi -

gen Gegenden nicht Eingang zu finden , ob es

gleich das einzige Mittel wäre , die Zubereitungs -

Art zu ihrer Vollkommenheit zu bringen .

Das Anpflanzen iſt in der hieſigen Gegend

eben nicht ſehr Mode . Man hat ſeit einigen

Jahren mehr an Herunterhauen , als an Anzie -

hen gedacht . Die großen Waldungen machen

auch an vielen Orten das Pflanzen entbehrlich .

Auf den Bergen und am Rande dieſes Thals ver -

mißt man durchgängig die Anpflanzungen , ſo

nöthig ſie auch zum Schuße des Landes wären .
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Es iſt wirklich zu verwundern , daß dort . der

Trieb zum Pflanzen nicht eher aufgewacht iſt .

Auf der Höhe hat man endlich daran gedacht.

Herr George Strickland hat auf den Bergen

bey! Malton , Herr Chreſtopher Sykes » und ; an -

dere haben auf den kalten Bergen der Höhe

verſchiedene zu dieſem Endzwecke dienende Pflan

zungen angelegt . Lekterer hat neulich mit einem

Gärtner die Bepflanzung von 500 Acres ( 800

M. ) in der Art bedungen , daß dieſe Arbeit in

10 Jahren beendigt ſeyn ſollte . Cin Unterneh -

men , das ihm viel Ehre macht ! Zu bedauern

iſt es , daß er ſich vorzüglich auf Nadelholz ein -

geſchränkt hat. Der größte Theil beſteht in

Schottiſchen Kiefern , den ſchlechteſten unter . allen

Bauholz - Arten. )

Als ein Schirm zum Schuße anderer Pflan -

zungen in kalten Gegenden mag ſie einigen Nuze-

zen haben . Indeſſen iſt die Buche, , die zu

dem Boden auf der Höhe vorzüglich paſſend iſt ,

der Nachkommenſchaft weit willkommener und für

die hieſigen Berge eine weit größere Zierde ,

Würden ſie mit gehöriger Sorgfait aus dem

Saamen gezogen , ſo iſt an deren Forikommen

kein ' Zweifel . In Wallis ſind die Berge in den

„kälteſten - Lagen damit reichlich beſebt . Andere

Guts - Beſißer haben die zum Schirme ' beſtimm-
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ten Pflanzungen und die lebendigen Hecken auf

eine ſehr kluge Weiſe angelegt .

An einem Orte . ſah ich drey Reihen von le -

bendigen Hecken gepflanzt , die ungefähr 2 Fuß

auseinander ſtanden , - und auf jeder Seite mit

einem . Stangen - Zaune eingefaßt waren . Die

Erhöhung , worauf .der Zaun ſtand , ſchien von

der Kalkſtein - Geſchiebe - Lage genommen zu ſeyn .

Auf! beyden Seiten war indeſſen eine : Lage guter

Erde : gebra <mt, um den Pflanzen Nahrung zu

geben . An. andern Orten war der Acker mit -

telſt . Züben gereinigt . Deſſen ungeachtet wird ,

glaube ich , beſtändig auf einer Seite . ein Gra :

ben gezogen . Dem hieſigen Boden ' ſcheint es

mir indeſſen angemeſſener , die fruchtbare Erde

längs der Hee anzuhäufen . Die Pflanzen . ſelbſt

waren , als ich ſie ſah , im beſien Wachsthume .
Sollte „die Luſt , Pflanzungen anzulegen , ſich ver -

breiten , und der glückliche Zeitpunkt eintreten ,

wo die . Gipfel der Berge . mit Holz ; beſeßt , und

die Thäler in kleinere , mit lebendigen Hecken

eingefaßte . Pachtungen von “8 bis 10 Acres ( 13

bis 16 M , ) gelegt werden „. ſtatt daß ſie jeßt

von 40 bis 50 Acres . ( 64 bis 80 M. ) ſind , ſo

würde das Klima um einige 'Grade wärmer

werden , und die Fruchtbarkeit des Bodens ſich

verdoppeln .
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In den Gebirgen findet man noch muthmaß -

liche Spuren , daß die Berge ehedem mit . Holz
bedeckt waren . Die Bäume , die man in den

Torfmooren findet , ſcheinen es zu beweiſen , und

der Umſtand , daß ein Theil dieſer Berge . zur

alten Pickeringforſt gehöreten , es noch mehr zu

beſtätigen . Daß bey gehöriger Behandlung und

Auswahl der Arten nicht Bäume auf dieſem
Gebirge fortzubringen ſeyn ſollten , iſt wohl kei -

nem Zweifel unterworfen . Bepflanzen iſt: der

erſie Schritt , der zu ihrer Verbeſſerung geſche -
hen muß - Wenn ſich das Holz vermehret , , ſo
giebt es nicht nur dem Viehe auf der Weide

Schuß , ſondern muß aller Wahrſcheinlichfeit
nach wenigſtens eine ſolche Veränderung im

Klima dieſer kalten Gebirge hervorbringen , daß
Futterfräuter darauf gebauet werden können .

Wo zu viel große Steine liegen , bleibt kein

anderes Mittel übrig, als . zu pflanzen , und wo

es große Blößen giebt , muß man damit anfan -

gen , Schirme zu ziehen , Die Schottiſche Kie -

fer und die Birke kann zum Brechen der Nord -

und Oſiwinde angewandt werden . In fruchtba -
.

cem Boden . könnte man die Edel - Tanne , den

Lerchenbaum , und ſehr wahrſcheinlich die Eiche
anbauen . -

Auf die Behandlung kömmt viel an . In
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Kildale und in Keimps - Widden werden die Jich -

ten und Eichen blos zwiſchen dem Heidekraut »

gepflanzt . Kein “ Wunder , wenn ſie misrathen .

Das Land müßte dazu gegraben oder wenigſiens

gepflügt und überhaupt beym Pflanzen die größte

Sorgfalt angewändt werden , Sie müſſen nicht

einzeln und weit , ſondern enge und mit Ord-

nung gepflanzt werden : Jm Thier - ſo wie im

Pflanzenreiche iſt Wärme zum Gedeihen erforderlich .

Ein einzelner Baum wird in einer kalten Lage ,

von welcher Art er ſey , ſchwerlich fortfommen .

Werden aber mehrere und nahe aneinander ge -

pflanzt , ſo wird dieſe Schwierigkeit überwunden .

Sie bilden durch ihre gegenſeitige Ausdünſtun -

gen nicht nur einen wärmern Luftfreis , ſondern

ſtehen ſich auch wechſeiſeitig gegen die Angriffe

der Winde und des ungeſtümen Wetters bey .

Sollte dieſer lobenswürdige Werbeſſerunas -

geiſt mehr überhand nehmen , ſo würde ſich die -

ſer Theil der Provinz nicht allein verſchönern ,

ſondern der Boden ſelbſt und ſein Ertrag eine

ganz andere Geſtalt annehmen .

Die Schirm - Pflanzungen , die 1ch auf der

Höhe geſehen habe , beſtanden aus vermiſchtem

7adel - und Laubholze von allen Arten .

Mir ſcheint es indeſſen , daß die Büche der

paſſendſte Baum ſeyn würde . Sie liebt vor -

züglich
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züglich falkigen Boden , und wächſt ſehr friſch
darauf , ſelbſt in ſolchen Lagen , wo ſie dem Un »

geſtüme des Wetters . ausgeſeßt iſt . Auf den

Kalkbergen von Kent und Surrey iſt es der

Hauptbaum . Bey Amersham in Bupingham -

ſhire , ebenfalls ein kalkiger Boden , findet man

ſiz von vorzüglicher Schönheit und Stärke . Die

dortigen Wälder nepmen täglich an innerer

Güte zu - Die größten Bäume zu Maſten ſie -

hen zu laſſen und die Zwiſchen Räume zu be -

pflanzen , iſt wohl das beſte Verfahren , um den

erwähnten Endzweck . zu erreichen .

In dem Pickeringthale beſtehen die mehre - Schottiühe
ſten Pflanzungen , die künftig Nußen bringen

ſollen , beynahe allein aus einzelnen Gebüſchen
von Schottiſchen Kiefern ( Pinus rubra ) , Ihr
Zweck iſt , dem Weide- Vieh Schuß und Schat -

ten zu geben .

Ein Beyſpiel iſt mir indeſſen bekannt , wo Beyſpiel
eine Pflanzung nach einem ſehr regelmäßigen 77228 :

Plane mit vieler Einſicht und Beharrlichkeit
von jemandem ausgeführt wurde , dem ich die

nüßlichſten und richtigſien Jdeen über dieſen Ge -

genſtand zu danken habe .

Der Fleck war ein niedriger , moraſtiger

Grund , der unmerklich höher als der daneben

fließende Bach lag . Die Unterlage war biauer

ZI
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Thon 3 die Damm - Erde ſchwarz und torfig

von verſchiedener : Tiefe von 1 bis 4 Fuß . Der

Raſen beſtand aus einer - Decke von Binſen -

und andern Sumpf : Pflanzen , die weder zu Heu

noch Weide taugten , und wovon ein Theil ſo-

gar dem Viehe ſchädlich war . Die Figur . war

ein Dreye > 3; der Inhalt 9 bis 10 Acres ( 15

bis 16 M. ) . Die Lage war flach bis auf einen

ſanften Abhang nach der längſten E > e , niedrig ,

kalt , ohne allen Schuß und rund herum mit

Water umgeben .

Die nöthigſte Verbeſſerung war Wärme und

Trockenheit . Dieſe zu bewirken , wurde der Bach

vertieft , und ein Hauptgraben mitten durch ge -

zogen . Die “ Entfernung von dieſem bis zum

Jande war ſehr verſchieden von 5 bis 10 Yards

( 15 bis . 30 Fuß ) . Durch dieſes Mittel wurde

vorerſt der Fle dem ſchädlichen Einfluſſe . des

Waſſers bis auf das unterſte Ende , wo der

Graben den Ausfluß in den Bach batte , entzo -

gen . Der Rand . war hinreichend trocken , um

mit ordinairen : Wald - Bäumen bepflanzt werden

zu fönnen . Auf den niedrigſten Theil wurden

ſolche Bäume gebracht , die naJen Boden lieben .

Es ſind nun ( 1788 ) 14 bis 15 Jahre , ſeit

dieſe Verbeſſerung vorgenommen wurde .

Der Rand gewähret an vielen Stellen alle
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die Vortheile einer großen Pflanzung , und das

Innere dagegen genießet des vortreflichſten
Schußes » Nun muß ich noch des Erfolgs die -

ſer Berbeſſerung und des Wachsthums der Bäu -

me nach dem verſchiedenen Boden erwähnem
Der fernern Behandlung des Innern wird wei -

ter unten gedacht. Der Anleger dieſer Pflan -

zung war der Meinung , daß ein ausgetrocknetes
Moor zum dürreſten Boden würde . Ex grün ?

dete dieſes auf ſeiner eignen Erfahrung . Die

Sommer von 1785 und 1786 waren ſehr dürre .

Seine Pflanzungen machten wenig Fortſchritte
und der innere Theil war ebenfalls unfruchtbar ,

Dieſes Jahr ( 1787 ) war der Sommer naß ,

und Bäume und Gras hatten den ſchönſten und

frechſien Wuchs .
"

Der moorige Boden zieht das Waſſer wie

ein Schwamm ein , aber einmal geſättigt , hält

er wie dieſer das Waſſer länger zurück . Ein

ausgetrocknetes und hoch liegendes Moor dage -

gen . wird nicht leicht gejättigt . Man kann es

daher mit - Recht zu dem dürreſten Boden rech?

nen « Dieſes erklart den ſchnellen Wachsthum

der Birke und ſchottiſchen Kiefer , beydes Ge -

birgs -Bäunte , in dieſer Pflanzung « Auf det

trockenſten Stellen waren ſie bis 20 Fuß hoch ,

und wuchſen aile übrige Sorten aus , bis auf

I 2
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die Schottiſche Edel - Tanne ( Norway 8pruce

fir , Pinus abies ) , welche die erſten 30 bis

12 Jahre vorzüglich trieb . Doch waren einige ,

die bereits vor 14 bis 15 Jahren gepflanzt wa -

ren , verbuttet , und hatten gar keine Triebe , Ob

dieſes dem leßtern kalten Winter , oder dem

Umſtande zuzuſchreiben war , daß die Wurzeln ſich
aus Mangel am Raume nicht ausbreiten können ,

und alſo in die Tiefe gehen müſſen , wo ſie auf

den rohen Moor - Grund oder den kalten und

unfruchtbaren Thonlager treſſen , iſt noch in der

Ungewißheit . Die Nordamerikaniſche Fichte
( Pinus canadensis , American spruce ) , die

Kiefer ( Pinus sylvester , Pinaster ) , der Ler -

henbaum ( Pinus larix , Larch ) und die rothe

Virginiſhe Ceder ( Juniperus virginiana )

wuchſen in dieſem Boden vortreflic . Die

Eſche und die breitblättrige Ulme ( Ulmus 8ca -

bra , broad leaved EIm ) verſprachen viel . Die

Eichen ſahen zwar geſund aus , hatten aber . ſchwa -
< e Triebe . Dies ſchien mir aber mehr dem ſpäten

Frühjahrs : Froſte als dem Boden zuzuſchreiben
zu ſeyn . Die Edel : Tanne ( Pinus abies , Silver -

fir ) war noch ſchlechter . Bey Trieben von eini -

gen Zollen fonnte man deutlich ſehen, daß ſie
von dem Frühjahrs - Froſte gelitten hatten . In
den Niederungen hatte er mehr Schaden als

ufd
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auf der Höhe angerichtet , welches vielleicht der

feuchtern Luft zuzuſchreiben war . Der öftere

Reif in den Moräſten läßt ſich hieraus ebenfalls

erklären . Im naſſen Boden hat die Erle vor

allen den Vorzug - Die Eſchen , Eſpen , Pap -

peln und Bandweiden hatten einen ſo frechen

Wuchs , daß ſie hinlänglich zeigten , wie paſſend
-

der Boden für ſie ſey . Ein Fleck Bandweiden

wurde zum Verſuche als Schlagholz behandelt .

Der Wuchs war frech und der Ertrag vom 2ten

bis zten Jahre ' ſehr - groß , bis 5 L+ pP- Acre

( 20 Thlr . 20 Gr . p - Morgen ) jährlich . Ein

Bund Bandweiden von > Fuß im Durchmeſſer

gilt x Sh . ( 8 Gr . ) - Da aber die Pflanzen

anfingen “ auszugehen und das Schlagholz nicht

hinreichenden Schuß giebt , ſo wurde dieſer Ver -

ſuch nicht fortgeſeßt . Die Weiden , welche von

der erſten Pflanzung geblieben waren , gaben

ſchon Zaun - Stangen .

Jm Ganzen ſcheinen mir die Bandweide ,

die Eſche und die Birke die in , einem entwäſſer ?

ten Moore paſſendſten Bäume , Wenn man ſie

als Schlagholz behandelt , und abwechſelnd den

innern und äuſſern Rand abtreibt , ſo behält das

Binnenland einen beſtändigen Schuß . Der erſie

Hau giebt Zaun - Pfähle, und der zweite Staän -

gen . Einige ſchotiiſche Kiefern am Rande in
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gehöriger " Entfernung - von einander gepflanzt
und nach dem Binnenlande zu der - Reſte be -

ra ot , „verſchönert die Gegend ohne ſchädlich zu

ſen .
4

S
S- TZ

Pachtungen Die Pachtungen ſind in dieſer Gege : 1d ſehrGröj 3P.

verſchieden . Auf der Höhe ſind ſie mehrentheits

groß , im Gebirge und im Thale ſehr leit, Im

leßtern Fann man annehmen , daß über die

Hälfte des Nc > ers in kleine Pachtungen « von

20 . 2 , ( 133 Thlr , 8 Gr, ) getheilt iſt .

Anm . Nimmt man nach ſ . 4. Seite 30 . 30,bis

49 Sh . zum Mittel «Ertrage p . Acre ( 6- Thl .
6 ' Gr , bis 8 Thlr . 8 Gr . p ; Morgen ) an, - ſo

ſind dieſes Pachtungen . von 10 bis 15 Acres

( 16 bis 24 Morgen ) .

Die -Vorwerke Mowthorp und . Coldham ,
jedes 2009 Acres ( 3200 . M. ) , Crome 13 bis

1400 Acres ( 2009 bis 2200 M. ) . Der Ncker

iſt größtentheils vortrefliches Kornland, das ,
wenn es

1000
Schuß hätte , 14 bis 15 Sh . p .

Acre : ( 2 Tölr22 Gr . ; bis . . . 3 Thl. 3. Gr. . . pM; )
wie Sie bringen würde .

In dem weſilichen Marſchlande . und den

Niederungen , als dem beſten Boden des Thals ,
ſind die Pachtungen größer und die Bevölkerung -

geringer .
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Im Ganzen genommen iſt vielleicht in ganz

England keine Provinz von gleicher Größe , wo

es- ſo viele einzelne Pachtungen , oder vielmehr

kleine Güter giebt , wovon indeſſen ein Theil
von den Eigenthümern ſelbſt bewirthſchaftet wird ,

Die Vertheidiger der kleinen Pachtungen be :

haupten , daß eine ſo zerſtückelte Provinz ein

Muſter - der guten Bewirthbſchaftung ſey , und

dieſe in eben dem Verhältniſſe ſich verbeſſern
müſſe , als die Pachtungen kleiner wären . Das

Falſche dieſes Saßes zeigt ſich vielleicht nirgends

in einem ſtärkern Lichte , als gerade hier . Ueber -

all findet man gute und ſchlechte Wirthſchaſten .

Fudeſſen iſt der Verbeſſerungsgeiſt und vorzüge?

liche Bewirthſchaftung in den großen , und nicht

in den kleinen Pachtungen zu Hauſe . Armuth

und Unwiſſenheit ſind die gewöhnlichen Bewoh -

ner der leßtern . Selbſt die kleineren Erbgüter

zeichnen ſich durch ſchlechte Wirthſchaft aus .

Will man die gute Bewirthſchaftungsart dieſer

Gegend kennen lernen , ſo muß man ſie in den

großen Erbgütern oder Pachtungen ſuchen . Ich

will damit nicht ſagen , daß die Güte der Wirth -

ſchaft mit der Größe der Pachtungen gleichen

Schritt halten , noch daß ein großes Gur ſchiech-

terdings zu einer . beſſern Wirthſchaft als ein

kleineres führen müſſe . Gegen - beydes ließen
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ſich viele Einwendungen machen . Der Bewirth -

ſchafter eines Guts von 800 bis 10090 L. ( 5 bis

7000 Thlr . ) bat genug zu thun , das Ganze
- ſeiner Wirthſchaft in Ordnung "zu halten , und

kann alſo weniger auf die einzelnen Theile Acht
haben . Berbeſſerungen auszudenken und deren

Ausführung zu “ folgen , fehlt es ihm vollends

an “ Zeit . Er thut am beſten , den gebahnten
Weg fortzugehen , und ſich darauf zu verlaſſen ,

daß die Größe ſeiner Geſchäfte den Verluſt err

ſeßt , den die unvermeidliche - Verſäumniß der

Kleinigkeiten verurſachen . muß .
-

Anm . Nach den Berichten über den Zuſtand der

Wirthſchaft im weſtlichen Bezirke iſt dort

ein großer ' Theil der Pachtungen nur klein ,
und . man . würde deren wenige in andern

Gegenden Englands für große gelten laſen .
Sie ſind unter ſich ſo verſchieden , daß es

nicht leicht möglich iſt , einen Durchſchnitt
zu ziehen . Ja den Korn - Gegenden hört
man von keiner , die über 300 Acres ( 475
Morgen ) hätte , und gegen eine von dieſer
Art findet : man ein Dußend , die nicht 50
Ncres ( 80 Morgen ) halten .

Im nördlichen Bezirle ſind die Pachtun -
gen in Anſehung der Größe und der Güte

des Bodens von ſebr verſchiedener Art .

Man findet ſie von xo bis 1000 L. ( 66
bis 6666 Thlr . ) Im nördlichen Theile des
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York - Thals ſind ſie gewöhnlich von 100 zu

300 LL. ( 666 Thlr . bis . 2090 ' Thlr . ) . Einige

wenige Fallen bis 40 L. ( 266 Thlr . ) oder

ſteigen bis boo L. ( 4000 Thlr .) . Weiter

ſüdlich findet man ſie von 20 bis 200 L.

( 133 bis 1333 Thlr . ) . In den Howardian -

Hügeln ſind wenige unter 100 L. ( 666 Thl . )

nnd über 200 L. ( 1333 Thlr . ) . In Rhedale

giebt es einige große Pachtungen von 200

bis „1. 002: 2. ( x3335>Thlv . . bis : 6666 Thlr ) »

der . größte Theil aber iſt unter x00 L.
'

( 1333 Thlr . ) . In den Marſchländern ſind

ſie gewöhnlich von 50 bis 150 L,. ( 333 Thl.
bis 1000 Thlr . ) . In den oſt - und weſtli -

< en Gebirgen ſind ſie ſehr klein von 5 bis

4058 , 2: 33; Thlr . bis. . . 2662 Shlr . ) 1 2,406. mehr

es Stadte oder große Dörfer in einer Ge -

gend giebt , je fleiner ſind die Pachtungen .
Der größte Theil unv beynahe drey Vier -

theil aller Ländereyen iſt auf Jahrespacht

mit halbjähriger Kündigung ausgethan . So

ſchädlich dieſe Verpachtungs - Art iſt , ſo

ſcheint ſie doch eher zu - als abzunehmen .
Die wenigen Zeit - Pächte , die man noch fin -
det , laufen von 3 bis 21 Jahre , Der Her -

304g von Norfolf und einige andere Gutsbe -

ſißer haben ein beſſeres Verfahren , und ſind

von der Nothwendigkeit überzeugt , dem . Vach -

ter die Zeit zu laſſen , die Früchte ſeiner

Verbeſſerungen ſelbſt zu genießen . ;

Im öſtlichen und nördlichen Bezirke giebt
es wenig Zeit - Pächte, Die mehreſten Päch -



Wächter,

„ ter haben ni <t einmahl einen ſchriftlichen
Contract ,

Aus dem was von den Pachtungen geſagt

worden , kann man ſich einen Begriff von den

Pächtern machen . Unter der niedrigen Klaſſe

hat man wenig Kenntniſſe zu erwarten , und noch

weniger von . den kleinen Eigenthümern , deren

geringe Beſikßungen ſich durc ſchlechte Wirth -

ſchaft auszeichnen . Beſſere findet man bey grö -

ßern Eigenthümern und einigen der Haupt -

Pächter .
Bey Wirthen , die durch - Unabhängigkeit ,

Umgang und Bücher zum Nachdenken und vor -

urtheilsfreyen Handlungen gebracht worden , kann

man hoffen , eine vorzügliche Wirthſchaft und

den wahren Verbeſſerungesgeiſt zu finden . In

der Staats - Wirthſchaft iſt es ein „langſt aner -

kannter Saß , daß , wo Freiheit iſt , Handlung

und Künſte blühen . Eben dieſes findet bey der

Landwirthſchaft ſtatt . Wo Unabhängigkeit thront ,

da zeigt ſich der Verbeſſerungs - Geiſt. . . Der

Wirth , welcher ſein eignes Gut bewirthſchaftet ,

beſißt den höchſten Grad der Unabhängigkeit ,

der Zeit - Pächter den folgenden und der Jahres -

Pächter den leßten.
Es iſt bereits 5. 4 . Seite 28 . bemerkt , daß

in dieſer Gegend die Jahres - Pächter , bis auf
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einige wenige . Ausnahmen , ihr Zutrauen zu . ih-

rem Verpächter und damit ihre eingebildete Un -

abhängigkeit verlohren haben » Sie wagen nicht

die geringſte Werbeſſerung , aus Beſorgniß , daß

ihre Herrſchaft unbillige Vortheile daraus ziehet .

Zeit - Pächter giebt es , wie oben erwähnt worden ,

wenige Bey . den Eigenthümern allein muß

man alſo dieienige wahre Unabhängigkeit ſuchen ,
die z | Fortſ . ritten in der Wirthſchaft fo noth -

wendig iſt .

Keine Gegend von gleicher - Größe kann ſo

viele Gigenthümer als dieſe aufweiſen , und auch

keine , wo . Fleiß und . gute Wirthſchaft mehr in

die Augen fallend iſt , und wo mehr Unabhän -

gigfeit unter dem Mittelſtande herrſcht .
Die Wirthſchaft in dieſem Thale hat wie in

vielen andern . Gegenden ſeit den Gemeinheits -

Theilungen eine ganz andere Geſtalt bekommen .

Chedem war der ganze Rand und ein Theil des

Innern in Gemeinheit , und die , Feld - Einthei -

lung von ewigen Zeiten her die dreyfeldrige :

I . Weizen und Gerſte .
2 . Hafer , Bohnen und andere Hülſen ?

Früchte ,

5 . „Bräche ,

Auſſerdem hatte man ſtarke Abtriften für

Schafe , gemeine Hütangen für Pferde und

Zewirkbh-
ſchpaſtung ,
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Rindvieh , und Wieſen in Gemeinſchaft . Bey

dieſer Bewirthſchaftungs - Art war der ' Ertrag

gering » Der Acker brachte wenig , weil er be -

ſtändig unter dem Pfluge lag , und keine Ab -

wechſelung der Früchte ſtatt fand , Die Wieſen

wurden unabänderlich geheuet und . an keine Ver -

beſſerung gedacht , als wenn ! ſie einmahl durch
eine unerwartete Fluth unter Waſſer geſeßt wur -

den . Die Hütung , mit Dornen und Unkraut be -

vet , brachte wenig Gras . Der größte Theil
des Ertrages wurde auf die Erhaltung des Zuge
Viehes verwandt . Selbſt die Eigenthümer ver -

bungerten bey allem ihrem Fleiße und Mäßig -
keit auf r. ihren Gütern , ob deren viele gleich
ſehr guten Boden hatten . Die in dieſem Jahr -
hunderte überhand genommenen Gemeinheits -

- Theilungen ( 5. 5. ) haben der Wirthſchaft eine

andere Geſtalt gegeben' ; “ den Ertrag "auf das

dreyfache , und den Werth der Lände -

reyen unter ſich umgekehrt .

Ehedem waren Wieſen der ſchäßbarſte Theil
einer Feldmark . I < weiß Beyſpiele von Aeckern ,
die gegen Fkaltgründige , naſſe , entfernte und un -

feuchtbare Wieſen eingetauſcht worden , und die

jeßt , da ſie nahe an der Stadt liegen einge -

zäunt und mit Futter - Kräutern beſtellt werden ,
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fünfmahl ſo viel werth ſind , als jene Wieſen ,

wovon noch ein Theil in der Gemeinheit liegen .

Dieſe auſſerordentliche Verbeſſerung iſt in -

deſſen der Gemeinheits - Theilung nicht allein ,

ſondern vorzüglich der Umänderung des Pflug -

landes in Grasland und der Hütungen in Pflug -

land zuzuſchreiben .
Da das alte Wirthſchafts - Syſtem ganz ein -

gegangen und auch davon nichts zu bemerken

werth iſt , als der große Fleiß und Mäßigkeit

der Wirthe , ſo werde ich dieſe Gegend als eine

ganz eingezäunte betrachten , und blos die jeßige

Bewirthſchaftungs -Art, nebſt den in den lekten

20 bis . 30 Jahren gemachten Verbeſſerungen be -

ſchreiben .

Ehedem brachte das Thal mehrentheils nur

Gras und der Rand Getreide . Nach der Ge -

meinheits - Theilung iſt leßterer vorzüglich zu

Kuh - Melkereyen beſtimmt , und erſteres zum Ge -

treide - Bau. Ungeachtet dieſer ſtark getrieben

wird , ſo kann man doch das ganze Thal eine

Grasland - Gegend nennen ,

Anm . Avs dem Bericht über den ndrdli -

< en Bezirk .

Im Yorkthale beſtehen die Wirthſchaften

gewöhnlich aus F+ Ackerland und 3 Grasland .

Wo es aber noch große ungetheilte Feldmar -



ken und leichten Boden giebt , wird mehr 06
Getreide gebauet , und dazu wohl die Hälſte Frie

des Landes beſtimmt . Am weſtlichen Ende FT
der Dowardian - Hügel und von da bis Thirſf , *1- 2.4208
wo die Wirthſchaft größtentheils aus Melke - h?

revzen beſteht , iſt höchſiens € des Landes und 4
; ; A ; ID DEN bis 4
in dem übrigen Theile der Howardian - Hügel »

beynahe die Hälfte zum Getreide “ Baue be - N

ſtimmt . In RNyedale ; den Marſchländern und ( 7W

dem nördlichen Theile der Kuſte iſt beynahe gen(
x, im ſüdlichen Theile der Küſte +, und in gegebe
Cleveland die Hälfte des Ganzen Ackerland z 04
in den Thälern des dſilichen Movrs unge - 04
fähr €, und im weſtlichen Moore noch viel OR

weniger . Im Wengsley - Thale findet man ſehen

beynahe gar kein Ackerland , Blos am Rande 00198
des Moors iſt etwas weniges und noch ſehr ?
ſchlecht . In den nbördlichern Thälern bauet

uſe
man etwas mehr Oetreide , als im Wensley -

Thale , aber noh immer ſehr wenig . Die
D

eingehägeten Ländereyen dieſer Thäler ſind . Gpeiſ
mehrentheils Wieſen , und der niedrige und Som!

beſte Theil des Moors Privat - Hütungen , F
worquf das Vieh im Sommer geht ,

NON

99.

G+ IZ . ( 66

Geſinde . Das Geſinde der hieſigen Gegend zeichnet D

ſich durch hohes Lohn , geringe Beköſiigung und giebt(

Länge der Arbeitszeit aus . ſonders

Das Lohn iſt für den erſten Knecht 13 bis wm be
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15 L. ( 86 Thlr . bis 100 Thlr . ) Im leßten

Kriege wurden bis 13 L. ( 120 Thlr, ) gegeben .

Für den zweyten Knecht 8 bis 10 L, ( 53

. Thlr . bis 66 Thlr . 16 Gr . ) .

Für eine Viehmagd 5 bis 6 L. ( 33 Thlr .
bis 40 Thlr . )

Ihre . einfache Lebensart erſeßt indeſſen die -

ſes - Milch iſt ihre Haupt - Nahrung . In einis -

- gen Gegenden wird dreymahl des Tages Fleiſch
gegeben . Hier nur einmahlz auſſer in der Heu -

und Getreide - Ernte . In Bier ſind ſie eben ſo

mäßig . Betrachtet man dabey ihr friſches An -

ſehen und ihre viele Arbeit , ſo beweiſet es , daß

dieſe Lebensart ſehr geſund ſeyn muß .

Die Anzieh - Zeit iſt Alt : Martini ( 22 . Nov . ) ,

auſſer in Cleveland , wo es der erſte May iſt . -

Das Tagelohn iſt für einen Mann nebſt

Speiſung im Winter 8 P . ( 5 Gr . 4 Pf . ) , im

Sommer 1 bis 17 Sh . ( 8 bis 12 Gr . )

Für eine Frau ohne Speiſung im Frühjahre
und Herbſte 6 P. ( 4 Gr . ) , in der Heu - Ernte

9 P . ( 6 Gr . ) , in der Getreide - Ernte 10 P .

( 6 Gr . 8 Pf . ) .

Die Höhe iſt ſchlecht bevölkert . Tagelöhner

giebt es in Berhältniß der Arbeit wenige , be -

ſonders . in der Ernte , wo eine große Menge aus

den benachbarten Gegenden ſich einſtellt . In

Tagelohn
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der übrigen Zeit wird die Arbeit mehrentheits

durch eignes Geſinde verrichtet . Die wenigen Tage -

löhner werden mehrentheils , beſonders im Win -

ter , zum Dreſchen gebraucht . Die Häusler

( cottager ) werden hiezu zuweilen den Winter

durch ordentlich gemiethet . Das Tagelohn beym

Dreſchen iſt. 6 Lis 18 P. ( 4 bis 12 Gr . ) und

Speiſung, oder 4 bis 5 . P . ( x Gr . 4 Pf . bis

1 Gr . 8 Pf . ) , x Quart Hafer ( 3.B . Meße )

und Speiſung - Die Tagelöhner werden auf der

Höhe beynahe durchgängig geſpeiſet .

Anmerkung .

Aus dem Bericht über den dbſtli -

< en Bericht .

Auf Gütern von irgend beträchtlicher

Größe wird . die Wirthſchaft mehrentheils

durch einen Hofmeiſter geführt , und auf der

Höhe ( Wolds ) dur ; den Schäfer . Unter

ſeiner Auſſicht ſiehen 2 bis 4 Knechte , und

eine verhältnißmäßige Anzahl Tagelöhner .

Dieſe arbeiten theils auf Tagelohn , theils auf

Berding . Leßteres iſt beym Dreſchen , Gra -

ben machen , Abplaggen , Ernte 2c. öfters der

Fall . Die meiſten Wirthe verrichten indeſſen

dieſe Arbeit mit ihrem Geſinde und männli -

< en und weiblichen Tagelbhnern , welche ſich

aus den nörd - und weſtlichen Bezirken , vor -

züglich aus der Gegend von Richmond und

Knaresborough , und den weſtlichen Thalern

von



von Yoriſhire zu Malton

En mlen, ; um

ſic ) dort zu der Ernte zu vormiet
therNn.z Viel2

davon gehen auf -die Höhe
(

Wolds): und in

den weſtlichen Theil diefes Bezitks. Auf disſe
Ark erſebt der Uober4uß der Einwohner . im

nörd - und weſilihen Bezirke den Mangel im

bſfilichen . Die Hofmeiſter und Schäfer be?

mmen bey freyer Ko , Wohnung und Ws6 -

ſche jährlich ) 14 bis 18 L. ( 90 bis 720 Thl . )

ein Knecht x0 bis 14 L. ( 66 bis <9o Thlir . ) ,
Magde und Kinder 3 bis 8 L. ( 920 bis

ſ

.“'“.wm)= +)

5

VDSemiIS -

von Martini bis Lichtmeß 4 bis 5 Sh ,

( täglich 5 bis 6 Gr . 6 Pf . ) .
von Lichtmeß bis Johannis . 5 bis 6 Sh ,

( täglich xo )
von Michaelis bis Martini 5 bis 6 St .

( täglich ) bx bis 8 Gr, ) .

Beföſtigen ſie ſich ſelbſt , ſo bofommen ſie :
von Michaelis bis Lichtmeß wöchentlich 9

bis IO

5 “täglich 12 bis 433 Gr. ) .
von Lichtmeß bis Johannis 10 bis xx Sh .

( täglich 13 iE IS Gr . )
bon Johannis bis Michaelis 14 bis x5

- ( taglim 18 bis 259 Gr . ) ,

Frauen befommen täglich bevp eigner Koſt :
Beym Jäten 6 bis 3 P . ( tägl , 4 bis 5 Gr . )

R

[451]
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Beym Heuen 38 VP. bis 1 Sh . ( täglich 5

bis 8 Gr . ) .

In der Ernte 1 bis 13 Sh . ( täglich 8

bis : 42 " Or .)>
126

Gearbeitet wird im Winter ſv lange es

taget , in der Heu - und Getreide - Ernte von

5 Uhr Morgens bis 7 und 3 Uhr Abends ,

zuweilen noch länger , und in den übrigen

Zeiten von 6 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends ,

nach Gelegenheiten früher . oder ſpäter . Es

giebt wenige Gegenden , wo die Arbeit mit

mehr Anſtrengung geſchieht . Das Geſinde

wird gut geſpeiſet .

Aus dem Bericht über den nörd »

lichen Bezirk .

Das Geſindelohn richtet ſich nach den Tn -

dividuen und dem Anbau der Gegend . In

Kornländern iſt es höher als in Grasländern .

In den Gebirgen hält man 12 L. ( 80 Thlr. )

für einen Hofmeiſter und 4 bis 5 L. ( 26 bis

33 Thaler ) für eine Magd ein ſtarkes Lohnz

in den beſſer angebaueten Gegenden dagegen

iſt 16 L. ( 106 Thlr . ) für einen Hofmeiſter

und 5 bis b L. ( 33 bis 40 Thlr . ) für eine

Magd ein mittelmäßiges Lohn , Die Zieh -

Zeit iſt durchgängig Martini (' 21 . Nov,. ) . Im

nördlichen Theile des Yorkthals und in Cleve -

land , wo das Verdingen nicht ſehr gebräuch-

lich iſt , iſt das Tagelohn im Winter x Sh .

bis x Sh . 2 P. ( 8 bis 9 Gr . ) und im
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Sommer 1x bis 2 Sh . ( 12 bis x6 Gr . )

alles ohne Speiſung . . . Die Arbeits - Zeit iſt

im Winter vom YAnbruche des Tages bis es

finſter wird, “ und im Sommer von 6 Uhr

Morgens bis 6. Uhr Bbends :

In dem ſüdlichen Theile des Yuorfthals ,

wo das Verdingen mehr eingeführt iſt , iſt

das Tagelvhn bey Speiſung im Winter 9 P .

bis "1 Sh . ( 6 „bis .8 Gr . ) „. : im“ Sommer rx

bis 15 Sh . ( 8 bis x2 Gr .) ; ohne Speiſung

im Winter 1 bis x2. Sh . : ( 8: /bis 9 Gr. ) , im

Sommer 1x bis : 12 Sh . ( 9 bis 14 Gr. ) .

In der Gegend zwiſchen Eaſingwold und

Thirsk iſt das Tagelohn ' ohne Speiſung im

Winter x Sh . ( 8 Gr . ) , im. Sommer x "

bis 1x Sh . ( 9 bis x0 Gr. ) z; beym Mahen

nebſt Speiſung wöchentlih 7 bis 8 Sh .

( täglich 9 bis 10x Gr . , in der Ernte bey

Speiſung x Sh . ( 8 Gr . ) , ohne Speiſung

Ix Sh . ( x2 Gr. ) . Die Arbeitszeit iſt wie

im Yorkfthale , an einigen Orten aber . im

Sommer : nur von 7 Uhr Morgens bis 5

Uhr Abends .

In den übrigen Theilen dieſes Bezirks

weicht das Tagelohn von dieſen Säßen we -

' nig ab . Die Frauen bekommen im ganzen

Bezirke täglich im Winter 6 P . ( 4 Gr . ) , im

Sommer 8P . ( 6 Gr . ) und in der - Ernte

1. Sh . „bis. 12. Sh . " 8. bis : 9 Gr . )5., „ Sie

fangen die Arbeit um 8 Uhr Morgens an

und bleiben ſo lange als die Männer .

NR 2
"4

&%
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Die Tagelöhner halten ſich theils Schwei -

ne , theils Kühe . Von lektern haben ſie

wahrſcheinlich keinen großen Gewinnſt . In -

deſſen müſſen ſie es ihrer Bequemlichkeit und

Geſundheit halber thun . Sie werden mit

Milch weit ſchlechter verſorgt , als in der

Stadt . Die Wirthe geben ſich mit dem Ber -

kaufe der Milch nicht gern anders ab , als

für ihre eigne Leute , «und verbrauchen ſie lie -

ber zu Käſe oder um ihre Schweine und

Kälber zu mäſten .

8. Id .

Die merkwürdigſten Acker - Werkzeuge der

hieſigen
Gegend ſind *

1. Der Wagen :

3 . Der Pflüg :

3 . Die . Schleife .

Die Wagen ſind hier , wie alles Räder ?

Fuhrwerk , beſonders kiein ; auf der Höhe dage -

gen hoch und ungeſchickt gebauet . Cia vollſtän :

diger Wagen enthält nicht mehr wie 40 C. F-J

ein Ochſen - Karren 24 C. F+

Die Bau : - Art hat viel eignes , ob ſie gleich

nicht für eine vorzügliche gehalten wird . Ein

paar kleine Verbeſſerungen find indeſſen dabey

angebracht , die ic ) ſonſt nirgends gefunden habe.

Die eine iſt bey den Ringen an der Nabe

( Wheel washer ) , die man hinter der Linfe

zwöh
ſieren

beſſer

dern

indem

Reibe

hvet

Die

en

Verb

Thei

Koh!

A
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ils Schil gewöhnlich ſteckt . Sie nüßen dieſe ab , und ver :

1 habn 6
ind

u lieren dadurch ihre Haupt - Abſicht . Die Ver -

inſt , % |
5 % beſſerung beſteht darin , daß man an deren vor ?

M0 dern Seite einen Knopf anbringt , der das Um -

als in dy drehen des Ringes mit dem Rade verhindert ,

it dm Yo indem er ſich an das Ende der Linſe ſtößt . Das

ers ab, (dj Reiben der Nabe wird dadurch , wie es ſich ge -

uchen ſie() höret , auf den erwähnten Ring eingeſchränkt .
Obeine m Die Unterlaſſung dieſer Vorſicht hat ſchon man : "

<en Unglücksfall nach ſich gezogen . Die andere

Verbeſſerung iſt eine Fallthüre an dem vordern

efzeuge dy Theile des Wagens , um das Abladen von Kalk,

Kohlen 2c . zu erleichtern .

Anmerkung .

Aus dem Bericht über den dſtli -

ies Yihy
< en Bezirk .

Höhe diy
|

Die Wagen in dem größten Theile dieſes

ja vollſt
Bezirks ſind zwey - und vierſpännig . Sie

3 ſind ungeſchift und mit niedrigen BVorder -

ZIN Rädern , die unter dem Bocke durchlauſen ,

welches ſie noch ſchwerer macht . Es iſt in -

b ſie gl) deſſen zu hoffen , daß man den Vortheil beſ -

wird: €! ſer gebaueter Wagen mit hohen Vorder - Nä-

dern einſehen wird . Karren braucht man

eſſen dad? , j ;

00
wenig , ob ſie gleich zum Düngerfahren vaſ:

funde

4 ſender als Wagen ſind .

ver

» der Ein



Nus dem Bericht über den weſt

lichen Bezirk ,

Ia . dieſer Gegend hat man Wagen und

Karren von verſchiedener Größe . Erſtere hat

man ſc <mal - und breitgeleifig . Leßtere ſind

ſchlecht gebauet , zu lang und . zu ſchmal .

Dieſes mat , daß ſie bergauf zu ſehr auf

das Hintertheil und bergab zu ſehr auf das

Bordertheil drücken , und - erſchwert das Ybla -

den . Die Seiten des . Kaſtens neigen ſich

einwärts , ſtatt auswärts , wie es ſeyn ſollte ,

um ſie gehörig beladen zu können . Sie wer -

den von 2 , 3 bis 4 Pferden gezogen , und

ſind ſehr - unbequem . Cs ſcheint , daß der

Karren viel kürzer und breiter , mit auswärts

gebogenem Kaſten und auf zwey Pferden ein -

gerichtet ſeyn ſollte . Wer Acht giebt , wie

ungleich Pferde arbeiten , wird ſich leicht über -

zeugen , daß es unrecht iſt , ſv viel Pferde zu -

ſammen zu ſpannen , und daß , je weniger
vor dem Karren ſind , und je leichter dieſer

gebauet iſt , deſto mehr Laſt man verhaltniß -
mäßig darauf laden kann .

Aus dem Bericht über den nörd -

lichen . Bezirk .

Im nördlichen Theile . des Yorkthals bes

dient man ſich der Wagen wenig , und giebt

zur Urſach ran , daß die Gegend zu bergig

ſey . Manche brauchen Karren mit 3 Zoll
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breiten Rädern und mit 2 bis 3 Pferden

beſpannt . Indeſſen haben die meiſten Wirthe

Karren von . ungewöhnlicher Länge mit brei -

ten Rädern , die ſie blos zur Heu - und Ge -

treide - Ernte und zu der Feld - Arbeit ge -

brauchen .

Im ſüdlichen Theile des Yorkthals , den

Howardian - Hügeln , Ryedale und den Marſch -

ländern fährt man ziemlich allgemein mit

Wagen und ſchweren Karren mit zwey bis

drey Pferden beſpannet . Einige haben in -

deſſen einen leichten einſpännigen Karren zu

den fleinen Fuhren , wo ſie die großen nicht

brauchen .

In den Thalern der weſtlichen Gebirge

ſicht man wenig Wagen , mehrentheils ein-

ſpännige „ Karren mit ſchmalen Rädern , dage -

gen in den Thälern der öſtlichen Gebirge wes

nige Karren , und mehrentheils kleine Wagen

mit niedrigen Nädern , worauf nicht mehr

als 12 bis 20 Buſhels ( 8 bis 12 Scheffel )

Plaßz finden . An ſolchen Wagen ſpannen ſie

zwey Ochſen und vor dieſen 1 bis 2 Pferde .

91m Rande der Thäler und an der Seeküſte

werden mehr Karren gehalten , nad ſowohl

dieſe als die Wagen ſind größer .

Auffaliend iſt es , daß man iu den Thaä-

lern der öſtlichen Gebirge ſich wegen der

bergigen Gegend allgemein der Wagen be -

dient , und in den Thälern der weſtlichen Ge -

birge und dem nördlichen Theile des York -



Deife der
Geleiſe ,
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Thals ver Karren ' aus eben der Urſach . So

wenig hat die Bernunft und die Erfahrung
beſtimmte Regeln zu : geben vermogt . In
Cleveland und der benachbarten " Gegend hat
man wenige Wagen , mehrentheils dreyſpän -
nige Karten . Die Pferde ſind beſonders an -

geſpannt , Eins in der Gabel . und vorne

zwey neben einander , ſtatt daß ſie ſonſt alle
'

drey hinter einander gehen . Es ſcheint auſſer
Zweiſel , daß drey Pferde in jener Art ange -

ſpannt beſſer als in dieſer ziehen .

Im ganzen Bezirke ſieht man ſelten Rä -

der , die mehr als drey Zoll haben . In der

beſten Gegend findet man einige ſech5zbllige .
Sie ſind aber nur zur Feld Arbeit beſtimmt.

Die Chauſſee -Aete des x3ten Jahres der

jeßigen Regierung ( 1773 ) beſtimmt : daß feine

dreyzöllige Näder der auf der Chauſſee fahrenden
Wagen in der Entfernung von 20 Meilen

( 4 3. M. ) von London weiter als 4 Fuß 6 Z.
von einander ſtehen ſollen , von einer inwendigen
Seite zur andern gemeſſen , welches von Mitte

zur Mitte ' des Geleiſes 4 F. 9 Z. beträgt , bey
Strafe von 5 L. ( 33 Thlr . 8 Gr . ). ' Das Ge -

leiſe der Wagen in dem Binnen - Lande ( Mid -
land counties ) iſt von Mitte zu Mitte gemeſ :

ſen 5 F, 2 bis 3 Zoll , das von Glouceſierſhire

SEEN:
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im Durchſchnitte 4 Fuß 9 Zoll , und das vom

Pickering - Thale 4 Fuß 3 Zoll .

Alle dieſe Geleiſe ſind viel zu ſchmal . Wie

die Verfaſſer der erwähnten Acte eine Weite be -

ſtimmen konnten , die offenbar zum Werderbet

der Chauſſee gereicht , deren Erhaltung ihre

Pflicht war , iſt mir undegreiflich . Im 8, 8 .

Seite 173 . iſt die Wirkung des Fuhrwerks auf

abhängigen Chauſſeen, . wie jede in der Mitte

' erhobene mehr oder weniger iſt , beſchrieben .
Der Schaden ſtehet mit dem Hange des Weges ,

der Höhe der Laſt und der Weite des Geleiſes

im Verhältniß .

Der Mittelpunkt der Laſt , das Gewicht des

Wagens mit eingeſchloſſen , und die Berührungs -

punkte der beyden Räder mit dem Wege bilden

ein ' Dreyeck . Der Augenblick des größten Nach -

theils für die Chauſſee iſt , wie Seite 173 , be -

merkt worden , wenn der Wagen im Punkte des

Umſturzes iſt , und alſo alle drey oben . erwähnte

Punkte ſenkrecht übereinander ſtehen . Es er -

giebt ſich hieraus , daß es nur drey Wege giebt ,

dieſen nachtheiligen Stand zu verhüten ?

1) Den untern Punkt zu erhöhen , indem man

die Chauſſee weniger wölbt , oder

2 ) die Schenkel des Dreyecks zu verkürzen ,

indem man den Mittelpunkt der Laſt her -



unterbringt , oder mit kürzern Worten , we -

niger hoch) lädet , oder
;

3) die Grundlinie des Triangels verlängert ,

indem man das . Geleiſe erweitert und alſo

die Näder weiter von einander ) entfernt .

Die Nichtigkeit dieſer Säße läßt fich /mate -

matiſch erweiſen . Da ſie jedem , der . die An -

fangsgründe dieſer Wiſſenſchaft kennet , in Die

Augen leuchten muß , ſo wäre es unnöthig , ſich

dabey länger aufzuhalten .

Das Verderben der Chauſſeen iſt nicht das

einzige Uebel , welches ſchmale Geleiſe mit ſich

fähren . Das Zichn wird erſchwert , und die

Laſt , ſo wie die Gefahr des Umwerfens , ver -

mehrt . Dieſes ſind Gegenſtände von großer

Wichtigkeit für den Landwirth und jeden Beſiz -

zer eines ſolchen Fuhrwerks . Das Entſtehen der

=
Geleiſe nachſpüren zu wollen , wäre

ahrſcheinlich eine vergebliche Mühe . Jede Ge -

zi hat. ihr eignes , ſonſt wäre es noch weit

ſchwerer , auf den unbefahrnen Nebenſtraßen

fortzukommen .

Bey dem jeßigen Stande der Landwirthſchaft

und der Landſtraßen ſcheinen die Thorwege die

Breite der Geleiſe zu beſtimmen . Die gewöhn -

lichen Thorwege ſind 83 bis 10 Fuß weit . Ich

ſehe nicht ab , warum die leßtere Weite nicht
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vie allgemeine ſeyn ſollte . Durch einen ſolchen

Tyorweg » könnte - ein Wagen " mit einem Geleiſe

von 5 bis 6 Fuß ohne . Unbequemlichfeit fahren .

Das Fuhrwerk würde in aller Art dabey gewin -

nen . Die Wege würden weniger beſchadigt ,

das Zugvieh hätte es leichter , die Wagen hiel -

ten länger aus , und die Ladung wäre wenigerer

Gefahr ausgeſeßt . Ueberdem erlaubt die ver -

mehrter Länge . der Achſe , dem. - Wagen mehrere

Breite zu geben -und eben dadurch die Höhe

der Ladung zu vermindern . Dieſe Grundſäße

ſind . auf jedes Fuhrwerk anwendbar . : Die Un -

glücksfälle , welche ſich täglich auf den Landſira -

ßen ereignen ſind ein für die Menſchheit wich-

tiger . Gegenſiand . . Wollte der. jehige Aufſeher

über die Poſten , dem wir ſchon eine wichtige

Verbeſſerung bey den Brief - Poſten zu danken

haben ; dem : Geleiſe der Poſi - Kutſchen einen

Zuß mehr Breite geben , ſo würden wir von

weniger zerbrochenen Aermen und Beinen hören .

Der kleine kurze Pflug mit gekrümmetem

Streichbrette , der in verſchiedenen Provinzen

unter dem Nahmen des holländiſchen oder Vork -

ſhire - Pflugs bekannt iſt , wird jeßt hier allge

mein geſchäßt . Auf der Höhe dagegen hat may

noch den alten Pflug mit geradem Streichbrette

( turn - wrest plow ) . Ueber den Bau der

Pflug .
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Schiffe hat man Folianten geſchrieben , ohne

daß man dennoch bis jeßt allgemein angenom :

mene Gvundſäße darüber hat . Die Bermudia -

ner bauen ihre Schiffe nach dem bloßen Augen -

maße , ohne Zeichnung und Maßſtab , - und thun

es im Baue kleiner Schiſſe , beynahe das einzige

Produkt ihrer Inſeln , allen übrigen Nationen

vor . Sie ſind vorzüglich geſchwinde Segler ,

und legen ſich dem Winde näher als kein ande -

res Schiff . So verſchieden ein Schiff und ein

Pflug in der Größe und der ganzen Geſtalt iſt ,

ſo haben doch die Grundſäße ihrer Bauart eini -

98 Aehnlichkeit , und die Schwierigkeit , dieſe in

ein regelmäßiges Syſtem zu bringen , iſt in

beyden gleich groß . In beyden wird dieſe Kunſt

vorzüglich durch die Praxis erlangt . Der hie-

fige Pflng iſt im Ganzen beſſer gebauet als in

manchen andern Gegenden . Indeſſen durchſchnei -

vet einer den Boden mit mehr Leichtigkeit und

Vortheil als der andere . So viel Achtſamkeit

ich auf die verſchiedenen Bau - Arten gewandt

habe , ſo finde ich mich do ganz unfähig , ſol :

<he beſtimmte Regeln zu geben , die meinem Ba -

terlande Nußen und dieſem Werke Ehre bringen

könnten . Selbſt von den allgemeinen Grund -

ſäßen ſpreche ich nur mit Mistrauen . Die

größte Schwierigkeit beſteht darin , den Pflug
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ſo zu bauen , daß er auf jedem Boden , zu jeder

Jahreszeit und bey jeder Tiefe gleich brauch -

bar ſey . PIE

- Wenn das Land friſch aufgeriſſen witd , ſd

erfordert in der Regel jeder Zoll mehr oder we :

nigerer Tiefe einen ganz andern Pflug , oder we -

nigſtens eine gänzliche Abänderung . Das vor -

züglichſte Hinderniß iſt immer das gekfrümmete

Streichbrett . Iſt die Wölbung des hintern

Theils deſſelben tief genug , um eine ſtarke Fur -

< e zu machen , ſo taugt ſie nicht zu einer ſcyma -

len. Iſt ſie dagegen zu einer ſchmalen einge -

richtet , und alſo flach , ſo paßt ſie nicht zu einer

tiefen « Die Erde hat in der Wölbung keinen

Plas « Die unvermeidbare Folge iſt , daß der

äußere Rand die Furche mit Gewalt heraus ?

reißt , und blos auf die Kante ſeßt , oder das

Streichbrett kömmt auf die Furche zu ſtehen ,

und zieht den Pflug in die Höhe«- Daß beydes

nachtheilig ſey , darf wohl nicht erwieſen werden .

Ein gerades Streichbrett mit einem anzu -

ſchraubenden Streich - Ciſen ( Heel - plate * ) ,

*) Anm . Dieſes iſt ein hohles Stück Eiſen ,

welches am Hintertheile des Streichbretts bes

feſtigt wird , wovon der Verfaſſer in den

Minutes of Agriculture , 4to London , the

digest Seite 58 . eine nähere Beſchreibung
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welches die Furche in jeder Tiefe wendet , iſt

in der Rückſicht einem gefrümmeten GStreich -

brette weit vorzuziehen , und hat überdem den

Vortheil , daß es in der Saat - Fahre einen

Kamm loſer Erde auf jeder Furche macht , der

hiernächſt zu ' Bede >kung des Saqaamens dient .

I < ſehe daher gar nicht ab , warum . man

dem Yorkſhire -Pfluge nicht dieſe Verbeſſerung

geben wollte .

Der Vordertheil ( fore - part ) eines gut ge -

baueten Yorkſhire - Pflug - Schars iſt vorzüglich ge -

ſchickt , um leicht in den Erdboden zu dringen und

die Furche gut umzuwerfen . Nicht leicht kann

ein beſſerer erdacht werden . Der im Pickering “

Thale gebräuchliche Pflug dagegen iſt weit ent - '

fernt , beſonders in dieſer Rückſicht , fehlerfrey zu

ſeyn . Der Hals des Streichbretts “iſt gewöhn -

lich zu dick und die Krümmung zu ſtark . Jenes

vermehrt unnüß das Reiben und dieſes wird ein

Behältniß , worin ſich die loſe Erde ſeßt . Bey -

des iſt dem Umwerfen einer reinen Furche ſchäd -

lich . Die Krümmung kann zu gering , der Hals

aber , beſonders am Rande , nie zu dünne ſeyn .

Die Schneide des Schars muß in einem ſchar -

nebſt Kupfer giebt . Es iſt in Suffolk ge -

bräuchlich , und dient am geraden Streich -

brette die Wölbung zu erſeßen .
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fen Winkel ſtehen , und der untere Theil mit

der Pflug - Sohle eine gerade Linie machen . Das

Scharblech „-womit das Schar am Holzwerke be -

feſtigt iſt , ragt gewöhnlich zu ſehr hervor , und

giebt dem Pfluge dadurch einen unſichern Gang .
Ueberdem vermehrt es das Reiben unnöthigere -

weiſe und hindert die Schneide des Schars , in :

dem es ſolche hebt , in ihrer Wirkung .

Der Preis eines Yorkſhire : Pflugs iſt :

befrägt

LG : PP DU Gr Pf .

dass SENE NE u 2 ID uE III I DD

das Eiſenwerk mit Einſchluß
des Beſchlags , des Unter -

pflugs und Streichbretts dane] hIT KYTY [DY [m] [zy kt

1.0 7,90 : . . 9 0 : 7

Gegoſſene Streichbretter ftatt der hölzernen wer -

den jeßt eingeführt , welches den Preis noch et -

was vermindert .

Die Schmiede - Arbeit koſtet bey großen ge -

wöhnlichen Stücken p . Pfd . 4 P. ( 2 Gr , 8 Pf . )

Ein Schar oder Pflugmeſſer neu zu ſchwei -

ßen 8 P . bis 1 Sh , ( 5 bis 8 Gr . ) , zu ſchär -

fen x. P. ( 3 Pf, ) .

Preis
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Anmerkung .

Aus dem Bericht über den weſili -

Hen Bezirk ,

Ehedem kannte man nur denjenigen ſchwe -

ren Pflug , den man noch in der Niederung

zwiſchen Doncaſter und Thorne hat , und der

mit vier Pferden beſpannet werden muß . Jett

bedient man ſich beynahe durchgehends des

holländiſchen oder Rotheram -Pflugs . Er wur -

de ungefähr vor 70 Jahren von dem Herrn

Joſeph Foljambe zu Eaſtwood erfunden , der

auch darüber ein Patent bekam . Er verfaufte

' es dem Herrn Staniforth zu Firbe >, welcher

ſich 22 Sh . ( ' 20 Gr . ) p : Pflug für das Necht

dieſe Art zu gebrauchen , bezahlen ließ , Hier »

nächſt verſuchte er den Preis auf 7 bis 7 *

Sh ( 2 Thlr . 8 Or . bis : 2 . 2008 . 132 Qp. . ) : zu

erhöhen . Dieſes fand äber keinen Beifall .
Die Gültigkeit ſeines Patents wurde aus dem

Grunde beſtritten , weil es feine neue Erfin -

dung , ſondern blos eine Verbeſſerung einer

alten ware , und über den Haufen geworfen .
Die einzige Verbeſſerung , welche ſeit der Er -

findung ſtatt gefunden hat , iſt die Verlänge »

rung des Pflughaupts , um ihm einen feſtern

Gang zu geben . Ein Beweis , daß- der Er -

finder der Sache ſehr gut nachgedacht hatte ,

( In Mills Lehrbegriff der praktiſchen Feld -

wirthſchaft , aus dem Engliſchen 8. x %64 ,
zter Theil , S, . 286, , findet man eine genaue

Beſchrei -
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Beſchreibung nebſt Zeichnung dieſes Pflugs ) .

Hat er ja noch etwas fehlerhaftes ; ſo liegt
es weniger ' in den Grundſäßen ſeines Baues ,

als in - der Anſpannung ' der Pferde hinter

ſtatt neben einander , die in dem größten

Theile dieſes Diſtricts ſtatt findet . : Aus dem

Grunde muß der Pflugbälren nach ' der Fahr -

Seite gebogen ſeyn , damit ev Land greife .

Dieſes verurſacht , daß die Pferde in einer

entgegengeſesten Richtung des Költers und

Schars ziehen . Der Pflug bekömmt dadurch
einen unſichern Gang und der Widerſtand

muß durch dieſe Verſchiedenheit ". in der Rich»
tung des Zuges und des Pflughauptes ver -

ſtärkt werden . Ungeachtet die " Krümmung
des Pflugbalfens keinen «andern . Grund hat ,

als weil die Pferde hinter einander gehen ,

ſv iſt die Macht der Gewohnheit doch ſv

ſarf , daß , wo ſie auch neben ' einander ge -

ſpannt werden , der Pflugbalken doch mehr

vder weniger näch der Fahrſeite zu gefrümmt
wird . Das Schar iſt an der Spike breiter

und fürzer : als gewöhnlich , welches die Ar -

beit in fieſigem Boden und ſelbſt im Thone ,

wenn er trocken iſt , erſchweren muß . Der

halbe Unterpflug - iſt: von gegoſſenem Eiſen

und der öbere Theil von Holz . - Dieſes iſt

ſehr paſſend , da nur . der untere Theil leidet ,

Aus dem Bericht über den nbrdli -

< en ' Bezirke

In dieſem Bezirte iſt “eine Art kurzer und

S



leichter . Pflüge ohne Rader ( Swing - plow )

von einer ſehr guten Bauart beynahe durch -

gehends eingeführt . Man nennt ihn den hol -

ländiſchen Pflug . In der . Hand eines guten

Pflugers thut er vortrefliche Dienſie und er -

fordert feine beſondere Kraft . In dem ſud -

lichen Theile findet wan auch einige Rothe -

ramſche Pflüge . Pflüge ohne Streichbretter

( turn - wrist - plow ) ſind hier nicht ganz unbe -

kannt . Ich habe deren 2 bis 3 geſehen , um ſteile

Berge zu pflügen , wozu . ſie vorzüglich geſchiclt

ſind . Zu den Abzügen in den Graslän -

dern hat - man an einigen Orten eigne Pflüge ,

und : findet ' es ſehr vortheilhaft . - Indeſſen

machen ſie eine Furche von 7 bis 8 Zoll

breit , welches zum Ybzuge des Waſſers zu

breit iſt , und die Pferde zertreten überdem

den Acker an beyden Seiten . Cin Abzugs -

Spaten , ob man ihn gleich nur in wenigen

Händen findet , verdient . den Borzug . Der

Abzug bekömmt nur 3 Zoll Breite , Er wird

gerader und das benachbarte Land wird

nicht zertreten . Der Spaten wird von duün -

nem Eiſen 3 Zoll breit gemacht , mit einer

Röhre , um einen hölzernen Schaft darin zu

ſte >ken, und aufgeworfenem Rande , Mit der

Schneide -wird die Scholle abgeſio <en , die

ſim in die Hohlung des Spatens einlegt .

( Eine genaue Beſchreibung und Nbbildung

der Spaten zu Anfertigung der Abzüge fin -

det mgn in Johnſtone Abhandlung über das

2u
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en ZELNDBUEG Sümpfe. aus dem Engli -

ffn da . ſchen , 4to Berlin 1799 , Seite x1 und 132. )

d eines auth Zu Bede &Xung der Saat bedient man ſich Eo »

jenſte und x der gewöhnlichen zweyſpännigen Ege . An eini -

jn dem ſi gen Orten hat man auch ſchwerere vierſpännige
nige Roty Egen mit vier Balken , in deren jeder 6 lange

RE Zacken ſind . Iber. 3wer iſt die
Reinigung des

chen, umfü] Landes von Quecken . Jene werden mit zwey

üglich geſhi! Pferden beſpannt , dieſe mit vier Pferden oder

en Grailiy - 2 Ochſen und 2 Pferden .

eigne Puy Im nördlichen Theile des Yorkthals bedient Dueren:
| . Indiſe man ſich eines Queck - Rechens ( Quiking - drag )

-

ge voa vortreflicher Bauart . Er beſtehet aus zwey

. . . Ege : Balken , 6 3uß lang und 4- Zoll ſtark . In

Ein Abzuti jedem ſiken 16 Zähne von 14 Zoll Länge , die

ie in wenig! im Balken eingeſchraubt werden , damit ſie feſter /

Dotzug. I halten und zum Behuf des Schärfens leicht her -
eite, Er wit ausgenommen werden können , Die beyden Bal -
: tand

W fen ſind mit 8 Zoll langen Quer - Hölzern ver -

8 en | bunden . In jedem Balken ſind ein paar Ster -
x, mit en

: En TEEN

haft dart | zen , den Pflug - Sterzen gleich , wovon die eine
-

de , Mit rückwärts und die andere vorwärts gerichtet iſt .

eſtochen, 1) Durch alle viere gehet in dem Punkte , wo ſie

atens einley ſich kreuzen , eine eiſerne Stange , die an dem

nd 0 einen Ende mit einem flachen ' Knopfe und an
x Abzüge 1

dem andern mit einer Schraube verſehen iſt , um

ſie feſtzuhalten und unter einander zu verbinden .

S 2

png Über



Scleife .

276

Die Sterzen werden mittelſt einer Kette / die

am hintern Balken ſißt , und durch den vordern

durchgehet , befeſtigt . Die vorderen Sterzen

bleiben auf dem Walzen - Geſtelle , und der

Quecker wird dadurch etwas in die Hohe gehal -

ten . Da die Zinken nur eine ſchwache Biegung

haben , ſo fallen die Quecken leicht heraus und

bleiben in Reihen liegen , wo ſie bequem zuſam ?

men geharft werden können . Die Walze , die

dem Quecker vorgehet , zerbricht die Klöße , und

erleichtert dadurch deſſen Wirkung .

Wer mit dem Nußen der Schleife nicht ge -

uau bekannt iſt , wird deſſen Erwähnung für un -

wichtig halten . Hier aber , wo man ſie viel ge -

braucht, wird ſie ſehr geſchäßt .

Um Egen , Reis , Rüben 2c. bey naſſem Bo -

den vom Ac > er zu fahren , iſt eine Schleife ei :|
nem Wagen oder Karren öfters weit vorzuzie -

hen . Einige ſind klein und leicht für ein Pferd ,

andere ſchwer und groß für ein ganzes Pferde -

oder Ochſen : Geſpann beſtimmt . Das Eigne der

hieſigen Schleifen beſtehet in dem Zuſaße von

zwey Querhölzern ( crosl - pieces ) , den Rungen

an einem Karren oder einem Wagen gleich , die

r0 bis 12 Zoll an jeder Seite des Schlitten -

baumes hervorragen . Auf dieſen werden auf

jeder Seite ' zwey Stangen befeſtigt . Hierdurch

wied di
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mehr (
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„St , 1 wird die Weite des inwendigen Raumes vergrö-
den vorder ßert , und es fann alſo eine größere Laſt mit

en Gin mehr Sicherheit geladen werden . Eine ähnliche

/ und | U Vorrichtung wird an den Wagen angebracht , '

Döhe gehy wenn man breit ſtatt hoch laden will .

he Biegut
heraus m) S. 15 .

quem zuſt Der Barometer hat hier , wie überall , FÜr» Witterung
Walze, ſprecher und Tadler . Keine von beyden ſcheinen

Klöße, 1 die Sache aus dem richtigen Geſichtspunkte zu

ſehen . Jene loben ihn , weil er zuweilen ihr

ife nicht4» Heu oder Korn vom Verderben gerettet hat .

ung für m Dieſe ſchelten auf ihn oder ſchmeißen ihn gar

ſie viel (! entzwey , weil ſie der Regen betroffen hat , wenn

er gutes Wetter prophezeyte . Sie ſind in der

naſſem H Evwartung , daß er die Veränderungen mit eben

Schleife 6 der Genauigkeit prophezeyen ſollte , als eine Uhr

it vorzuj! die Stunden . Dieſes iſt etwas zu viel gefordert .

vein
Man könnte mit eben ſo vielem Rechte auf die

Wage ſchelten , wenn Guineen zu leicht ſind .

Es heißt mit den Natur - Geſeken und nicht
n3es Pferd!

5 Eigne 0

Zuſaße 11
mit einer Nöhre voll Queckſilber ſtreiten ,

ven Nun
Alles was man vom Barometer verlangen

» leid, 1 kann , iſt , die Schwere der Luft zu beſtimmen ,
/

und dieſes. thut er mit vieler Genauigkeit . Kein

Mechanikus kann eine ſo feine Wage machen , -

Der Grund des böſen obgleich unverdienten

; Gellitt

werden (W

hierdur)
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Rufs , worin er ſtehet , iſt blos ven lächerlichen
Wetter - Prophezeyhungs - Tafeln zuzuſchreiben ,

welche Marktſchreyer und auch andere , die ſich

doch klüger glauben , damit verbunden haben .

Hätte man ſtatt der Ausdrücke von ſchönem ,

regnichtem und veränderlichem Wetter , blos der

von ſchwer , leicht und mittel gewählt , oder

Zahlen , die Grade anzeigen , auf die angehängte

Tafel angebracht , ſo hätte man ihn in ſeinem

wahren Lichte betrachtet , nähmlich als eine Wa -

ge , die das Gewicht der Luft beſtimmen ſoll ,

nicht aber als einen untrüglichen Wetterprophe -

ten , was er ſeiner Natur nach nie ſeyn kann .

In „ einem . früheren . Werke . * 9. habe. .ich
meine Gedanken ' über dieſen Gegenſtand völlig ,

obgleich mit vieler Behutſamkeit , ausgeſchüttet .
Es ſind nunmehro über ſieben Jahre , ſeit ich

dieſes Werk geſchrieben have . In dieſer ganzen

Zeit habe ich auf das Wetter in den Sommer -
Monaten die genaueſte Achtſamkeit gewandt .

Der Erfolg war immer richtig und ſehr über

* ) Anm . Marshall Experiments and obser -

vations concerning agriculiure and the

weathes ,. 4. London , 1779 . ':7 Sh . 6 P,

( 3 Ihlr . 12 Gr. ) . So ſehr dies Work eine

Veberſezung ins Deutſche verdiente , ſv weiß

ich doch keine bis jekt .
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meine Erwattüung . >Meine Theorie und meine

Erfahrungen blieben immer dieſelben .

Der Untergang der Sonne , verbunden mit

dem Barometer , gaben die zuverſichtlichſten Anz

zeigen . In zweifelhaften Fällen nahm ich den

Wind und den Grad der Hiße zu Hülfe . Mir

bleibt hier nur übrig , jedem Landwirthe viele

Achtſamkeit auf dieſe - Wetter - Anzeigen zu em -

pfehlen . - I < habe - dabey viel Glück gehabt ,

und weiß aus eigner Erfahrung , daß dadurch

mancher Unfall abgewandt werden kann . Man

muß indeſſen nicht glauben , daß dieſe Kenntniß

leicht zu erlernen iſt . Sie verlangt , wie die

Kenntniß des Pflugs und des Viehes , viel Er -

. fahrung .

In der Heu - und Getreide- Ernte muß der

Wirth ſehr achtſam auf die Beſchaffenheit der

Luft und auf den Untergang der Sonne ſeyn .

Beydes muß er als wichtige Gegenſtände und

den Barometer als ein ſehr nüßliches Werkzeug

betrachten . In wenigen Jahren wird er als -

dani eben ſo viel Fertigkeit erlangen , die Wit -

terung vorauszuſehen ; als er jeßt hat , zu

wiſſen , welches Heu eingeſahren werden Fann

und welches Vieh ſich am beſten zum Fettma -

chen ſchickt .
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)

Witterung . Das „Frühjahr von 1787 zeigte . ſich folgen : | un . 3
von 1737-

dergeſtalt : * ) |
warb

10 , März ſebte die Stachelbeere Blätter . |
bled

5. April die weiße Weide in voller Bläthe .
|

den |

I2 . - "eine Schwalbe am Waſſer . |
[ uw

487 . 5 = Weiß ? Dorn ſebte ' Blatter : Nec)

274 . 02 Schwalben am Hauſe «
. . niht|

6 . May der erſte Kuckuck .
IEE

|
duld|

I2 . 2? Rhein - Schwalben ( Swikis ) . und

29 . - die Eiche ſelte Blätter . de ein

„ 10 , Juny Weiß - Dorn blühbete. made ober4
JB

SHER E- Cſche ſeßte Blätter . de: Ar

- Im ganzen May wehete ein kalter ſchneiden - jen;

der Wind , und im Anfange des Juny fiel ein ih ,!
ſehr empfindlicher Froſt . Sollte dieſes nicht die alles,

ungewöhnlich ſpäte Erſcheinung der Blätter an Yodet

! der Eiche und Eſche und des Blühens des Garbi

Weiß - Dorns erklären , welche in gewöhnlichen diſs

Jahren höchſtens einige Tage ausgeinander ſind . vinze
Die Wurzeln der Eiche gehen tief , die von der C

Eſche und dem Weiß - Dorn liegen dagegen flach. 01: auſ

Im Juny fielen ſchwere Regen ein , welche Gärt

ohne Aufhören bis im December anhielten . Ci - übert

nen ſolchen naſſen Sommer hatte man ſeit lan - ſtellt,

*) Anm . Einen ähnlichen Kalender von Norfolk Gras

und Surrey findet man in Marſh . Norf . ] won

Wirthſch . , 2ter Theil , Seite 72 . wen
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ger Zeit und . vielleicht nie . geſehen . Das Heu

war beynahe. alles verdorben , und das Getreide

blieb gewiß von einigen tauſend Morgen auf

dem Felde liegen . Eine in . . der Geſchichte der

Landwirthſchaft . beynahe ganz neue Begebenheit !

Noch war mir - kein Jahr vorgekommen , . wo ich

nicht für diejenigen , die es abzuwarten die Ge “

duld hatten , doch ein Zeitrgum fand , wo . Heu

und Getreide wenigſtens in mittelmäßigem Stan -

de eingebracht werden konnte . In , dieſem Jahre

aber war die Ernte der ſpäter reifenden Getrei -

de - Arten ſo gut als ganz verloren , Jun der . gan ?

zen Zeit waren , bis Weihnachten hin , glaube

ich, kaum zwey ſchöne Tage . Natürlich verdard
alles Korn , entweder im Schober oder auf dem

Boden . Man kaufte Schweine und ließ ſie die

Garben im Felde „auffreſſen . Yorkſhire . batte

dieſes Unglück nicht allein , Alle . nördlichen Pro -

vinzen theilten es , ſo viel ich weiß , mit ihm .

Ein anderer merkwürdiger Umſtand war der

auſſerordentlich freche Wuchs , der ſich in den

Gärten ſo wie im Felde zeigt ?. Alle Pflanzen

überwuchſen ſich und manche waren ganz ent -

ſiellt . Die Hütungen waren mit unbrauchbaren

Gras - Arten bedeckt . In geſchloſſenen Hütungen ,

vo nur - eine beſtimmte Anzahl Vieh aufgenom -

nen wurde , konnte dieſes kaum die Häifte des
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Graſes zwingen . Dieſe auſſerordentliche Anſtren -

gung des Wachsthums iſt der Reihe von dürren

Sommern zuzuſchreiben , denen diefer auſſeror -

dentlich naſſe folgte. " Der - Boden , "der ſeine

Kräfte während der Dürre nicht anwenden konn -

te , hatte einen Ueberfluß davon geſammlet , und

die Näſſe des Sommers gab dieſem volle Gele -

genheit , ſich zu zeigen .

S8. X6 +

Man findet in dieſer Provinz nirgends eine

reguläre Feld * Eintheilung . Jedermann folgt

den Eingebutigen ſeiner Bernunft , und befſtellet

den Acker nach den jedesmaligen - Erforderniſſen

ſeiner Wirthſchaft . Ein Verfahren , welches ſich

nicht auf dieſe Provinz allein einſchränkt, ſon ?

dern auch in andern Gegenden , wo Grasland

die Hauptſache iſt , beobachtet wird . In dieſem

Falle iſt der Getreide -Bau ein Neben - und in

'
vielen ſogar ein untergeordneter Zweig der Wirth -

ſchaft . Sobald das Gras - anfängt - abzunehmen ,

wird das Land ſo lange dem ' Pfluge übergeben ,

bis ein anderes Stück eben dieſes Schickſal hat .

Alsdann bleibt jenes wieder zu Grasland liegen

und dieſes wird aufgeriſſen .

In den innern Provinzen , wo " die Abwech -

ſelung von Korn und Gras an vielen Orten ſeit

anden
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e Anſttet
/ undenklicher Zeit eingeführt iſt , findet man eine

O1 Dire
regelmäßige Feld - Eintbeilung .

: Land , das ſeit Jahrhunderten mit Getreide
der ſeine beſtellt worden iſt , trägt reichlicher Gras , und

en Fon es halt ſich länger darauf , als auf ſolchem , was

let , und erſt ſeit einigen Jahren unter dem Pfluge gewe -
le Gele ſen iſt , In einem fetten und etwas feuchten

Boden hält ſich das Gras beſſer , als auf leich-
tem und hohem . Es giebt unendliche Beyſpiele ,

wo der ergiebigſte und niedrigſte Theil einer . ſeit
ends eine langer Zeit getheilten Feldmark über 50 Jahre
an folgt als Grasland genußt wird . Ungeachtet es jähr -
) beſtelle lich gemäht und mit keiner beſondern Achtſam -

ederniſſen feit behandelt worden , ſo hält es ſich doch vor -

(ches ſich treflich . Die Gras - Arten ſind gut und der Er -

it , ſow trag reichlich , In dem Zuſtande , worin ſich
Zraßland der Acker in dieſer Gegend jeßt befindet , wäre

a dieſen es . deshalb ſehr unrecht , eine allgemeine regel -

7 undi mäßige Feld - Eintheilung einzuführen , Die ein -

x Wirth zige tadelnswerthe Wirthſchaft in dieſer Provinz

aneh iſt , dünft mich , die , daß man leichten und hoch

Gergebey belegenen dürren Boden als Hütung oder Wie -

fal hat ſen nußt , der zum Getreide- Baue bey einer ge -

md [iopet hörigen Feld - Eintheilung viel paſſender wäre .
|

Räben , Gerſie , Weizen und Futter - Kräuter

„Mond würden ſich weit beſſer dahin ſchicken .

eten fet Auf der Höbe , wo ebenfalls keine regel -
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mäßige, Feld - Eintheilung gefunden wird ; iſt . den -

noch das gewöhnlichſte Verfahren , auf diejenigen

Berge „die. .einen. . flachen Obergrund haben , auf

dem aufgebrochenen und verbrannten Raſen 8. 18 .

Rüben zu ſäen , denen “ zwey Jahre , Hafer , Hher-

nach Gerſie mit . Grasſamen folgt.,. wornächſt es

wieder zu. Grasland . liegen bleibt . Jn den Thä :

lern ; die Weizenboden haben , hat eit einigen

Jahren "folgende Feld - Cintheilung mehr Ueber :

hend genommen :

Rüben ,

Gerſie , )

Klee , und

TPeizen «

Inmerkung .

Aus .dem Bericht über den öſili -

< en Beziri ,

Im ſtrengen und ebnen Boden ſäen viele

Wirthe den Weizen in der Brache , und nach

dieſem Hafer oder Bohnen: Einige nehmen

noch wohl eine dritte Fruchtz andere bringen

in der Brache . Gerſte ; Hafer vder Bohnen ,

und hierauf Weizen und Gerſte , oder Haferz
noch andere , beſvnders bey

grofie
n Beeten ,

pflanzen Erdäpfel in der Brache , denen Weſ -

zen und wohl noch eine zwette Frucht folgetz

noch andere ſaen Flachs oder Rübſlen , entwe -

der zur Saat . vder zur Abhütung in der

„Reza

SSO
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» N
e >» ,0 ; dy Brache und hierauf noch ein oder zwey an -

diejenigyg dere Früchte , als Weizen oder Hafer .

ebm m Sehr viele Wirthe beobachten folgende

ſen 8.13
Ordnung :

:.
Irſte Jahr Brache mit Kalk gedüngt .

fer; hes
gte - Weizen .

machſt es 3te - Bohnen .

den Thg: ate + Gerſte mit Klee , einmahl vor

it einigen
Winter und zweymahl im Früh -

hy Ueber ED 128 :

Ste 5 Klee mit Miſt überfahren .
6te - > Weizen .

bite = 177 DVDReCN.

Ste - Gerſte , überdüngt mit Tauben -

Miſt , Rus ec.

ote - Bohnen .

In einigen ungetheilten Feldern , beſonders

im leichten Lande , liegt die Hälfte des Ackers

jährlich Brache , und dient zur gemeinen Wei -
en vfl

de für Rindvieh und Schafe .

Folgende Feld - Ordnungen findet man ver »?

ſäen viel!
-

ſchiedentlich :

und ne rſte Jahr Rüben .

e nehmen 2te = Gerſte mit Gra38- Saamen.
' vin 3te

! 2 GIFGElang :
Zohnen) ate

6 Hafer 5te - Weizen oder anderes Getreide .

1 Defi Oder :
men Db rſte Jahr Erdäpfel .

ht folge; Zt , 2 Beizen : '

n, ente 3te + Gerſte , Hafer oder Erbſen .

g in der
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Oder 2
ſie Jahr Rüben .

2te. . 5 Gerſte mit Klee .

Ste = Klee ;

„ate; 5, Weizen ,

Ste 5 Brache .

bte - Gerſte , Hafer vder Erbſen .

Oder :

Iſie Jahr Brache .

2te - Weizen und Gerſte , jedes zur

Hälfte .

3te vw Hafer und Erbſen , gleichfalls
jedes zur Hälfte .

Dem Weizen folgt Hafer , und

der Gerſte Erbſen .

Auf der „Höhe, wo ein großer Theil der

Feldmarken noch in Gemeinheit iſt , giebt es

noc<h viele Auſſen - Schläge ( Out - 1eld ) , die

nur alle 3 , 4 , 5 bis 6 Jahre einmahl Ge -

treide tragen ; und dann zur Hütung liegen
bleiben .

Die Feldmark von Hunmanby beſtehet

größtentheils aus uneingehägeten Feldern und

gemeinen Hütungen . Der Acker war durch
den unregelmäßigen Kornbau dergeſtalt aus -

gemergelt , daß er nicht viel mehr als die

Saat und das Futter - Korn für die vielen

Pferde , die man zur Beackerung halten mußte ,

brachte . Die Schafe litten durch dieſe üble

Wirthſchaft ebenfalls , und Armuth . war die

Bewohnerin des größten Theils der Häuſer ,
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die mehrentheils den Land - Eigenthümern ge -

hbreten . Die Schwierigkeiten , eine beſſere

Bewirthſchaftungs -Art einzuführen „ waren bey

dem Vorurtheile gegen alle Neuerungen nicht

Flein und gewiß ſchwer zu überwinden . Nach

manchen Berathſchlagungen und KPeberredun -

gen gelang es mir endlich , folgende Feld -« Ein -

theilung annehmlich zu machen :
Iſte Jahr Raben , in. der Brache behackt ,

und mit Schafen verfuttert ,

2te » Gerſte mit Gras - Saamen .

Hütung .

öte -- Weizen .
bte - Hafer und Erbſen ,

Ich hätte gewünſcht , dieſe leßte Frucht

wegzulaſſeu und das Land . 3 Jahre zur Hü -

tung liegen zu laſſen . Indeſſen mußte ich

hierin nachgeben , und war froh , daß nur

mein Plan in der Hauptſache durchgieng . Der

Gras - Saamen wurde mit der Gerſte auf Ko -

ſien der Eigenthümer geſaet , und mußte alle

von einerley Gattung ſeyn . Die Ynzahl der

von jedem Wirthe zu haltenden Schafe wurde
-

nach deſſen Lande beſtimmt . Sie warden ge -

meinſchaftlichen Schäfern untergegeben , die

mit den Schafen dergeſtalt auf der verbeſſerten

Hütung hürdeten , daß jedes Stu > gleich viel

Hürdenſchlag bekam . Die Eigenthümer be »

zahlten nach Verhaltnis ihres Landes das

Schäferlohn und gaben die nöthigen Hürden
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her . Es wurden Feld- Aufſeher beſtellt , um

auf Beobachtung der vorgeſchriebenen Regeln

in Anſehung der Beſtellung , Beſaung mit

Gras - Saamen , Behütung 2c. zu halten .

Zum Austreiben der Schafe im Frühjahre

wurde ein gewiſſer Tag von den Feld - Auf-

ſehern und Land - Eigenthümern in einer ge -

meinſchaftlichen Verſammlung beſtimmt . Auf

dieſe Art wurde auch eine ungetheilte Feld -

mark der Vortheile theilhaftig , die ſonſt nur

getheilte Aecker geben . Durch Berminderung

der Ausſaat und eine regelmäßigere Feld -

Eintheilung bekam das Land die zum Ge -

troide - Baue gehdrigen Kräfte wieder , die Hü -

tung wurde verbeſſert , und der Bieh - Stand

gewann an Anzahl und innerer Güte , Mit

einem Drittheile der vvrigen Ausſaat und Ar -

beit wurde mehr Korn gebauet , weil geruhe -

tes und gut beſtelltes Land einen großen Bor -

zug vor ausgemergeltem und unreinem hat .

No < ein Vortheil war , daß zwey Schäfer

zur ganzen Schäferey hinreichten , da ſie vor -

her in verſchiedenen kleinen Heerden getheilt

war , die mehr und koſtbarere Aufſicht erfor ?

derten . Die theure Unterhaltung der vielen

Zäune fiel ebenfalls weg . Die Wirthe be -

zahlten ihre Schulden , vermehrten und ver -

beſſerten ihren BViehſtand , und wurden von

der Beſorgniß det Armuth und elender Ern -

ken befreyet . Zur Ehre der Land - Eigenthü -

mer muß ich noch änführen , daß ſie ihren

Pächtern
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Pächtern erlaubten , dieſe ' Vortheile zur Ver -

beſſerung ihres Zuſtandes gänz -zu genießen ,
vhne Antheil daran zu "verlangen . " Dieſes
verdient “ Nachahmung , weil Pläne von der

Art anfänglich mit Köſten und Unbequemlich :
feiten verbunden ſind , deren Erfaß ungewiß
bleibt ; :

Dieſes Beyſpiel beweiſet , daß die York -
ſhire - Höhen und mehr dergleichen Gegenden
auch öhne Gemeinheits - Theilung , die nicht
überall anwendbar iſt , in regelmäßige De -

wirthſchaftung gebracht werden fönnen . Die

vbige Einrichtüng wurde durch eine Parla -
ments Acte ,; die XUlte unter George IL ,
RKaß. 81 . Unter folgendem Titel beſtätigt :

Acte zu regelmäßigerm Anbaus . und Verbef -
ſerung der Gemeinheiten , Wüſtenehen und

Dütungen . Wenn dieſe Acts gehörig befolgt

und von Zeit zu Zeit dürchgöſehen , verbeſ-
ſert und erneuert würde , ſv könnte es von

großem Nußen ſev .

Z ES G& ? e ; 2 eAus dem Dericht über den ndörd :

lichen " Bezirk .

„ Die gewöhnlichſte Feld - Eintheilung in ſtare
fem Boden iſt : 3. Brache , 2: Weizen ,

3 . Hafer , zuweilen ſtatt leßterm Böhtnen dvder

Mendäkorn bon Böhnen und Erbſen ( blen

ding ) . Unweit Caſingwoib gegen Weſten iſt
die Feld - Einkhoilung : 1; Brache , 2. Weizet ,

3: Dohnen oder Bohnen und Erbſen gemen : *

TZ



get , 4 - Daferz dagegen im nördlichen Theile

des Yorkthals auf kieſigem Lehme : x. Brache ,

2. , Weizen , 3. Bohnen : oder Bohnen und

Erbſen gemenget , oder ſrühen Hafer . Nur

wenige ſind. vernünſtig genug , auf ſolchem

Boden Rüben , Gerſie , Klee und Weizen zu

ſäen , andere ſäen ſtatt des Klees weiße Erb -

ſen , noch andere blos . Rüben und Gerſte ,

Die Rüben werden , auſſer das erſtemahl ,

ohne Dünger geſaet , etwas weniges . Kalk

qausgenommen , und mit den Schafen verſut -

tert . - In der Nachbarſchaft von Catterik

werden auf ſolchem Boden die Rüben nach

dem Klee und . zwar nach der Bormath auch

ohne Dünger geſaet . Sie werden wie der

Klee auf dem Yeker verſuttert . Von leßterm

wird die Vormath zuweilen zu Deu gemacht ,

Dieſe beyden Feld Eintheilungen haben den

Vortheil , daß. der Dünger für die Gras -

Länderepyen auſbewahret werden kann . Sie

ſind um ſo bemerkenswerther , als man durch

Berechnungen beweiſen kann , daß ſie die

vortheilhafteſten ſind .
"

Bey Bedaie iſt die

Feld - Eintheilung : x. Rüben , 2. Bohnen ,

3 . Weizen mit Klee , und 4. Klee ,

In RNyedale , den Märſchen und in - eini -

gen Theilen des Yorkthals , wo das Land für

Rüben nicht troken genug iſt , ſäet man

Rübſen in der Brache und hütet es gegen

die Zeit der Weizen - Saat . mit Schafen ab .

Auf leichterm Boden -ſäet man : «x. Rüben ,
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2. Gerſte , 3. rothen Klee , 4 . Weizen , und
öfters ſtatt des rothen Klees weißen Klee ,

ſpiven Wegeric <, Ray - Gras und Honig -
Gras . Das hiemit beſ3ete Feld bleibt auch

wohl zwey ſtatt ein Jahr liegen . Nach dem

Beizen folgen wieder Rüben , oder , oboleich

ſelten , noch eine Getreide -Art . Eine andere

Jeld - Eintheilung iſt : x. Brache , 2. Hafer ,

3. Weizen . Zuweilen bauet man Klee zwi -

ſchen dem Haſer und Weizen , zumahl wenn

der Acker zum Unkraut , beſonders Vogels
Fraut ( Chik - weed ) , ſehr geneigt iſt . Yuch
läßt man , vorzüglich in NRyedal ?, Rüben und

Rübſen . mit “ Däfer 4 , 55 .b bis 7. Jähre

hinter einander aswetchſeln .

Im Yorkthale giebt es große ungetheilte .

Flächen , die ſich zu Rüben vortreflich ſchick»

ten , aber dennod ) nicht damit , oder wenige

ſtens ſehr wenig , bebauet werden , weil dazu
ailgemeine Einwilligung der Hätungs - Inter -

eſſenten erfordert wird . Die . Feld - Einthei »

lung iſt 1. Brache , 2, Mengkorn von Wei -

zen und Roggen , oder bloßer Roggen , und

Z. Hafer . Sv lange ' die Wirthe - fich nicht

über die Berwendungsart der Rüben vereini -

gen , ſteht deren Anbaue nv < manches eiges

gen . Die beſien unter ihnen wünſchen . das

Futtern der Rüben auf dem Felde , und ver -

miethen ſie zu dieſem Ende . an Schlächter
und Viehmäſterz andere dagegen ziehen ſie
aus und fahren ſie nach Haufe . Ihre Felder

>
8 , 2
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ziehen eben den Vortheil vom Viehlager

als jene und vielleicht no : mehr , weil die

Schafe lieber auf ebenem Lande liegen , als

auf ſolchem , worauf Rüben ſiehen , ohne zur

Fütterung dieſer Schafe etwas beyzutragen .

In Cleveland und längs der Seetüſte iſt

die Feld - Eintheilung : 1. Drache , 2. Weizen ,

und 3. Hafer , oder ſtatt deſſen Bohnen oder

Bohnen und Erbſen gemenget . Rüben wer »

den wenig , ſelbſt auf paſſendem Lande , ge »

ſaet . Wirthe , die Rüben bauen , rechnet man

zu den ſchlechten , und man hat mich verſi -

chert , daß es ſogar Pächtern verboten wor »

den , wenn ſie nicht die Rüben auf dem Felde

von den Schafen auffreſſen ließen .

GETESTETE j

In dem Pickeringthale und in deſſen Nach -

barſchaft herrſcht die größte Verſchiedenheit des

Bodens » In dieſer Rückſicht iſt dieſe Gegend

vielleicht einzig in ihrer Art . Junnerhalb einiger

Meilen findet man todte Heide und ergiebige

Niederungen mit beynahe allen Arten Zwiſchen -

boden . vermiſcht » Unfruchtbarer Kies , dunne

Lagen von Kalkſtein , Lehm , tiefere und frucht -

barere Lagen von rothem , ſteinigem oder kieſi -

gem Lehm , endlich ſtarken blauen , Thon .

Der Rothſtein - Lehm ( redstone Loam ) be -

ſichet aus verſchiedenen Arten Lehm , vermiſcht

mit
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mit mehr oder weniger weichen Sand - Steinen.
Dieſe haben die Größe von Kieſel: Steinen und

eine hochgelbe beynahe orange Farbe . Sie ſind

eine Art von Grand - oder Bruchſteinen . Der

Boden iſt an vielen Orten ganz mit dieſen Stei -

nen bedeckt . Viele ſind der Meinung , daß ſie

vem Getreide eine Art Nahrung geben . Es

wird eines Beyſpiels erwähnt , wo man die

Steine als ein Hinderniß für den Ackerbau " ab -

geleſen und der Acker ſeine Ergiebigkeit verlor ,

und ſie wieder erhielt , ſo wie die Steine wieder

hingebracht waren . Dem ſey wie ihm wolle ,

ſo iſt es ausgemacht , daß dieſer Boden für den

Kornbau einer der ergiebigſten iſt .

Der kieſige : Lehm ( pebbly Loam ) iſt im

Allgemeinen der nüßlichſte Boden , der mir noch

vorgekommen iſt - Korn und Gras geräth gleich

gut darauf . In jeder Jahreszeit kann er ge -

pflügt ' werden und ſelbſt im Winter iſt das Gras

noch zur Weide tauglich .

Merkwürdig iſt es , daß es viele Beyſpiele

giebt , wo alle dieſe verſchiedenen Arten des Bo -

„ dens auf einem Gute gefunden werden , und ein

ſolches iſt für den Beſißer ein ſtarker Spörn zu

Anſtrengung ſeines Verſtandes . Er muß alle

die Vorurtheile und eingeſchränkten Jdeen über -

winden , die in einer Gegend , wo der Boden
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durchgängig ziemlich gleich iſt , ſo leicht die Ue -

berhand nehmen , Vielleicht hat diejer Umſtand

zur Entwickelung des Verbeſſerungs - Geiſtes bey -

getragen , der ſich unter den hieſigen Wirthen ſo

ſtark zeigt .

Die Höhe beſtehet wahrſcheinlich aus Felſen -

maſſen von harter Kreide , die an vielen Orten

ſelbſt ſich nahe an der Oberfläche zeigt . Der

Untergrund iſt überall Kreide - Geſchiebe von ver -

ſchiedener Tiefe und Gewebe . Der Boden iſt

größtentheils kalkichter Lehm , der in Tiefe und

Fruchtbarkeit ſeine Verſchiedenheiten hat . Der

nordöſiliche Theil iſt mit einer dünnen unfrucht -
baren Erdlage bedeckt und mehrentheils nur zu

Schafhütungen beſtiimmt . - Ein großer Theil da :

- von iſt mit Ginſter - und Heidekraut bewachſen ,
und gleicht den Ebetzen von Surrey . Ein ſchma -
les Thal dagegen , das ſich zwiſchen Malton und

Burlington durchzieht , und aus den Feldmarken

von Duggleby , Kirby , Lutton , Helperthorp ,
Forholes , Woldnewton beſtehet , erfreuet ſich
eines fruchtbaren tiefen Lehmbodens , der Weizen
trägt und mehrentheils unter dem Pfluge iſt ,

Durch die Mitte des Thals läuft ein kleiner

Bach , der es zum angenehmſten Sommer - Auf -

enthalte macht , Höher hinauf iſt der Boden

leichter Leim , 6 bis 8 Zoll tief , Ein großer

eil
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Theil paßt ſehr gut zu Rüben , Gerſte und Cſpar -

zette . Deſſen ungeachtet iſt es ehedem und wird

immer noch am meiſten zu bloßen Scafhütun -

gen und Kaninchen - Gehägen gebraucht . | In

Cleveland iſt der Boden beynahe dur <gaängig

ein zäher Thon : gutes Weizen - und Bohnenland

Die ' Pcodukte ſind “Getreide , Butter, Schweine ,
+. (=

ger Sand - Stein

MASA Ehvon „beſbüders feinem Gewebe die

PERNER EFENmw Wa 474. I... X 3.4 4- 04 3 ei
Hauptmaſſe , die nur zu oft "zu Tage kommt .

[] H» .

R„- a.22 S WwM<= [Czes PurBeri> ende ee“aer2 ---.espos=

deren einige eine beträchtliche Größe haben . ZU

verſchiedenen Gegenden hat man ſchwache Lagen

von Kohlen gefunden , und "findet deren noh in

unbeträchtlicher Tiefe . Bey Ayton hat man ECi-

ſen und bey Hafues Kupfer gewonnen . Alaun ?

Schiefer iſt indeſſen das wichtigſte Produkt die -

ſer Gebirge , die ganz England und einen gro ?

ßen Theil von Europa mit . Alaun verſehen .

Der Untergrund iſt gewöhnlich - Sand , der

an einigen Orten eine Keuſte bildet , die verto -

ſtetem und halb verweſetem Eiſen ähnlicher als

Erde ſiehet und für Waſſer ſo undurc<hdringlich

als Eiſen ſelbſt iſt . Der Boden iſt durchgängig

ſchwarzer Moorgrund , und ſcheint eine Vermi -

ſchung von PRIN
Erde und - Sand zu ſeyn ,
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der. dem moorigen Boden der Moräſte ähnlich

ſiehet , - Linnäus . nennt ihn ; ſo viel . ich weiß ,

einen verarmten Heideboden , . aus welcher . Urſa -

- He weiß ich nicht . Der Grund der - Moräſie

ſcheint aus verfaulten Wurzeln und Pflanzen zu

beſtehen , mit weniger oder mehr Sand und Erde ,

die während . deren Wachsthums Hhineingeſpühlt

ſind . Wie aber dergle ichen auf den Gipfeln der

Gebirge hat erzeugt werden können , iſt ſchwer

zu begreifen , und doch hat es jedes Kennzeichen

einer vegetabhiliſchen Erde ,

Dieſe Moor - Erde , welche einen großen Theil
der Gebirge Englands ausmacht , ſcheint mir ei -

ner : genauern Unterſuchung werth zu ſeyn ; Sie

ſteyet in verſchiedener Tiefe , In den niedrigen

Mooren , wo ſie wahrſcheinlich öfters zu Brenn -

Material weggenommen worden , bedeckt ſie kaum

den Untergrund , in den höheren dagegen iſt die

ſogenannte fette Moor - Erde öfters x bis 2 Fuß
ſtark , und in den Thälern findet man Torf :
moore einig » Fuß tief , und darin oft beym Gra -

ben große Bäume ,

Der Fuß: und der Abhang der Berge iſt
voller Quellen und kaltgründig . Die Urſache
ſiegt in den ſich von den Gipfeln der Berge
herunter gezogenen Gewäſſern , die dort ſich
ſammien und einen Ausgang ſuchen . Nach der
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Reihe , von Hügeln zu urtheilen, die gegen Nor -

den dieſes Thals liegen , ſollte man eine Ader

faltgründigen Ackers an dem nördlichen Rande

vermuthen . Die Erfahrung zeigt aber das Ge -

gentheil .
Die Waſſer aus den Gebirgen machen ſich

Luft in den dazwiſchen liegenden Thälern und

finden endlich ihren Abzug in einem tiefen

Grunde , der ſich zwiſchen dem Gebirge und den

Kalkſtein -Bergen durchziehet , welche den unmit -

-
telbaren Rand dieſes Thals ausmachen . Dieſe

Berge beſtehen aller Wahrſcheinlichkeit nach aus

durchdringlichen Steinmaſſen , worin ſich das

Waſſer einzieht , oder an deren Fuß in Quellen

ausbricht .

Bey Pickering . entſpringt der fleine Fluß

Coſtow . Ev ergießt ſich nicht wie aus der Deff -

zung eines Schlundes , ſondern quillt durch un -

zählige kleine Deſfnungen aus dem Sande , der

durch. die Riſſe dieſer Sreinmaſſe fich durch ?

drängt . Der Lauf dieſes Fluſſes oder . vielmehr

Baches , erſtret ſich nur auf wenige Morgen .

Es iſt eine - bemerkenswerthe Thatſache , die ſich

aber vielleicht leicht erkiären läßt , , daß eine Ge :

gend von ungefähr 20 Q . Meilen ( 19 . Q. M. ) ,

die über dieſem Ausfluß liegt , faum eine andere

Quelle noch, eine Q . Ruthe quelligen Bodens
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hat . Der Kalk und der oben erwähnte rothe

ſieinige Lehm liegt ſaämmtlith über “ dieſen Quellen .

Der Kies - Lehm, welcher tiefer liegt , hat glück -

licherweiſe eine Kieslage unter ſich , welche , ob -

zwar einige Fuß unter der Oberfläche , ihn doch
trafen genug erhält , um in allen Jahreszeiten

earbeitet zu werden , und " im W

gen des ' Viehes zu verhüten .

Bey dieſen Umſtänden Find Abzüge unnösthig .
Der einzige Fäl , « wo " ſie Nußen fiifteten , war

zinter das Ein -

der moraſtige Geund , deſſen ich Seite 242 . er -

wähnt habe , der in der Nac
JGAFſHäft

der Co -

ſtow Jiege und von ' deſſen Wäſſer überſchwemmt
würde . Die e am Rande iſt von der

Beſchaffenheit , daß Abzüge keinen Nußen brin -

gen können . Jim Thale find “ſie dagegen öſters

nöthig geweſen und mit dem been Erfolge aqus -

geführt worden .

In einem Beyſpiels , dem ich näher zu fol -

gen Gelegenbeit hatte , wurde ein Fle von 30«Es
ep 6 AY

PW ESS ADI
GENPE EP TIAEPE N2< xÄcres ' ( 48 Morg . ) kaltgründigen unfruchtbaren

Landes , das am Rande eines Hügels lag , durch
Abzüge auf das doppelte ſeines - Ertrags gebracht ,
Aus einem mit Binſen und ſchlechten Gragarten

bewachſenen Moraſt wurde ein Feld , - das an -

ſänglich ſehr gutes Getreide und jeßt vortrefli -

<hes Gras bringt .
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(nte weih Die Füllungs - Materialien ſind Holz , Steine Fitumas-
ſen Duellen hat man . nicht in dieſer “ Gegend . In den Ge -

- hat lit birgs - Thälern würden Abzüge in vielen Fällen

welche, dh A ſchr gute Dienſte leiſten , und dort ſind Steine ,

„ hndq die immer die beſten Füllungs - Materialien ſind ,

htegzeitn im Ueberfluß . Die ſonſt unbrauchbaren Bruch ?

x das Elp ſieine , welche am Rande der Steinbrüche zum
Schaden liegen , würden das Fuhrlohn bis zum

: unnöthi) Thale gewiß bezahlen .

eten, ot

te 242, &

ft der (yr

rſchwennt
| von det

Anmerkung .

Aus dem Bericht über den weſiti -
:

yen DERE
Die Abzüge werden in dieſem Bezirke an

einigen Orten . mit. . großem AW ZENT
ßen brit an andern aber ' ganz vernachläſſigt . Das

jen öfters Füllen geſchiehet pf ſchr verſchiedene Weiſe .

ſolge aus! Die ju bloßem „Raſen überdeckten Abzüge

SIR MENGENind an vielen Orten die

hänfigſten . Bey ſehr dichtem Raſen geht die -

er zu fol 16200 SMWaB. ( La0b8E. a0184 Bare AD

€ von 30 die. Abzüge mit Steinen gefüllt werden , ſept

chtbaret man zuweilen die größten mit der Spitze un -

(69, dur] FerertE ſp ppl ND 2bFRNDgen und nur
- gebracht

ein ſchmaler „Saſerlaun, bleibt . Das übrige
E00 wird mit . leinen Steinen zugefüllt . An an -

(Öragarten dern Orten bedient man ſich |hiezu . 68 M2100 »

WON Steine . Die Ausfüllung mit runden Feld -

. vortrefi Steinen , die durch einander hineingeworfen
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und mit Stroh ſorafältig zugedeckt werden ,

damit feine Erde dazwiſchen fallen : fönne ,

hat uns immer wirtſamer und wobhlfeiler

als alle übrigen Verfahrungs - Arten geſchie -

nen , Im Scipton - Thale werden die Abzüge

mit Steinen von allen Seiten ausgemauert

und auch damit bedeckt . Der Preis 'iſt bey

7: Yu 3 - F2 ) " Tiefe" Pp. Ruthe vb “ 7 - Yi- rz
Sh . ( b Gr , 9 Pf . ' p. Nh. Nuthe ) mit Ein -

ſchluß der Steine . Ein . Fuder. : Steine p.
Ruthe ( 13 F. p - Rh . Ruthe ) iſt hinreichend ,

und foſtet im Bruche 3 P . ( 2 Gr ; ) . In

ſtrengem Thonboden findet man auch mit

bloßem Raſen bedeckte Abzüge ( Shoulder -

drains ) . Man bedient ſich dazu eigner ſpiß

zu laufender Spaten , die eine Art Banke

ſtehen laſſen , um das Nachfallen der Erde

zu verhindern . Der erfie Stich wird wieder

in dem YAbzuge mit dem Raſen einwärts zu

unterſt gelegt und das Uebrige mit loſer Erde

zugefullt . Die nothwendig übrig bleibende

Erde wird mit Kalk vermiſcht zum künſtlichen

Dunger gebraucht , oder auf das benacybarte

Land gebreitet . Der Preis für ſolche Abzüge

110677 7pP. „ Nus ( 2Or 3 Pf - P- R10: R. )

bey x Yard ( 3F ; : ) tkief und ſteigt in eben

dem Verhältniſſe . Ehe man dieſe Verfahrungs -
Arten kannte , wurden die Nbzüge mit

Strauch , Stroh oder Binſen gefüllt ,
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Aus dem Bericht über den bſtli -

< en Bezirk .

Wenige Provinzen dieſes Königreichs be -

dürfen einer größern Achtſamieit auf dieſen

wichtigen Zweig der Landwirthſchaft , als ein

großer Theil dieſes Bezirks . Cs iſt zwar be -

reits viel darin geſchehen . Indeſſen bleibt

noch mehr zu thun übrig . Es „gehbrt nur

wenig Aufmerkſamfeit . dazu , um. den Nach -

theil einzuſehen , den ein Ueberfluß an Waſ -

ſer der Geſundheit der Menſchen und des

Biehes zufügt , und wie nothwendig es iſt ,

darauf die genaueſie Aufmerkſamkeit zu wen -

den . Ehe der Haupt - YAbzugs- Graben ge -

macht war , litten viele der hieſigen Einwoh -

ner am kalten Fieber oder andern Krankhei -

ten , den Winter und Frühjahr hindurch , Jeßt

hat es ſich gänzlich gelegt und dieſe Krank

heit iſt hier ſo ſelten als auf "der Höhe ,

Viele . taujend Morgen ſind nun trocken , die

ehedem einen großen Theil des Jahres unter

Waſſer waren . * Indeſſen ſind die Abzüge ,

wie es bey vielen ſolchen Sachen geht , noch

lange nicht allgemein genug . Wenige Unter -

nehmungen erfordern in der . That eine ſolche

- Uneingeſchränkte Ausdehnung , Viele Gegen »

den ſind fürzlic <h in der Art verbeſſert und

Abzüge gemacht , wo ſie bis dahin gänzlich

fehlten . Ym - Ausfluſſe der Ströme ſind die

Abzüge ſelten hinreichend , um alles Waſſer
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wegzuſchaffen , was ſich dort ſammlet .
Ein auffallendes Beyſpiel davon findet man

in dem QAbzugösgraben , der oberhalb Roos

ausgehet und bey Cherery » Cobb - Sands in

den Humber fällt . Die ganze Gegend iſt flach ,
und vs mangelt alſo an Fall . Das Waſſer

fließt äußerſt langſam , ſo daß das geringſte
Steigen deſſelben das Ueberſtrömen bewirkt .

Ein großer Theil des Landes , welches niedrig
liegt , wird bey jedem etwas heftigem Regen -
Schauer überſchwemmt und die Nutung deſs
ſelben iſt alſo äugerſt unſicher . Hier ſo wie

überall , wo es an Fall fehlt , iſt Breite des

Abzugs , die Dauptſache . Bey dieſem Abzugs -
Graben würde noc < der Vortheil hinzufom -
men , daß , wenn er nur etma3 verbreitet und

vertieft würde , er leicht ſchiſſbar gemacht
werden könnte , Dieſes würde der ganzen

Gegend Nuten ſtiften und die Unterhaltungs -
Köſten ' durch den doppelt erreichten Vortheil
erleichtern . Indeſſen läßt ſich nur in ſolchen
Fallen , wie dieſer , der Abzug des Waſſer3 und

die Schiffahrt vereinigen . Ein ähnlicher Fall ,
wo beydes fehlt , iſt die Gegend von For »
mindham - Bridge und von da nach Bridling -
ton . Cin Kanal mit einem Seiten - Arme,
der bey Barnton in die See fiel , würde die »

ſer Gegend Abzug des überflüſſigen Waſſer
und Schiffahrt verſchaffen . Der Fluß Hull
wird zum Abzuge des Waſſers wenig genußt ,
Er paßt vorzüglich zur Schiffahrt , bildet den
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Hafen bet) Hull und . halt ihn auch rein .

Würde er vertieſt und breiter gemacht , ſo
würden die benachbarten Ländereyen durch

beſſere Entwäſſerung und die Schiſſahrt ſehr

gewinnen .

Aus dem Bericht über den nbrdH »

lichen Bezirf .

Die Entwäſſerungen ſind noh lange nicht

ſo ſehr im Gange als ſie es verdienten .

Indeſſen nehmen ſie alimählig zu . Im, ndrd -

lichen Theile“. des Yorkthals und in Nhtedale ,

findet man die meiſien , aber auch verſchie -
(In

dene in den übrigen Theilen dieſes Bezir ! s .
Sie würden bald allgemeiner werden , wenn

ſich die Gutsbeſizer mit den Jahre8pächter
über die Koſten vergleichen , oder wenigſtens
ihnen nur Vergütung in dem Falle verſprä -
den , wenn ſie früher : abzbgen, - als ſie die
Früchte ihrer Nuslagen einernten könnten .

Die hieſige Verſahrungsart iſt , die Abzüge
langs dem höchſten Rande des Moraſts in

einer hinreichenden Tiefe zu ziehen , um die

Quellen abzufangen , und das Waſſer mit »

telſt Abzugs - Gräben wegzuſchaffſen . Oefters

werden auch noch Abzüge in die Quere er -

fordert , um das Waſſer deſto beſſer abzu -
ziehen .

Zur Füllung werden Kieſelſteine gebraucht ,
die durc ) ihre Ründung viele Zwiſchenräume
Unter ſich laſſen , und alſo dazu am beſten
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paſſen . Sind deren hinreichend vorhanden ,

ſo | werden * die ' Abzuge - 4 Yard ( 1x Fuß )

hoch und auch mehr damit angeföllt , hier -

nächſt Stroh darauf gelegt und mit umge -

Fehrtem Raſen zugedeckt , um das Hereinfal -

len der Erde zwiſchen den Steinen , welches
den Waſſerlauf hemmen würde , nach Mög -

lichfeit zu verhindern . Kann man keinen

Raſen in der Nachbatſchaft - bekommen , ſo

legt man deſts mehr Stroh däaräuſ . Leßtlich

wird der Abzug mit loſer Erde überdect .

Wo die Steine nicht die gehbrige Ründung

haben , öder man ſich mit Bruchſteinen be -

gnügen muß , macht man einen beſondern

Waſſerlauf längs dem Boden , und füllt ihn

bis zu einer gewiſſen Höhe , Die übrige Ar -

beit geſchiehet wie vorher beſchrieben .

Des Holzes bedient män ſich zur Füllung

ſelten , ſelbſt rs es im Ueberfiuß iſt , theils

weil es an Steinen doch immer noch weni -

ger fehlt , theils weil es nicht ſo dauerhaft

und . bey) Ausbeſſerungen nicht wie die Steine

wieder angewandt werden känn .

An den wenigen ' Orten , ws män von den

obigen Fullungs - Materialien Feine in der

Nachbarſchäft haben kann , werden die Ab -

zuge folgendergeſtält gemacht :

Soll er 13 Fuß oben weit : und 3 Fuß

tief jeyn ; ſo bleibt er bey 2 Fuß Tiefe nur

1 Fuß und ini Grunde gär nur 9 Zoll breit ,

ſo daß er ſich unten zuſpibt und auf jeder
Seite

2

einige

ſunfe;

wüſſer
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verhanden,

efüllt, hin
d mit ung;

16 Dereinfal
nen, welche

nach Mig.
man Feind

Seite in der Tiefe von 2 Fus eine Banke

von 13 Zoll ſtehen bleibt . Der oben abge -

ſtochene Raſen wird mit der Grasſeite unter -

wärts darauf gelegt . Da er einen halben

Fuß breiter als die Oeffnung iſt , ſo drückt

er ſich ſehr feſt ein , und kann die . loſe Erde ,

womit der Ueberreſt gefüllt wird , „deſto ſiche -

rer tragen . In ' ſtrengem Boden , und in

fommn, ſ Grasländern Halten . ſich dieſe Abzüge ver -

6 Ceptlih ſchiedene Jahre , .Wo aber . gepflügt wird ,

N überdect lauft man Gefahr , daß die Pferde durc <hbre -

ze Nünduy chen und der Waſſerlanf ſich dann verſtopft .
hhſteinen bs Auf die Waſſer - Furchen wird an vielen Or -

en beſondty ten , große Achtſamkeit . gewandt , In den

und füllt ihn / Gras - Ländern aber werden ſie mehrentheils
je übrigeIr ganz vernachläſſigt . Das Waſſer bleibt in

eben. den Fahren ſtehen , bis es die Sonne qus -

zur Füllun) trocknet vder es ſich in die Erde ziehet .

[ AU 190 ( Nähere Nachrichten , Zeichnungen und An -

! nech VN ſchläge der bedeckten Abzüge findet man in

[0 dauere Johnſtone Abhandlung über . ' das Austrocknen

je die Gian!
der Sümpfez «aus dem Engliſchen , vom Gra -

27
fen von Podewils , 4to Derlin 1799 . )

man bond

feine In dit

den die Ib 6.. 18 .

104. 0
Die Theilung der Gemeinheiten , die ſeit Wüſte

6 Tf m einigen Jahren ſtatt genuden hat , hat die Acht- „, 1

0 Zell hit, ſamkeit der Landwirthe auf . das Urbarmachen

md auf jed wüſter Ländereyen rege gemacht .

Gell! UU
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Anmerkung .

Aus dem Bericht über den weſt :

lichen Bezirk .

Herr Tuke der jüngere , der Verfaſſer des

Berichts über den Zuſtand der Landwirth -

ſchaft im nördlichen Bezirke , hat das urbar

zu mächende Land in Yorkſhire ſolgenderge -

ſtalt berechnet :
%n Grasland konnte verwandelt werden

: im weſtlichen Beträgt an

B ez ix
Acres . EIER

222225 M.

die Hoch- Moore . - 200000 I4 *

einzelne Moore und

wüſte Ländereyen . Ö5000 42
im öſtlichen

Bezirk

einzelne Moore und

wüſte Länderehen . 2000 M
im nördlichen

Bezirk

die weſtl . Moore . , 150000 IT

die öſtlichen Sid SLFPD QIOO 4X

einzelne " Moore und

wüſie Ländereyen , 18435 43

'
495435 36

Zu Holz - Anpflanzun -

gen konnte gebraucht

werden

im weſtl . Bezirk

die Hoch- Moore . . 140272 IOX



ber den 94

102

rt Verfaſſer y

der Landwirt

hat das urh

ite folgenden

andelt werde

Beträgt
res, D. Meilz

222287)

000 I :

000 k

000 !

000 ll

000 i;

!
435 4
wee “

4394... 2050

" zz 6

5“

im nördlichen

die weſt - und öſtlichen
SM 0onEn 2a Wels FI DTESOE 153

Summa aller unbe » 353837 26

nußten brauchba -

ren Ländereyen « . 849272 62

CS ergiebt ſich aus dem vorigen , daß das

Hochmoor im weſtlichen Bezirk 340272 Acres

( 242 Q . M. ) und die weſt - und ödſilichen

Moore im nördlichen Bezirk allein 423525

Ycres ( Z1 Q. , M. ) enthalten , und daß im

nvrdlichen Bezirke die noch unbenußten Län -

dereyen über ein Drittheil des Ganzen aus -

machen „“ wie bereits (. 1. Seite 3, bemerkt

worden .

Aus dem Bericht über den ndrdli -

; < en Bezirk ,

Die einzelnen Moore werden mehrentheils

mit allerhand Vieh behütet , und fann jeder

Huütungsberechtigte davon ſo viel hinſchicken ,

als ihm beliebt , Einige ſind von den Guts -

beſikern mit Kaninc < en beſeßt . Indeſſen ver -

mindern ſich dieſe Wüſteneyen durch die Ge -

meinheits - Theilungen jährlich um ein beträcht »

liches . Die vſilichen Moore werden vorzüg -

lich mit Schafen betrieben . Der Bedarf an

Hütung für ein Schaf wird auf : 10 Acres

( 146 Morg. ) . , gerechnet , „ Der niedrige Theil

„der dſtlicen . . und das ganze weſiliche Moor

1 : 2
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ſind beſchränkte Hütungenz das heißt : die

Hütungs * Berechtigten dürfen im Sommer

Halben - Jahre nur eine beſtimmte Anzahl

Rindvieh und Schafe darauf treiben , im

Winter Halben - Jahre dagegen ifönnen ſie ſo

viel Vieh darauf hüten . laſſen , als jeder für

gut findet . Dieſe Hütungen werden gemei -

niglich mit jungem Viehe , Pferden und den “

jenigen Schafen benußt , die im folgenden

Winter verkauft werden ſollen . Die Hütung

auf dem höheren Theile dieſer Moore , die

blos etwas Heidekraut tragen , iſt uneinge -

ſchränkt , und mehrentheils nur mit Schafen

beſeßt .

Die Benußung dieſer Hütang iſt größten

theils ein Monopol für einige Viehmäſter ,

die kleine Pachtungen und alſo auch nur ei -

nen verhältnißmäßigen Antheil am Hütungs -

rechte haben ſviten . . Sie kaufen aber um

Fohannis auf den dortigen Märkten große

Herden ſchottiſcher Hammel , um die gemei -

ne Hütung damit zu betreiben . Dieſe freſſen

alles ſo rein weg , daß den Zucht - Schäfe »

reyen nichts übrig bleibt , und dieſe alſo da -

durch ſehr zurückkommen .
Es ſind verſchiedene Verſuche gemacht ,

dieſe Moore urbar zu machen . Einige davon

ſind fehl - , dagegen andere vortreflich einge -

ſchlagen . Die ſüdliche Seite der ' öſtlichen

Moore känn bequem mit Kalk gedüngt wer -

den , der nördliche aber nicht , welches die

Koſten der Urbarmachung vermehrt .

|

mac)

hat,

Raſ

faul!

des |

eam
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!

Die Methode , wüſte Ländereyen urbar zu Vriaggen
hift: die

| Comme machen, welche den meiſien Beifall geſunden

fe Anzahl hat, iſt das Abplaggen und Verbrennen des

ben, in Raſens . Sie . iſt in vielen Provinzen wenig be -

EE» kannt , verdiente aber es mehr zu ſeyn « Wenn

ven gem
das Strauchwerk und andere Hinderniſſe wegge -

1 und dens väumt ſind , ſo wird der Raſen mit der Bruſt -

folgenden Schaufel ( breast - plow ) in Plaggen von drey

ie Duütund Fuß 1 Länge bey 1 Fuß Breite aufgebrochen -

Ope d -
Die Stärke dieſer Plaggen recht zu treffen , iſt

Nenn - dabey die Hauptſache . Sind ſie zu diE , ſo

brennen ſie ſchwerz ſind ſie zu dünne , ſo wird

f größten
das Unkraut nicht vertilgt und es giebt wenig

Bjehmäſtt Aſche- In einem bewachſenen und ſumpfigen

ch nur dj Boden müſſen ſie diFer als in einem trocknen

Hutungs und unbewachſenen ſeynz dagegen ein leichter und

aer
In hoher Acker dünner abgeplagget werden muß .

+ u als ein . tiefer und zäher . Cin Zoll ſcheint eine

if füt Mittelſiärke der Plaggen zu ſeyn -

ht-Schifs
Wenn Morgenweiſe gearbeitet wird , muß

ſe alfo di man vorzüglich dahin ſehen , daß die Plaggen

die gehörige Länge haben und der Rand gut ge -

) gem reinigt . werde .

1098,00 Der Preis iſt 10 bis 12 Sh . p + Acte

1 ( 2 Thir . bis 2 Thlr . x2 Gr . p + M. ) . Indeſſen

iv v richret er ſich nac ) den mehr over wenigern Hin-

veldes dit derniſſen , die ſich auf dem Aer finden , Wur -



Verbren :
nen .
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zeln find ſchädlich ; Steine aber die ärgſten

Feinde der Bruſt - Schaufel .
Sind die Plaggen unbewachſen und die Wit :

terung iſt feucht , ſo maß man ſie auf die Kante

ſtellen und ſo trocknen , Sind ſie aber graſicht ,
und iſt ſchönes Wetter dabey, “ ſo kann man

dieſe Arbeit ſparen .

Das Berbrennen geſchichet ſtets in kleinen

Haufen , die ein Rod ( 16 Rh. Fuß ) auch we -

niger von einander liegen. Man zieht die klei -

nen Haufen vor , weil ſie leichter brennen und

das Breiten der Aſche weniger Mühe macht .
Die Art ſie zu ſeßen , iſt bis jeht noch keinen

gewiſſen Itegeln unterworfen . Der Fuß iſt zir -
felrund , ungefähr ein Yard ( 3 Fuß ) im Durch -
ſchnitte . Die Plaggen werden auf die Kante ge -

ſebt . Auf der Windſeite wird dürres Reis oder

ein anderer Zünder gelegt , mit dem Ende qus -
wärts . Bedeckt wird er mit den bewachſenſten
aber trockenſten Plaggen . Dieſem Haufen giebt
man die Geſtalt eines kleinen Heu - Schobers,
und legt die Plaggen inwendig möglichſt hohl ,
auswendig aber breit und dicht zuſammen , um

das Feuer möglichſt zu mäßigen .
Die Haufen werden hierauf mit dürrem

Reis oder beſſer mit einer Lunte von Werk in

Theer getaucht und um einen Stock gewunden

men,

bald |
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ihn |
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angezündet . Ein Mann läuft von . Haufen zu

Haufen , und ſteckt den Zünder än .

Andere legen zwar den Grund in derſelben

Art , ſeßen aber den Haufen mit eiuem Schor -

ſtein , worin ſie eine Schippe voll heißer Aſche

werfen und ihn in“ der Art anzünden . Wo es

an Zündungs - Materialien fehlt , kann dieſes

Nubßen “haben .

Das Setzen ver Haufen , wenn die Plaggen

abgetrocknet ſind / erfordert viele Geſchicklichkeit .

Die größte Kunſt iſt , ſie inwendig " hohl zu hal -

ten , und , man mag “ ſie mit oder ohne Schor -

ſtein ſeen , den Wind gut in Obacht zu neh -

men . Erfahrung und einige Achtſamkeit geben

bald die nöthige Kenntniß .

Macht man den Haufen zu: groß , ſo drückt

ihn ſein eigenes Gewicht zuſammen , und“ hin ?

vert derm inuern Luftzug , der ihm ſo nöthig iſt .

Iſt er zu klein, ſo wird das Feuer nicht genug

zuſammen gehalten , breitet ſich auswärts und

verzehrt ſich unnüß . Sobald die Haufen im

Brande ſind , ſo werden Plaggen ſo lange hin :

zugeworfen , bis alles auſgezehrt iſt : Zur Sekung

des Haufens wird kaum die Hälfte der vor -

räthigen Plaggen verwandt . Man wirft ſie auf

die Seite zu , wo das Feuer am ſtärkſten iſt .

Indeſſen geſchiehet dieſes Zuwerfen ſelten eher ,
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als bis das „Feuer auf einer „ Seite ausbricht .
Sobald die Plaggen ſämmelich . vom Feuer ver -

zehrt ſind , . ſo werden die no < unverbrannten

Srücke oben . auf geſammlet , und das Ganze zu

Aſche gebranat ,
Das Verbrennen ſelbſt geſchiehet getoöhnlich

durch Frauen auf Tagelohn . -Oefters wird ine
deſen das Plaggen und Verbrennen zufammen
Morgenweiſe verdungen , =Leßteres koſtet in dem

Falle 5 bis . 6 , Sh, . p . Acre ( 1 Zhlr. bis x Ihl .
6, Gr. p+; M. ) , 6

Das allgemeine , und . wie es PRE . vas

.

ger
ſchäßteſte Verfahren . iſt ,„ die Aſche. ſobald ſie, ſich
abgekühlt , und „zuweilen , wenn ſie noch etwas

warm iſt , zu breiten und. flach unterzupflügen ,

Damit ſie nicht zu tief zu>liegen komme .
Gewöhnlich wird der Acker .

nur geſtrecket
( rice . balked), nicht rein abgepflügt, Die beſte
„ Weiſe , zm die LAſche mit dem Boden zu verimi -

ſchen , worauf „hier alles anfönmut , ſcheint zu

ſeyn , . die , Beete quer durch zu ſtrecken. und ſie
tein wieder aufzupflügeu .

Dieſen. “ Sommer hatte . ich Gelegenheit , ein

aeues und . beſonderes Verfahren zu ſehen .
Das Land. wurde unmittelbar nach dem . Ab -

ſchälen , umgepflügt , und . ſodanu die Erd : Schol-
den. verbrannt . . . Die Aſche: wurde auf . das . - ge-

pfügt

geog

(Pof

wurd

und,

hald 7

daray

fahr.

töglid

his Gs

ohne
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pflügte Land . geſtreuet und . mit der Saar - untev -
Veuet ver geegget , um ſtatt oben auf geſiteueten Düngers

bran ( Pop = dressing ) „zu. dienen . . . .Beym Pflügen
Game ju wurden die „ Beete ':5 bis 6 Fuß breit gereinigt

und . die Plaggen auf die Seite gebracht : . So-
FeoÖhnlih bald der . Acker gepflügt war , wurden . ſie wieder
vid im | darauf getragen . . .Ein Pflug beſchäftigte unge?
zuſammen fahr, drey. „Frauen. zu 30 . ,P - ( 6 Gr. . . 8 „Pf . )

et in den täglich . Dieſes . vermehrt . - die Ausgabe - um . 27
:

is 1 Thl | bis . 3 Sh . p. . Acre ( 32 -bis- 15. Gr , p- , . M. ) .

[, das 96 Die Vortheile ſollen - ſeyn, ſich in Anſehung '

1d fie fh dex Witterung : bey - dem Werbrennen zu „ſichern,

d) ews - „ohne der Koſien zu bedürfen „ die Plaggen „erf

pflügen , zu “ trocknen . . , Indem ſie auf dem Pfluglande

jm ) hohl liegen , hat die Luft freyen Durchzug und

geſtredit es iſt nicht zu beſorgen , daß ſie wieder . anwach-
Die beſt! ſen . - Ferner , ſoll. ſii ) die Aſche: beſſer mit dem

zu vent “ Boden . vermiſchen , ohne jedoch zu tief. unterzu -

ſcheint zt Fommen ,. welches in - dieſem zjalle um ſo mehr
;

4. und ſv zu beſorgen war , als die , erſte Dſlugart - wegen

„des. moraſtigen . und feuchten „ Bodens , worauf

beit, dN Rüben kommen ſollten 4 ſehr tief ſeyn mußte .

el . Hier . war das "Verfahren ſehr richtig . - Db „aber

vent Ib die bloßen „Vortheile des beſſern Trocknens der

d : Schöl Plaggen und die Aſche zum Düngen auf der

“ da8 . 00 | Saat „zu brauchen hinreichen , ihm überhaupt
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den Borzug zu geben , müſſen mehrere Erfah - gift

rungen beſtätigen . zu ſe

Witterung . " Die Zeit zum Abplaggen hängt von der ſü

WVitterung und der Frucht ab , die man auf den dem

Acker bringen will . “ In feuchtem “ Wetter iſt es m

gar mcht rathſam . Die Plaggen ſind weich und ih

naß. " Sie fallen alſo flach auf “ den Grund und
|.

ME!
;

faſſen , wenn die Witterung feucht bleibt , leicht .
ſc !

wied ? t Wurzeln . Geſchiehet es dagegen bet wu

trokfnem Wetter , ſo iſt die Bearbeitung leichter guet

und die Plaggen werden durch die Gras - Halme ;
T

hoßl gehalten , ſo “ daß die Luft einen freyen der

Durchzug darunter hat . Die Arbeit und Ko - 11: 09 ſe

ſten "ves Trocknens werden erſpärt , und das | het

Verbrennen iſt' weniger beſchwerlich . Die Bee 1 004

ſiellung muß daher der Sorge für die Witte - | fahret

vuns untergsordnet ſeyn . zende

LIE Die erſie Frucht pflegt gewöhnlich Weizen , eing?

Rübſaamen , Rüben , kleine Gerſte oder Hafer eine

zu ſeyn . Selten triſſt die günſtige Witterung ; Mid

zum Plaggen ſo früh ein , daß eine der “ leßtern ; beſſe

Früchte , beſonders Hafer , geſäet werden könnte . ' Det
Kleine Gerſte wird indeſſen zuweilen Ende May ). Die
oder Anfangs Juny nachgeſäet . Rübſaamen und | längſ
Rüben ſind , und vielleicht mit Recht , die belieb - mand
teſte Frucht . Im Monat Juny hat der Wirth näher
die bojte Zeit und die Witterung iſt gewöhnlich | VH



tee Erfah:

€ von des

an auf den

Jetter iſt

-

) weich und -

Orund un)

eibt, leidt.

gegen bey

mg leichte

ras : Halm

nen frem

| und A

und dy

Die VP!

je Witty

) Weiz,

oder Haſt

Witterun)

der leßtert

den Enno

Fude Ma

gamen un

die belieh!

der Wirt)

gewöhnli )

ES

günſtig , Weizen ſcheint ebenfalls vortheilßaft

zu ſeyn , wenn man das ' “ Land liegen läßt und

für die “gehörige - Vermiſchung der Aſche “ mit

dem Boden, “ durc wiederhohltes Pflügen und

Eggen ſorgt . Man hat mir von Beyſpielen er -

zählt , wo man die Aſche erſt mitten im Som -

mer gebreitet hatte , und das ganze Feld ſogleich

ſich) mit friſchem Graſe bedeckte . Im Herbſte
wurde es umgepflügt und einfariger IPBeizen mit

gutem Erfolge darauf gebauet .
'

Das Verbrennen des Raſens ſcheint eine

der beſten Quellen zur Verbeſſerung des Ackers

zu ſeyn , die män aber noch nicht genug verſte -

het und eine nähere Unterſuchung der Landwir -

the und Naturkündiger verdient . Dieſes Ver -

fahren ig bis jeßt nur auf einige wenige Ge -

genden und in dieſen nur auf beſondere Falle

Q3

' „eingeſchränkt . Für die übrigen Provinzen iſt es

eine ganz fremde Sache . Selbſt in dieſen be -

trachtet man es nicht als ein allgemeines Ver -

beſſerungs- Mittel , ſondern wendet es nur zum

Bezwingen von alten und zähen Raſen an .

Hier , wo es unter den verſtändigen Landwirthen
längſt Anwendung findet , iſt es doch noch für

manche ein Schre >bild , dem ſie ſich nicht zu

nähern wagen . Der Gedanke , fruchtbare Erde

in die Luft ' zu ſtreuen , erſchrickt einige , und

ITußen .
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andern iſt das . wiederhoblte Verbrennen des Ra -

ſens ein Stein des Anſtoges . Wer indeſſen die

in den „Plaggen befindliche Erde mit der gewon ?

nenen . Aſche vergleicht , verliert dieſe Furcht bald .

Man . nehme an - - daß: die - Plagge einen Zoll. dick

ſey „ſo -iſt vielleicht kaum 2 davon Erde . Dieſe ,

weit . entfernt auf eine- beunruhigende Weiſe ſich
im Haufen zu vermindern , vermehrt ſich viel ?

mehr . . . durch die . „Wirkung des Feuers . Indem

es die Erde auflockert , wird . der Klumpen grö -

ßer , als eben die „Erde. wäre , wenn ſie blos ab -

geſchüttelt und . getro >net würde : I <. will in -

deſſen weder für die Vermehrung . ſtreiten , noch
die Berminderung zugeſiehen . - Das » Feuer wirkt

auf jede Erdart . beſonders , - Thon brennt zu ei -

- ner . harten Maſſe . gleich Ziegel - Steinen , und die

Zeit hat. Feine Wirkung darauf . Die Aſche von

leichtern Erdarten iſt dagegen . von vergängliche -
ret ; Natur . Auf die Wirkung des Verbrennens

des Raſens ſcheint man nicht achtſam genug zu

ſeyn . Der Nußen , - den Boden urbar zu ma -

<hen,. . fällt jedem auf , und die BVortheile der

Äſche als Dünger , ſind. denen befannt , welche
ſic ) mit . dieſem . Verfahren vertrauter genmiacht

haben , ; Daß es aber dient , feſten Boden auf -

zuloFern , iſt eine Wirkung , . die den meiſten

entwiſcht iſt . Wie konnte die Kunſt ein beſſeres
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Mittel dazu entdecken , als ſirenge , poröſe und

unvergängliche Aſche , welche der Boden ſelbſt

ohne alle Koſten hergiebt . Der unmittelbare

Gewinnſt an Dünger bezahlt die Arbeit und die

Verbeſſerung des Landes auf die Zukunft ge -

ſchieht alſo ohne alle Koſten . In dieſer Nück -

ſicht ſcheint das Verbrennen des Raſens auf

ſirengem thonigen Acker ein Haupt - Verbeſſe :

rungs - Mittel zu ſeyn , und mich dünkt , daß je -

der Beſißer eines ſolchen Bodens wenigſtens im

Kleinen die Wirfung von der DEE die :

ſes Verfahrens verſuchen ſollte .

Ein Wirth , der auf - dieſes Geſchäft viele

Achtſamkeit gewandt hat , iſt der Meinung ,daß

Hülſen ( Vlex Europaeus , Furze ) wenn ſie
ſchon oft zu Feuerholz gehauen worden , das

Land natürlic ) ausſaugen , und ſchlägt folgende

Methode . zu deſſen Verbeſſerung vor . Man ſoll

blos die Hülſen ausraden , und auf den gera -

deten Fleck , ohne ihn zu pflügen , Grasſaamen

ſäen . In dieſem Zuſtande läßt man das Land

liegen , bis es wieder feſt geworden , die kleinen

Wurzeln verfault ſind und es ſich bewachſen hat .

Alsdann wird der Naſen verbrannt , mit Kalk

gedüngt und der Acker zum Getreide - Bay unter

einer regelmäßigen Eintheilung genußt . Den

Beſchluß machen Futter - Kräuter . Fangen die

Hülfen .
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Wurzeln der zurückgebliebenen Sträucher ' an

auszuſchlagen , ſo muß man wieder zum Verbren -

nen des Raſens ſchreiten .
- Schleedorn . Chen dieſer erfindſame Landwirth hat ein Mit -

tel entdeckt , den Acker vom Schleedoxn zu reini -

gen , einem von den am ſchwerſten zu vertilgenden

Sträuchern . Wird er ausgeradet , ſo treibt aus

jeder zurückgebliebenen Faſer eine friſche Pflanze

und die Anzahl der Sträucher wird eher ver -

mehrt als vermindert .

Wird blos abgeſtammet , - ſo ſind die Stäm -

me der Senſe und dem Weide - Viehe im Wege .

Der Dickigt muß ſich alſo erneuern . Werden

aber die Sträuche bis auf den Grund abgehauen ,

ſo hat die Senſe freyen Zug , und die jungen

Schößlinge werden zugleich . mit dem Graſe ge -

troffen . Wird der Fleck behütet , ſo wird Horn -

und Shaſvieh die Sprößlinge abnagen und

nicht eins übrig laſſen . Sicherer iſt es dennoch

im Laufe. des Sommers noch einmahl mit der

Senſe darüber wegzufahren , um das vollends

wegzuſchaffen, - was das Vieh verſchont haben
fönnte « Im zweyten Jahre find die Schößlinge

ſchwach . Das dritte Jahr überleben die Wur -

zeln ſelten . „Jn wenigen Jahren ſind ſie alle

verfault und dienen dem Acker zur Düngung

ſtatt ihm ſchädlich zu ſeyn , Hiernächſt wird der
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Fle aufgeräumt , mit Gras - Saamen überſtreut

und gewalzt , damit die Senſe deſto beſſer faſſen

könne. -

Dieſes Verfahren ſchränkt ſich nicht blos auf
den Scleedorn ein . WMian kann es auf Ei -

<en , Cſchen , Weisdorn , Ahorn und jede andere

Baum - und Strauch - Arten , ausgenommen Hül -

ſen und Brombeeren , anwenden .

Cs iſt , ſo viel ich weiß , ein allgemeiner GEN
Gebrauch , ſobald bewachſene Fleck : zu Land ge-*-fovren*
macht werde : 1 ſollen , alle Wurzeln groß und

flein auszuraden . Koſten , die oft dem halben

Werthe des Landes gleich ſind ; nicht zu geden -

ken , daß das Pflügen eines ſolchen Ackers zu

den ſchwerſten Arbeiten gehört . Wie viel vor -

theilhafter wäre es , ihn in der oben beſchriebe -
nen Art zu behandeln und ihn ſo lange als Gras

zu nußen , bis die Wurzeln verfault ſind und

das Pflügen leicht wird .

Das viele Geld , was die Urbarmachung
von Enfield - Chace gekoſtet hat , iſt bekannt ; der

dadurch zerrütteten Vermögens : Umſtände , ſo man -

der Unternehmer nicht zu gedenken . Dieſes

Beyſpiel wird , beſorge ich , vor ähnlichen Unter -

nehmungen in den , königlichen Forſten abſchrek -

ken . Cine Sache , die für England von ſo grs -

ßerer Wichtigkeit iſt , als es ſehr leicht und mit
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vieler Sicherheit geſchehen konnte , Das Holz
würde die Koſten doppelt bezahlen .

Dies Nußholz , ſo wie das Kopfholz ( Pol -

lards ) müßte auf die Norfolkſche Art unter der

„ Erde aus der Wurzel herausgehquen werden

grubfell ) *) . Won den größern Wurzeln wür -

den nur diejenigen ausgegraben , welche die Ko -

ſten bezahlten , und die Löcher mit Ameiſenhau -

fen und anderm Unrathe ausgefüllet , wovon in

den Forſten ein Ueberfluß iſt . Das Unterholz
und Strauchwerf wird in eben der Art behan -

delt , und das Ganze als Gras ſo lange genußt ,

bis die zurückgebliebenen Wurzeln völlig verfault

ſind . Alsdann und nicht eher müßte der Acker

zum Getreide - Baue genußt werden ,

Das Befriedigen , die Bertilgung ' der Ameis -

ſenhaufen
*

*) und die Wegſchaffung alles Ge -

ſträuches iſt die einzige nöthige Arbeit , die ſich
bald ſelbſt bezahlt . Sind Abzüge erforderlich ,

ſo iſt dazu, ſo lange der Acker als Gras genußt

wird , die beſte Gelegenheit .
Die

*) Anmerk . Marſch . Norfolk . Wirthſch . , xſter

Theil „Seite ; 231 ,

* +) Anmerk . Ueber die Art die Ameiſenhaufen

zu vertilgen , ſiehe Marſch , Norf , Wirthſch .
2ter Theil , Seite 269 .
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Die Wurzeln , die ſonſt Koſten und Schrek -
ken verurſachen , dienen bey dieſem Verfahren

zur Berbeſſerung des Landes , und die ſonſtigen

Koſien , um den Acker zum Getreide -Bau ge -

ſchickt zu machen , hören gewiſſermaßen von ſelbſt

auf , weil man guten Raſen bekömmt , den man

abplaggen und verbrennen fann, . ,

Die Feldmark der Stadt Pickering , ein

Theil der alten Forſt dieſes Namens , zeigt jekt

( Aug . 1787 ) unzählige Beyſpiele des Vortheils ,
alten Raſen abzuplaagen und zu verbrennen . In

einigen Antheilen dieſer nach Seite 50 . getheil -
ten Gemeinheit ſiehet das Getreide viermahl ſo

gut , als in andern , ohne eine andere Urſache
davon angeben zu können , als daß in jenen der

Raſen verbrannt und in dieſen blos umgepflügt
worden , ungeachtet die Witterung zu leßterm

Verfahren ſehr vortheilhaft geweſen iſt , Wäre

Dürre eingefallen , ſo würde der einfahrige Ha -

fer auf einer dünnen Lage Damm - Erde gar

nicht fortgefommen ſeyn , dvder er wäre zwergar »

tig geblieben . Selbſt in dieſem günſtigen Jahre
habe ich einigen geſehen , der nicht 6 Zoll hoc
war , und andern , der ſo elead und einzeln ſtand ,
daß er grün als bloßes Futter gemähet werden

mußte ,

In Niederungen ſtand er dagegen in aufge :
X :
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riſſenen Raſen ſehr gut . Die Urſache dieſes

großen Unterſchiedes zwiſchen einer ſiarfen und

ſchwachen Lage Damm - Erde fällt in die Augen .

Die Damm - Erde eines Raſens , der in Jahr -

hunderten nicht aufgeriſſen worden iſt , haben die

Gras - und audere Wurzeln ganz eingenommen .

Sie bilden eine Decke von Fibern öfters einige

Zoll ſtark , beſonders wenn die Unterlage kalt -

gründig iſt und die Sumpf - Pflanzen davon Be -

fis genommen haben . Iſt die Damm : Erden -
Lage dünn , ſo beſichet ſie blos aus Wurzeln ,

und es bleibt keine loſe Erde zu Bedeckung der

Saat übrig . Dieſe liegt alſo entweder bloß und

dem Einfluſſe der Witterung ausgeſeßt , oder

fällt auf die unfruchtbare Unterlage und wird

von dem durchwachſenden Graſe erſtickt . Die

wenigen Körner , welche das Glück haben , auf

loſe Erde zu treffen , halten ſich ſo lange dieſe

zu ihrer Nahrung zureicht . Sobald . ſie aber er -

ſchöpft iſt , ſuchen die zarten Wurzeln vergebens

nach anderer Nahrung . Die Erde iſt mit frem -

den Wurzeln beſeßt , mit denen jene ſchwächeren

ſich in keinem Streite einlaſſen können . Gehet

aber die Damm - Erde tiefer als die Gras - Wur -

zeln , ſo iſt hinreichend loſe Erde vorhanden ,

um die Pflanzen zu bedecken , und ſie, ſo lange

zu erhalten , bis die Gras - Wurzeln verfaulen .

en

Gey

Bort

dacin

jieher

Lege

Gem

wirth

Eke

dem

Qusz!

zeln |

einfäl

ſen 7

ten 1!

Ei

dünn

Beht
abgep

liege
len 4

Verfa
Yerly
ven ,

bm,



che dieſes
arfen und

ie Augen,
in Jahr
haben die

eommeh ,

ers einige

lage Falt:

avon Ye

1: Erden :

Wurzeln,

dung der

bloß und

ßt, ode

md win

>t . Zy

aben, auf

nge dieſ

» aber et

vergeben

mit frem

Ywächeren
Geyet

ras : Wut

orhande)

ſo lanz!

verfault

323

Bey einer ſtarken Lage Damm: - Erde beruht der

Dortheil des Abplaggens und Verbrennens blos

darin , daß die Gras - Wurzeln getödtet , loſe
Erde hervorgebracht und den jungen Pflanzen
mittelſt der Aſche Nahrung geſchafft werde .

Aus dem Obigen kann man folgende Schlüſſe
ziehen . In ergiebigen Boden mit einer ſtarfen

Lage Damm - Erde 7aun in aufgeriſſenem Iaſen
Getreide einfährig geſäet werden . Jedoch iſt es

wirthſchaftlich , das Pflügen einige Zeit vor dem

Säen vorzunehmen , um theils die friſche Erde

dem wohlthärigen Einfſuſe der Sonne und Luſt
auszüſeßen , theils die Verweſnng der Graswur -

zeln zu befördern , Zweyfährig iſt indeſſen dem

einfährigen vorzuziehen , wenn man mit der - er -

ſten Fahre den Raſen unten und mit der zwey :

ten ihn wieder herauf bringt .
Ein Boden , der weniger fruchtbar iſt und eine

dünne Lage Damm - Erde hat , verträgt dieſe

Behandlung nicht. Der Raſen muß entweder

abgeplagget werden , oder ein Jahr umgepflügt
liegen bleiben , damit die Gras - Wurzeln verfau -
len und ſich der Nc > er verbeſſere . Das leßtere
Verfahren vermehrt die Koſten , verurſacht den

Verluſt eines Jahr : Ertrags und ändert nicht
die Natur eines zu ſtrengen Bodens . Bey . leß -

term , er habe eine ſtarke “ oder ſchwache Lage

X1 2
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Damm - Erde , ſcheint das Abplaggen und Ver -

brennen vorzüglich anwendbar .

Die Länge dieſer Abhandlung wird , wie ich

mir ſchmeichele , ihre Entſchuldigung in der

Wichtigkeit des Gegenſtandes finden , welche da -

zu Gelegenheit gegeben hat . Die königlichen

Forſten bringen in ihrem jeßigen Zuſtande dem

'
Ganzen wenig Vortheil . Sie könnten aber ſehr

einträglich werden . Ein Verſuch , ihre Verbeſ :

ſerung zu befördern , indem man die leichteſten

Mittel der Ausführung anzeigt , ſcheint mir die

Pflicht eines jeden zu ſeyn , der ſich hierin Ers

fahrung geſammlet hät . Verbeſſerungen dieſer

Art bringen Vortheil und Vergnügen , ohne

große Auslagen „noch vorzügliche Auſſicht zu er ?

fordern . ;

Anmerkung .

Aus dem Bericht über den weſilje

< en BDezirf .

An einigen Orten wird das Abplaggen

und Verbrennen des Raſens dem Pächter

ohne beſondere Erlaubniß des Eigenthümers

nicht zugeſtandenz an ändern dagegen hält

man es für die beſie Methode , Gräsland urs

bar zu machen , und glaubt nicht , daß es

das Land ausſauge . So verſchieden ſind die

Meinungen über dieſen Gegenſtand .

'

-
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Aus dem Bericht über den dbſtli -

< en Bezirk .

Das Abplaaggen und Verbrennen des Na «

ſens geſchiehet viel und mit Vortheil , ſowohl

auf ſtarkem und ſtrengem Boden , als auf

ſchwächerm , wenn er mit ſtarkem und dich :

tem Raſen bedet iſt .

Aus dem Bericht über den ndvrd -

lich en "BD ezärf ,

Dieſe3 Verfahren iſt in dem ganzen Be -

zirfe ziemlich allgemein , doch mehr im öſtii -

< en als im ſüdlichen Theile deffelben . Die

Meinungen ſowohl der Guts - Beſizer als der

Pächter , ſind über dieſen Punkt ſehr verſchies

den und ſelbſt widerfprechend . Cinige behaup «

ten , daß es vorzüglichen Nußen ſtifte , dage -

gen es andere als eine der elendeſien Wirth »

ſchaften verwerfen . Allgemein glaubt man

indeſſen , daß es in ſtrengem Thone keine ſs

gute Wirkung als in milderem Boden habe .

William Coopland zu Aiſenby bet Topes

eliſſe hat mir folgende Nachricht von einem

de8halb angeſtellten Verſuche gegeben . » Die

» Hälfte eines Feldes , das einen zähen , ſtar »

» fen Naſen hatte , ließ ich kurz vor Cintritt

» des Froſtes pflügen , im Frühjahre in die

» Queere pflügen und während des Sommers

» noch einigemahl pflügen und mit breiten

» ſchweren Egen egen , mit Kalf düngen

» und im Herbſie mit Weizen beſaen . Die
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» andere Hälfte ließ ich abplaggen und die

»- Plaggen verbrennen . Yuf dieſer wurden

» die Früchte noch zwey bis drey Jahren
» alle Jahr ſchlechter, dagegen auf dem ges
» pflügeten Theile die Früchte von Jahr zu
» Jahr beſſer ſtanden und vor jenen einen
» großen Borzug zeigten . « Im Rye- Thale
ſah ich ein Feld , das bereits vor 20 Jahren
aufgeriſſen war . Ein Morgen , der zu ſiarf
bewachſen war , wurde abgeplagget und die

Plaggen verbrannt , das übrige blos gepflügt ,
Die Beſitzer dieſes Studs erzählten mir , daß
auf dem abgeplaggeten Morgen das Getreide

immer ſchlechter geſtanden hat , als auf den

übrigen . Das ganze Feld iſt wieder zu Gras

liegen geblieben . Der abgeplagaete Morgen
hatte feine Binſen , Das Abplaqgen und
Brennen wird oft ſehr unrichtig angebracht .
Wo die Damm - Erden - Schichtdünne iſt , taugt
es nicht , und bey dünnem Raſen iſt es un -

nöthig .
Die Pächter behandeln dergleichen Land ,

wenn ſie ihren Willen haben , ſehr unwirth -
ſchaftlich , Sie beſten es oft zwey ) bis drey
Jahre lang mit Rübſen , der zur Saat ſiehen
bleibt , dann mit Weizen , endlich mit Hafer .

Kein Wunder , wenn bey ſolchem Verfah -
ren das Übplaggeu und Brennen bey Guts :

Veſißern und Pächtern in Miscredit geräth .
Aſche befeuchtet zwar den Boden auf eine

Zeitlang . Wenn man ihn aber beſtandig
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tragen läßt , ohne ihm durch Dünger neue

Kraft zu geben , ſo wird er ganz ausgeſaugt ,

und wahre todte Erde . Die beſten Wirthe

ſäen 1. Rüben , ' die auf dem Nc >er verfuttert

werden , 2. Hafer , zuweilen Weizen , wenn

die Rüben früh genug aufgefukkert ſind ,

3. wiederum Hafer , wonächſt es Brache zu

üben liegt .

Im ſüdlichen Winkel der Howardian « ,

Hüge ! wird in ſtrengem Lande der Raſen im

ARIE
des Frühjahrs , ſobald die Witterung

8 irgend erlaubt , abgeplagget und verbrannt ,
8 in der Brache zu Rüben mik Kalk ge -

düngt . Die Erfahrung hat gelehrt , daß die -

ſes die beſte Verfahrungs -Art ſey .

Aus den Seite 84 . angeführten

Rachrichten des Eſq . Nobert

Sto > dale über die Gemein »

heitö - Theilung zu Knaresbo -

rough .

Von dieſem Lande fielen verſchiedene an -

ſehnliche Strecken theils zur Entſchädigung

meines Antheils an der Gemeinheit , theils

durch Ankauf , in meine Hände . Ein großer

Theil davon war bon der elendeſten Beſchaf

fenheit . entweder Moräſte ohne Abfluß , oder

kalter unfruchtbarer Thon - mit weißem Sande

vermiſcht , und ganz mit Strauc <werk bewach »

ſen , das zur Feuerung abgehauen war . Bon

ſolchem A > er war wenig Vortheil zu erwars



ten . Nichts deſto weniger ſuchte ich es zu

verbeſſern und wurde de8halb von vielen ges
'

tadelt . I < muß auch frey geſtehen , daß
meine Erwartungen nicht erfüllt . wurden .

Die Erzählung meiner Irrthümer . konn in -

deſſ ?n vielleicht dazu dienen , daß audere bey
ähnlichen Unternehmungen ſie vermeiden " ler -

nen . Bey Erhaltung des erwähnten thoni -

gen Ackers war . ich. ſehr eifrig , die Einhä -
gungen in Stand zu ſezen . I < bezahlte
zwar übertriebenz da ich aber mehrentheils
Fremde dazu nahm , ſv wurde die . Arbeit
elend auögeführt . Da ſie fein Vermögen
hatten , ſo mußte ich Vorſchüſſe thun . Die

Jolge war , daß ſobald ſie nichts mehr zu
fordern hatten , ſie ihre ſchlechte Arbeit nicht
einmahl vollendeten , und daß ich einen gro »
ßen Theil davon , beſonders die Stein - Wälle ,
zum zweytenmahl " machen mußte . Ich taufte
hiernächſt ' Pflug - Ochſen“ und pflügete damit

ſv tief , als ich kommen fonnte . Bey dieſer
Gelegenheit brächte ich eine ganze Menge
Steine heraus , die ich zu finden nicht erwar:
tet hatte . Mit dieſen hätte ich einen großen
Theil der Einhägungen machen und mir da -

durch viele Koſten erſparen können .

Nach dieſem erſten tiefen Pflügen ließ ich
den Arker ein ganzes Jahr liegen , den Wir -

kungen des Froſtes und der HDiße ausgeſeßt , |
Dann ließ ich es tüchtig eggen , in die Quere

pflügen und mit 3 Chaldrons Kalf P- Acre

>

Dammeemg

gun
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( 1 Wiſp . xr6 Sch . p . Morgen ) düngen , da -

mit ſich der Ü> er ſekte und die überflüſſige

Säure verlöhre , Im nächſten Frühjahre be -

ſäete ich ihn nach einem nochmahligen Pfiu -

gen mit Hafer , und im. folgenden Jahre mit

Erbſen oder Wicken . - Ich lies 1:es hierauf

Brache liegen, düngete es wieder . ' mit Kalk

und nahm nach jeder Düngung zwevy Früchte

aus der Brache , bis ic ) fand , daß wieder

hoblte Kalk - Düngung dem Lande ' mehr Scha -

den „ als „ Vortheil brachte . Jeßt nehme ich

nur eine Frucht ays - der Brache , habe beſſere

Ernten ind erſpare 2 Guineen p« +Ycre ( 8

Thlr . 48 Gr . - p . Morgen ) an Kalb , der 14

Sh . p - Chaldron ( 5 Gr . 3 Pf . P . - B . Sch. )
Foſtet . ;

In 12 Jahren habe ich: zwar nur b Ern -

ten . Sie bringen : mir aber - mehtcein , als

die bjöherigen arte , mein Land - bleibt im

Stande und. ich gewinne 8 Guineen P- Acre

( 35 Thlr . p . Morgen ) , die ich ſonſt für

Kalf ausgab , In der Zukunft wird Kalf

wahrſcheiniich dem - Ycker wieder nvdthig thun ,

Indeſſen bin ich überzeugt , daß. es Kalfarten

giebt , weiche das Land ſv avsſangen , daß

es am Ende weder Korn noch Gras trägt .

Wir haben zwey Sorten Kalk , wovon eine

bey Terrybridge von dichten Kaltſteinen und

die andere bey Knaresborough von poröſem

Mergel gebrannt wird . Jene bringt beynahe

immer ſchönes Getreide , dagegen dieſe oft



(WE)

das Land auf ! viele Jahre unfruchtbar
macht .

Zu ſeiner Zeit ſädete ich Futter - Kräuter ,

ließ ſie das erſte Jahr darch Schafe abwei -

den , und brachte ' alle meinen Hof - Dünger

darauf , auſſer : einige kleine Stücke , wo ich

ähn zum NRübenbäu brauchte . Indeſſen will

dieſer Boden weder zum Kornbau noch zum

Graslande lange aushalten , “ſondernh es muß
mit beyden öfters abgewechſelt werden . Durch

vbige Behandlung , den Anbau einiger klei -

nen Häuſer und Scheuneu und die “ Bearbei»
tung mit Ochſen ; habe ich das Land ſo weit

gebracht ; daß es zu - x0 Sh . Pp. " Acre ( 2Thl .

2 Gr . p . Morgen ) ' verpachtet werden konnte ,

Indeſſen muß ich bemerken , daß " wenn der

Grund dem ' Zehnten unterwörfen wäre ,

die Berboſſerungen durchaus unmöglich gewe :

ſen wären . Der Zehnte hätte in“ manchen

Jahren den reinen Ertrag überwogen .
Den ganzen Fleck legte ich in x0 Kopveln ,

die mit Hecken von Weisdorn oder anderm

Strauchwerke ' eingefaßt waren . Den Boden ,

worauf dieſe ſtehen ſollten , bereitete ich durch

bſteres Pflügen und Pflanzen von Erdäpfeln

dazu vor . ach deren Ernte ließ ich einen

Graben machen , belegte den Graben - Bord

( caw ) mit Steinen und pflanzte die Hecke

dahinter . Den Graben machte ich auf der

höhern Seite der Hecke , um das Waſſer auf -

zufangen , ehe es dieſe erreichen kann . Weil
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Wärme und Schuß in hohen den Winden

ausgeſebten Lagen die Haupt - Erforderniſſe

find , ſv machte ich an' der inwendigen Seite

der „Decke eine 20 Fuß breite Pflanzung von

hoden dem Boden angemeſſenen Bäumen

und hägete ſie mit einer Hecke von Weiß -
Dorn ein . ' Wenn dieſe „ Bäume . durch ihre

Höhe der ' Hecie und : dem Acker einſ ? ſchäd -

lich werden , ſo fann man ſie alsdann her -

unter hauen und ſie dienen bey Erneuerung
der Hecke zu Zaun - Strauch und Pfählen .
Da es oft an Waſſer fehlt , ſo - leate ich in

dem Punkte , wo ſich vier : - Einhägungen freu -

zen , einen kleinen Teich an , der auf die Art

vier Koppeln zugänglich «war . Ich gewann

dadurc “ , daß ich jede Koppel nach Gefallen

zu Acker oder Weide nußen konnte .

Dey ) dem Urbarmachen des niedrigen Theils

fehite ich ebenfalls durch zu große Eile . Ich

machte , nach dem Rathe eines in dieſem Fa -

< e ſchr bewanderten Wannes bedeckte Ab -

züge . Sie hatten eine richtige Lage , waren

gut auögegraben , gehörig gefüllt und mit

weiten Defſnungen verſchen . . Ungineflicher -

weiſe aber hatte das Waſſer . eine verſteinern -

de Eigenſchaft , wie der Tropf - Brunnen

( dropping - well ) bey
AUIRASEEEE

Es

ſezte ſich an den Seiten - Wänden und jedem

Gegenſtande der 2ER fo ſtarf an , daß
die Abzüge ſich ganz verſtopften . I < mußte

ſie alſo öffnen und wenigſtens eine lange

j



(Vb)Gv?

Zeit offen laſſen. Einige davon könnnen des

verſteinernden Waſſers halber bis jezt noch

nicht wieder bedeckt werden . Dieſes verur »

jachte Koſten und Aufenthalt . Sobald ich
das Waſſer abgezogen hatte , ließ ich den

Raſen abplaggen und verbrennen , und be -

ſaete es mit Rübſen vder Rüben , dem ich

ſv lange Hafer und Brache abwechſelnd fol -

gen ließ , bis der Ue>ker in den Stand kam ,

in regelmäßiges Grasland verwandelt zn

werden . Was hinreichend trocken war , be -

ſaete ic ) mit wolligtem Ray - Graſe ( hay - =
Seeds ) und Alpen- Klee ( cow- grasl ) . Die -

ſes iſt unſer einheimiſcher Wieſen - Klee, der

perennirend iſt . Da er einen ſtarken Sten »
gel hat , ſv enthält er nicht ſo viel fixe Luft ,
als der rothe Klee , und blähet das Vieh
nicht auf . Wenn es 8 bis 10 Jahre in

dem Stande bleibt , ſv wird es gewiß ſehr

gute Weide ſelbſt für Fett - Vieh .
Aus dem zu moraſtigen Lande machte ich

Pflanzungen von Weiden und andern ſolchem
Boden angemeſſenen Hölzern , die erwünſch -
ten Fortgang haben , und ſich vhne Zweifel
in einigen Jahren gut bezahlt machen wer -

den . Den Abzügen half ich nach , wo ſich

Mängel entdeckten . Sobald ich vbllig über -

zeugt bin , daß ich ſie bedeckt laſſen und das

Land pflügen kann , werde ich es umwerfen ,

walzen , Hafer ſäen , ihn untereggen und noch -

mahls walzen . Im Herbſte werde ich die
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Brache pflügen und im Frühjahre zu Rüben

zubereiten . Finde ich im ſolgenden Jahre

das Land rein genug , ſo beſae ich es mit

Hafer , darunter Alpen » , weißen und Wieſen »

Klee , und laſſe es zu Weide liegen .

Als das Land , welches einen ſchwarzen

lockeren Boden hat , zuleßt Rüben trug , fiel

ein ſtrenger und falter Winter ein . J < be

merkte , daß dieſe Nüben von dem Froſte we »

niger litten und ſich im Frühjahre länger

hielten , als die in beſſerm Boden gewachſe -

nen . Eine Bemerkung , die ich auch ſchon

anderwärts bfters zu machen Gelegenheit ges

habt hatte .

Aus dem Bericht über den ndrd -

lichen Bezirf ,

Bey Lvockton , unweit Pickering , wurde vor

6 Jahren ( 1788 ) ein Fle > von 70 Acres

( 312 M. ) urbar gemacht , der vor der Ge »

meinheit8- Theilung nicht höher als für 1 Sh .

p- Acte ( 5- Gr . “ P. M. ) hatte verpachtet wer »

den können ; Der Boden war mehrentheils

torfartig mit Strauch bewachſen . Der Un -

tergrund rother Sandſtein ( greet - stone )
auf einer Lage Thon und Kalkſtein . Lebterer

liegt an einigen Orten ſehr tief , an andern

ſv fla ) , daß man ihn auSgraben und auf

dem Acker ſelbſt brennen kann . Yuf 48 Acres

( 76 M. ) wurde der Raſen «abgeplagget und
*

verbrannt . 47 Morgen . ( 74x M , ) wurden



mit Rübſen beſäaet , die bo Quarter ( 13 W.

3 Sch . ) brachten und einer mit Noagen .
Dieſer war beſonders ſchön , an 6 Fus boch
und wurde auf dem Halme für 5 Guineen

- ( 35 Thlr . ) verfauft . Das - Land bekam nur '

eine Pflugart , ſonſt würde der Nübſen wahr -
ſcheinlich beſſer geſtanden haben . 120 Chal -
drons ( 26 W. 6 Sch . ) Kalk wurden auf
dieſen Ac > er gebracht und untergepflügt . Daß
der Kalk nicht beſſere Dienſte that , iſt ver -

muthlich dem zu wenigen Pflügen zuzuſchrei -
ben . Das Land : wurde mit Hafer , worun -

ter Jutter - Kräuter , abgeſzet . Jener gab
eine mittelmäßige Ernte , dieſer eine reichliche
die bis auf 2 Laſt von 125 Steinen Deu Pp.
Acre ( 18 Ct . p . Morgen ) ſtiegen . Die ge
ſäeten Futter - Kräuter waren Ray - Gras,
ſpiber Wegerich , weißer und . rother Klee .

Das Ray - Gras ſchlug erſtaunend ein 7. die

übrigen Arten nicht ſo gut . Erdäpfel gerie -
then auf dieſem Boden gut , Rüben aber

nicht in eben dem Maaße . Es wurden noch
5 Acres ( 8 Morgen ) zugelegt , und davon
mit Anbau der nöthigen Gebäude ein kleines
Vorwerk angelegt , das zu 39 L. ( 200 Thlr .

P- Morgen 1 Thlr . x6 Gr . ) verpachtet wurde .
Die größte und einträglichſte Berbeſſerung

dieſer Art hat Herr Nichard Simpſon zu

Saintoft im Pickering - Moore gemacht , und

davon im folgenden Briefe ſelbſt umſtändliche
Nachricht gegeben :
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» Der Antheil , den ich von der Gemein -
heit von Pickering und Newton - bekam , be -

- ſtand in 3x5 Acres ( 590 kl . M. ) und lag

am nördlichen Rande der Kaliſtein - Hügel,
welche längs dem Thale dſt - und weſtlich in

einer Länge von 30 engl . Meilen ( 6 g. M. )

beynahe von Helmsley bis Scarborough lie -

gen . Dieſe Kalfſteine ziehen ſich in einer

Breite von 2 bis 3 Meilen ( 2 bis 3 g. M. )

nördlich bis ans ſchwarze Moor ' ( blak - =

moor ) ; eine wilde Gegend von nicht we -

niger als 300 Q. M . ( 14 9. Q. M. ) , deren

geringſter Theil urbar iſt ,

Der Boden meines Antheils beſtand aus

drey Klaſſen :

rx. Klaſſe , ziemlich ſtrenger Lehm und in

mittelmäßiger Tiefe Kalkſteine , hält 100

Acves : ( 158 : X. M. ) .
2. Klaſſe , tiefer Sandboden mit mehr oder

weniger Roth - Stein - Erde vermiſcht ,

704 185 - 6 I12 41 . 22 ) ;

3. Klaſſe , ſchwarzer Moor - Boden , 145

Acres ( 230 kl . M. ) .

In den beyden erſten Kloſſen ſtand fleck-
weiſe Heide - oder Farrn - Kraut und andere

Gräſer . In der dritten dagegen 51os Heide -

Kraut , und nur hin und wieder einjge Bin -

ſen . In dieſer Klaſſe beſtand die Damm -

Erde ziemlich durchgängig aus halb verfaul -

tem Heidefraut , Moor mit grauem kieſigen
Sande untermiſcht , wie dieſes im größten
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Theile des trocknen Moors der Fall iſt . So

lange es in der Gemeinheit lag , war vieles

abgeplagget und zur Feuerung gebraucht .
Der Untergrund war aber ſehr verſchieden ,

Hierauf gründete ich meine Verbeſſerungs -
Neittel und wurde in meiner Erwartung nicht

'

betrogen , )

In ungefaht 109 " Acres ( 158 M , ) von

der driitez Klaſſe war zwar die Damm - Erde

wie im übrigen durchgängig ſchwarz , an ei

nigen Orten 2 , an ändern 6 Zoll ſtark . Der

Untergrund glich ſandigem Lehm mit thonis

gem Sandſtein -Kies vermiſcht . Ohne Zwei-
fel war dieſes ehedem die Damm - Erde , ehe

ſich das Heide - Kraut eingeniſtet “ und die

übrigen wahrſcheinlich darauf geſtandenen
Gräſer verdrängte . Eine Begebenheft , dle ,

noch täglich geſchiehet , und die ſich ohne
Zweifel auf dem größten Theile des Randes

dieſes Moors in einer ziemlichen Breite eben

ſv ereignet . hat . Heidekraut wächſt überall ,

vorzüglich aber auf leichtem ſandigen Lehm.
Es iſt eine perennirende und ich möchte ſa -

gen unvergängliche Bfllanze , da ſie Stengel
und Blätter den Winter durch behält , und

dieſe über den Schnee hervorragen . Ihr Sa -

men wird durch den Wind weit weggeſührt ,
und durch das Schmelzen des Schnees be -

fruchtet . Sie muß alſo die zärteren Gras -

Arten , die unter ihrem Schatten wachſen ,

allmählig verdrängen , Hiezu kömmt noch ,

daß
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daß durc ; das beſſändige Abfaulen deſſelben

der Boden zu deſſen Hervorbringung immer

geſchickter , zu Erzeugung anderer Gewächſe

dagegen unvaſſender wird .

Die übrigen 45 Acres ( 72 M. ) hatten

eine der vorigen gleiche Damm «Erde . Der

Untergrund war ein harter ; dichter , grauer

Sand , der : dem Yeuſſern nach wenig ver -

ſprac <g, und ſv hart und undurchdringlich

wie der dichteſte “ Kieſel - war. “> Unglücklicher -

weiſe iſt dieſe Lage zu ſtark , . um mit dem

Pfwuge durchzudringen . Dieſes iſt die ſchlech

teſte Art Land in dieſem Moore « - Le Ge -

treide - Brten , ſelbſt Noaggen , vergehen , ein -

zelne Zlecke ausgenömmen , bety naſſer ſv wie

bey trockener Witterung , ehe ſie in die Ych -

ven ſchießen , ob ſie gleich bis dahin ſehr ge -

ſund und fraftvoll ſchienen . Dieſes rührt ,

meiner Einſicht nach , daher , das zu der Zeit

die Hauptwärzeln , die tiefer gehen , um mehr

Nahrung zu ſuchen , auf dieſen ſchlechten

von allen Nahrungstheilen entblößten Unter -

grund treffen und alio' verwelken und . abſter -

bein .

Kann man diefem Lande indeſſen Kalk

ohne übertriebene Koſten geben, “ ſs wird es

zu ällerhand “ Früchten geſchickt . Wenn der

Raſen qehdrig abgeplagget , verbrannt und

mit Kalk gedüngt wird , ſo gerath weißer

Klee und RaH - Gräs auf dieſem BDoden vor -

züglich gut . Als ich dieſe Wirthſchaſt 1787

Vy .



antrat , ſo ſchien mir die Natur der auf dem

beſten Kalkſtein - ſo wie auſ Sandboden be -

mooſten Gras - Narbe , mit wenigen Flecken

Heidekraut vermiſcht , anzuzeigen , daß den

Raſen dünne abzuplaggen und zu verbren -

nen , hier die beſte Verſahrungsart ſey . Da

ich indeſſen noch ein junger Wirth war und

öfters gehört hatte , daß dieſes Verbrennen

den Boden ganz zerſtören hieß , ſo pflügte

ich 19 Acres ( x6 kl . M. ) der beſten , am we -

nigſten mit Heidekraut bewachſenen Gras -

Idarbe , deren Untergrund Kalkſtein war , blos

um . Indeſſen habe ich alle Urſache , es zu

bereuen , weil ich von dieſem Stücke nie ein -

mahl eine mittelmäßige Ernte gehabt , und

jebt , da es Grasland iſt , iſt es wieder

ſchlechter als anderes Land , was ſeit eben

ſo lange beſäet iſt , ob es gleich eben ſo viel

Kalk und Dünger als irgend ein Stü > bes

Ffommen hat .

Das Abplaggen und Verbrennen des Ra -

ſens ſchien mir auch im ſchwarzen moovrigen

Boden bety einem guten Untergrunde einen

doppelten Vortheil zu bringen . Durch etwas

ſtarfes Abplaggen und Verbrennen verwan -

delte ich nicht nur den ſchlechteſten und am

wenigſten verfaulten Theil in gute an alca -

liſchem Salze reiche Aſche , ſondern konnte

mit dem Pfluge den Untergrund erreichen ,

ihn mit dem ubrig bleibenden ſchwarzen Bov -

den vereinigen und dem wohlthätigen Ein -

fluſſe der Luft ausſezen . Ich fieng das Ur -
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barmachen mit einem größern Theile des bes

ſten und einem geringern des ſchlechteſten
Landes an , damit eines Theils die Koſten
ſich eher bezahlt machten , und ich andern

Theils - einen größern Vorrath an Dünger ge “
wönne , Das erſte Jahr ließ ich i20 Acres

( 1995 M. ) abplaggen und brennen , nehmlich
895 Acres ( 127 M. ) von der xiſien und 2ten

Klaſſe und 40 Acres ( 63 M, ) von der 3ten

Klaſſe , Den größten Theil dieſes Landcs be -

dungte ich mit 3 Chaldrons Kalk P- Zere

( 1W . 16 Sch . p . M. ) , einen Theil aber nur mit

2 Ch. p. Acre ( x W. 3 Sch . p . M. ) . So geringe
auch bis jeht unſere Kenntniſſe von den Beſtand »
theilen , Eigenſchaften und Wirkungen des

Kalks ſind , ſo wiſſen wir doch , daß Kalk

und Pflanzen - Aſche, die viel älcaliſche Theile

enthält , ſic ) einander als Dünger Beyſfand
leiſten , und wenn man alſv mit Kalk düngen
will , man ihn mit der Aſche zugleich auf
den Acker bringen muß . Dieſes bewog mich
zu obigem Verfahren . Von den 895 Ycres

( 127 M. ) aus der 1ſten und zten Klaſſe bes

ſäete ich , nach gehbrigem Abplaggen und

Brennen , im Ynfange des May 14 Acres

( 22 M. ) mit Hafer und erntete davon P-
Ncre 7 Quarter ( 1 W, p . M. ) , 40 Ycres

( 63 M. ) mit Nübſen und erntete 1788 , 160

Quarter , 4 Quarter p . Acre ( 35 W. p. Morg .
13 Sch . 4 WMW. ) und die übrigen 26 Acres

( 42 M. ) mit Rüben einmahl gepflügt , die

9 3
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eine ganz gute Ernte gaben . Sie wurden

mit Schafen auf dem Flecke verfuttert . 1788

ſaete ich Hafer darauf , und erntete 7 Quar -

ter p - „ Acre Cs 23: D : 57. 7.

Auf die oben USSHBEN blos gepflügeten

10 Acres ( x6 Morg . ) ſäete ich zuerſt graue

SO
und

1
HE1 : 00 nicht einen Quarter p .

re . 3 Sh. . 5 . M. p- Morg . )
40 die 40 Acres ( 63 M. ) von , der 3ken

Klaſſe ließ 7 den Raſen ſiarf abplaggen ,

verbrennen und mit drey Chaldrots Kalk p .

Acre 64 W. .13b- Sch . pr» M . )- düngen . Den

Theil , der den beſten Untergrund . hatte , ließ

ich im May pflügen , Ende Juny wiederum

in die Quere pflügen , abeggen und mit Rü -

ben beſäen . Den Geiinnſt ſchäßte ich einer

halben mittelmäßigen Ernte gleich . Sie wur “

den von Schafen auf dem Flecke abgefreſſen .

1788 ſäete ih Hafer darauf und gewann

5 bi5 . 6 : Q. / p. : Acre +. ( 16 . bis „290 Sch .

Morg .) - Da ich Weide fär mein Schafvieh

brauchte , ſo ſäete ich 14 Ycres ( 22 M. ) p .

Acre mit 5 Pfund weißen Klee ( 8 Pfund p .

M. ) und 5 Bushel ( 2 Sch . p . Morg . ) ge -

wöhnlichen Heu - Saamen ab . Es begraſete

1. vortreflich und im folgenden Jahre war

über das ganze Feld gleichſam eine Decke

von weißem Klee gebreitet . Ein Acre ( 1x

Morg .), deſſen Boden ſo gut wie der übrige

war , wurde nicht mitt Kalk gedüngt . Bet )

den Rüben zeigte ſich fein merflicher Unter -
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ſchiedz im Hafer aber ſchon etwas , und am

allerſtärkſten im Graslande . Es war wenig

weißer Klee darauf zu ſehen , und es wurde

bald ganz mit Heidekraut überzvgen , da ſich

auf dem übrigen Theile dieſes Feldes nur

einzelne Pflanzen zeigten , welches ich blos

dem zuſchrieb , daß es nicht lange genug un -

ter dem ! Pfluge geblieben war . 16 Acres

( 25 Morg . ), deren Untergrund etwas ſchlech “

ter wie das übrige und wo die ſchwarze

Moor - Erde dicker war , beſiete ich mit Nü -

ben einfährig . Sie gaben eine ſchlec <te Ern -

te und die Rüben waren nicht größer als

wilde Aepfel . Sie wurden von Schafen ab -

gefreſſen und der Fle > im folgenden Herdſte

mit Roggen beſäet . Der Ertrag war zwe )

Quarter p . Acre ( 6 Sch , 19 M . p . Morg . ) .

Im Frühjahre 1' 788 ſäete ich unter dem

Roggen weißen Klee und Heu - Saamen nach

dem oben bemerkten Maaße. Es ſtand ſchr

gut , und die zwey folgenden Jahre ſah man

beynahe fein anderes Gras als weißen Klee .

Die übrigen 10 Acres ( 16 M. ) hatten den

pben beſchriebenen waſſerdichten ſandigen Un -

tergrund . Ich ſäete einfährig Rüben , die

nur zwergartige Pflanzen ohne eßbare Wur -

zeln hatten , Die ' Blätter ließ" ic < durch

Schafe abfreſſen .
'

Im Herbſte 1787 wurde

es mit “ Roggen beſtellt und “ im folgenden

Frühjahre mit weißem Klee - und HDeu - Saa -

men abgeſäet . " Der Noggen brachte 6 bis 8



BudShel3 p . Acre ( 2, Sch , b M, bis 3 Sch .

P - Morg . ) und das Korn ſelbſt war äuſſerſt

ſchleht . Das Gras bewuchs ſich dagegen

ſehr gut und von weißem Klee ſtand ſo viel
darauf , als von allen übrigen Gras - Arten

zuſammengenommen . Auf allen 40 Ucres

ſtehet das Gras recht gut . Da ſich indeſſen

noch hin und wieder Heidekraut zeigt , ſo

werde ich es wieder auf einige Jahre unter

den PJug nehmen .

In dieſer Art verfuhr ich bis 1791 , wo

ich mit allem A> er bis auf einige Morgen

fertig war , die an zu ſteilen Hügeln lagen ,

um ſie pflügen zu können . Das Vbplagagen

und Verbrennen des Raſens geſchahe durch -

gängig einförmig . In Anſehung der Getrei -

de - Arten , womit ich es beſäete , handelte ich

aber nach den Umſtänden verſchieden . Mei -

ner Erfahrung nach empfehle ich , in ſolchem

ſchwarzen moorigen Doden den Naſen abzu

plaggen und zu verbrennen , mit Kalf zu be -

fahren , zweßmahl zu pflügen , im erſien

Herbſie mit Roggen und dann nach vorher -

gegangener Brache mit Rüben zu beſäen .

Kann man in die Brache etwas Dünger

bringen , ſo gerathen die Rüben deſio ſicherer ,

wo nicht , ſo wird doch der Kalk , die Aſche

und der Einfluß der Lufr das Land zum NRü-

benbau geſchickter machen , als wenn es noch

roh wäre ,

Da das Land von der iſien und 2ten
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|
Klaſſe und das beſte von der dritten gleich

4; wet in Stand geſeßt worden , und die bloße De -

9 vgn rechnung des Ertrages hinreicht , um den ge -

and 0 habten Vortheil zu überſehen , ſs will ich nur

Tras Arti bey dem ſchlechteſten Theile des Nc>ers die

40 Anh Koſten mit dem Ertrage vergleichen .
ſich indeſy Die Koſten betragen p . Ycre p . Morg .
zeigt , h Abplaggen und Verhren - 2. Sv . D. Evt . Sr . Pf .

Jahre une nen “ des : Raſens : 4 . = 18 - 213 187

2 Chald . , Kalk a 7 Sh .

1791, M ( 10 Gr , 6 Pf . p . T. ) Di 55 44 . 02

ige Moret Anfahren und Breiten , + 6 - x 6

1geln lag!) 6 Pflug - Arten a 5 Sh . '

( 4 Thlr p. -Morg. ) : 55 3 XO . 26 6,4

hahe dur mahl zu egen a 2 Sh .

der Oetty) ( ( 6 - Gr 0-1 Mor 9. ) 0 12 . 50 . 02 12 . 7

handelte ih Die KAusſaat an Roggen

eden. Ii und Rüben be 250 00. 50 3. . 8. 6

„in ſold Anweißem Klee nnd Heus-

Raſen abj ( SAE ben 2046200 2610/2 . 028 : . : 9 2
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Hiebey iſt aber zu bemerken , daß dos

Gras in ' den erſten 3' Jahren über 10 Sh .

D+“ Acr6 ' ( 2 Th 732Gr , pM ) jährlich werth

iſt , und das der Acker mittelſt des Kalks auf

immer verbeſſert wird und wahrſcheinlich den

Werth ' von 5 Sh - pOYers EE LThA - I Gr ; ps

M. ) beybehalten wird , I < qaeſtebe , daß ich

es nicht würde gewagt haben , ein ip ſchlech »

tes Land urbar zu machen . Da es aber

mitten unter - meinem übrigen “ Acker lag , ſo

Fonnte ich doch weniaſtens hoffen , daß es

die Koſten bezahlen würde ,

nn den vor einigen Jahren getheilten
voren an der öſtlichen Seite yon Roſedale

und Hartoft - dale hat man das Land gepflügt

und ein ganzes Jähr liegen laſſen . In die :

ſer Zeit haf man es gekalit , tüchtig gepflügt

und hiernächſt mit Noacden im kieſigen und

Weizen / im thonigen Boden ' beſaet . Dieſes

Berfähren hat dort den Vorzug vor allen

übrizen . Jn den weſtlichen Gebirgen iſt ver -

ſchiedenes Land mit gutem Erfolge urbar

gemacht . Da es bey ſeiner Lage leicht ge »

Falft werden kann , ſo iſt das Land leichter

als in den öſilichen Gebirgen . in Stand zu

ſezen ,

Ein Wirth der dortigen Gegend , der bey

einer Gemeinheits -Theilung einen UAntheil

von 300 Necres ( 475 . M. ) vor ungefähr 20

Jahren . bekommen hatte , gab miy über deſſen

Urbarmachung foigende Auskunſt : » Als ich

FE

=<
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dieſen Antheil bekam , konnte er kaum 10 L.

( 66 Thlr . 46 Gr . ) tragen . I < theilte ihn in

20 Schläge von 15 "Acres. " ( 233 M. ) und

bewirthſchaftete es ſelbſt . Machdem ich unge -

fähr 200 Acres ( 317 M. ) urbar gemacht ,

habe ich den ganzen Möthäl einem tüchtigen

Wirthe für die billige Pacht von x20 L,.

( 8001 Shlr . "4 Ihr 16 50 6 Pf . p . Morg . )

überlaſſen . Der vorige Wirth hatte einen

Ueberfluß an Wild und hielt etwa 100 Schot -

tiſche Schafe , deren Werth nach zweyjährf -

gem Aufenthalte auf x0 Sh . ( 3 Thl . 8 Gr . )

P- Stück geſchäßt werden konnte . Im vori -

gen haben ſich 2592 langwollige Schafe ,

40 Stu ſchottiſches Fett - Vieh und zehn

Pferde recht gut darauf erhalten . . . Die Mut »

ter - Schafe , Lämmer uud Jährlinge wurden

im April auf die höchſten Weiden gebracht ,

wo ſie bis im Januar blieben , und dann ,

um ſich zu erholen , bis im nächſten April

niedrigere und beſchüßtere Hütungen befamen .

Das Märzvich wurde um Martini mit Rö -

ben auf dem Felde gefuttert . Im Marz

wurden die Hammel , wenn fie geſchoren wa -

ren , zu 44 Sh + ( 4 Shir: 16 Gr . ) das Stück

gemeiniglich Seffauft: Die 49 Stuck ſchot -

tiſches Fett -Vieh br beh mir für ein Jahr

Futterung im Durchſchnitte p. Stüc 55 Sh .

( 56 ' Thlr ; 16 Gr ,

Ehe ich dieſes Land urbar machte , brachte
' es nichts als Heidefräut . Die Damm '- Erde
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war ſchwarze Torf - Erde 6 Zoll tief . Wenn

dieſer Boden Kräfte hat , ſo iſt er nicht un -

fruchtbar . Ich verbrannte die Heide , bekam

aber keine Aſche , ließ das Land pflügen ,

egen , mit 5 Chaldrons Kalk p . Acre ( 2W.
rt8 Sch . p - M. ) düngen und mit Rüben be -

ſäen . Die Rüben waren mir 40 Sh . p -

Acre ( 8 Thlr . 8 Gr . p . M. ) werth und wur -

den auf dem A > er mit Schafen verfuttert .

Im Juny des folgenden Jahres düngte ich

nochmahls mit 5 Chaldrons p . Acre ( 2 W.

18 Sch . p , M. ) . Um mich einer Folge von

Gräſereyen zur beſtändigen Weide den gan -

zen Sommer durch zu verſichern , miſchte ich

Ray - Gras , rothen Wieſen - u. weißen Klee u .

gefiedertes Pfriemen- Gras ( stipa pennata ,

feather - gras ) , welche in der obigen Ord »

nung nach und nach zum Vorſcheine kamen .

Letzteres , welches auf einigen Gipfeln der dor -

tigen nördlichen Gebirge wächſt , verträgt jes

den Doden und iſt bey richtiger Behandlung

ganz vortheilhaft , Da der Kalkſtein nahe

war und die Kohlen wohlfeil ſind , ſo kam

mir der Chaldron Kalf nur 5 Sh . ( 7 Gr.
6 Pf . p . Tonne ) zu ſtehen . Kalk iſt das

beſte Mittel , den eben beſchriebenen Boden

bindend und milde zu machen und ihm Kräfte

zu geben . Deftere Verſuche haben bewieſen ,

daß ohne Kalk feine Art Getreide darauf

geräth .«
Ungefähr vor 29 , Jahren wurde unter der
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jj. Dm Aufſicht des Herrn William Dinsdale ein

25UM großer Theil des Moors zwiſchen Hawiswell
de, befen und Richmond urbar gemacht . Der Boden

d pflügen, war ſchwarze Erde , Das Heidekraut wurde

(ere ( 23, abgebrannt ,das Land im Sommer gepflügt ,
Rüben bt im Herbſte wiederum in die Quore gepflügt ,

3 Sh. p- im folgenden Frühjahre nohmahls gepflügt ,

) und wür alsdann folgendergeſtalt beſtellt :

verfuttett, rſte Jahr Rüben , mit Schafen verfuttert .

düngte ih ote . = Dafer ,

ae ( 2Y, te - " Brache .

Folge 901 ate = Rüben , mit Schafen verfuttert .

2 den gam Ste = Hafer , mit Futter - Kräutern ,

iu . N - Weide für Schafe .

| Penna ) Ste - Hafer .

bigen Dd " Für dieſe Urbarmachung gab die Geſellſchaft

ine Fam , für die Beförderung der Künſte und des

(m der der Ackerbaues ( Society for encouragements

verträgt js of arts and agriculture ) eine goldene Me »

Sehandlun daille zur Belohnung , und man findet in de -

fſtein nh! ren Transactions , Vol . 2. 1784 davon eine

d, ſo fam nähere Beſchreibung * . Seitdem ſind mehrere

bh, (701, 100 Morg . in ähnlicher Art zu Acker gemacht .

lt ift des | 8... E00

( 2) ' In einer Gegend
,

wo Gragsland die Haupt -

„4 bewieſet)
ſache iſt , ſollte man ; in Anſehung des Pflügens Pflügen .

aide darauf etwas Vorzügliches der Negel nach nicht erwar -

ten . Wo indeſſen die Erfindungskraft von allen

+ unter der | *) Anm . Dieſe Beſchr . ſtehet in den Anszügen aus den

Trangactionen , a. d. Engl . von Geisler , 8. Dresden

176 , 2ter Band , Seite 4.
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Feſſeln befreyet iſt und der Verbeſſerungsgeiſt an

-
die Ueberhand gewonnen hat , kann man überall ten

etwas Merkwürdiges zn finden hoffen . |: = (5600

Dae vue 31 Anſehung der zweyſpänuigen . Pflüge ha - ſet
ben die Wirthe in . dem Pickering- Thale einen für

großen Vorzug . So verſchieden der Boden iſt , -. ded
ſo wird doch durchgängig mit zwey Pferden ge - in

pflügt , die vom Pflüger ſelbſt mit Leinen regiert zu
werden , Auf günſtige Witterung wird zwar ſehr
geſchen 3 indeſſen bleibt es immer bewundernes - V

würdig , wie mancher dortige ſchwere Boden mit Ge

einem Paare leichter und ſchwacher Pferden um - &

gepflügt werden kann . In einer Wageſchaale N
würden 4 bis 6 kaum eins aus den Surrey - für

und Kentiſchen Hügeln aufwiegen , wo ſie den -
zi

noch weniger ſirengen Boden zu bearbeiten ha “

ben . In Norfolk iſt der Boden leicht und der

Verdienſt der Norfolkſchen Wirthe beſtehet in

der Betriebſamteit ( Marſchall Norf . Wirthſch .
iter Theil , Seite : 261.):. . . Hier , - «W0. es einge

führt iſt , in einem Tagewerke ohne Ausſpannen

zu arbeiten , geſchießet in einem Tage viel weni “

ger als dort , aber doch immer mebr , ſelbſt in ;

dem ſirengſten Boden , als anderwärts zwey Men -

ſchen und vier koſtbare Pferde verrichten . Es

iſt eine ſelbſt unter aufgeklärten und den zwey -

ſpännigen Pflügen ſonſt günſtigen Landwirthen
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angenommene Meinung , daß es blos bey leich -

tem Boden und einer dünnen Lage Damm : Erde

anwendbar ſey . Die hieſige Wirthſchaft bewei -

ſet aber das Gegentheil . So ſehr ich indeſſen

für den zweyſpännigen Pflug bin , ſo glaube ich

doh , daß in einem tiefen und weichen Boden

in der Länge ein dreyſpänniger Pflug den Vor -

zug behalten würde .

Die beſtändige Ausflucht der Gegner iſt :

Wir können es nicht zwingen . In dieſer

Gegend hat aber der zweyſpännige Pflug den

Sieg ſo vöilig davon getragen , daß die Pächter

glauben , "ſie würden ihre Pacht nicht bezahlen

fönnen , weng ſie mehr als einen MJann und

zwey Pferde zu einem Pfluge brauchten.

Funmerfüung .

YAus dem Bericht über den weſtli -

< en Bezirk .

In mehr als der Hälfte dieſer Gegend iſt

die einfältige Gewohnheit , zwey Pferde vor

dem Pfluge nicht neben , ſondern hinter ein »

ander zu ſpannen ; Diejer ſchreiben wir das

viele ſchlechte Pflügen zu , Mur ſelten ſicht

man eine ganz gerade Fahre . Aligemein ſind

die Beete zu flac ) und haben nicht hinrei -

< enden Fall , um ſich gegen die Regen im

Winter zu ſchüßen . Beſoaders haben wir



dieſes zwiſchen Thorn und Snaith bemerkt ,
wo des naſſen Bodens ungeachtet die Beete

zu eng und nicht erhöhet genug ſind . Da -

gegen findet man hier die Fahren gerader
und es wird überhaupt netter gepflägt , als

wir es irgend5 geſchen haben . Wir haben

bey unſerer Reiſe oft bemerkt , daß allgemein

zu flach gepflügt wird , wodurch nicht nur

dem Getreide die Mittel , ſich ſeine Nahrung
zu. ſchaffen , entzogen , ſondern es auch bet

Dürre dem Austrocknen und bey Näſſe dem

Erſjauſen eher ausgeſest wird .

Aus dem Bericht über den nörd -

DEM ENn DD. 0 41DE . x

Hier wird allgemein mit zwey Pferden
neben einander gepfiügt , die der Pflüger mit -

telſe Leinen ällein regiert . Im nördlichen

Theile des Yorkthals und in Cleveland wird

mit drey Pferden, zwey hinten und eins

vorne , gepflügt .

Bete am Der allgemeine Gebrauch in dieſer Gegend
der Bügel

iſt , die Orte ausgenommen , wo der Pflug ohne

Streichbrett ( turn - wrest - plow ) eingeführt iſt ,

bergauf und bergab zu pflägen und die Beete

mit dem Abhange und nicht in die Quere lau -

fen zu laſſen . * Wo der Untergrund einſaugend

iſt , iſt dieſes unſtreitig das beſte Verfahren .
Das Negenwaſſer kann ſich nicht gleich am Ab -

hange einziehen , weil es , wenn die Beete nicht
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ſehr hoch ſind , ſeinen Weg gerade herunter

nimmt , ohne ſich nach den Zwiſchen - Furchen zu

ziehen , welche in dieſem Falle als Abzüge keine

Dienſie leiſten .

Wo dagegen der Boden kaltzründig und der

Untergrund waſſerdicht iſt , es alſo darauf an -

kömmt , das Waſſer auf die kürzeſte und ge -

ſchwindeſte Weiſe wegzuſchaffen , iſt dieſe Pflug -

art aus eben der Urſache nicht anwendbar . In

ſolchem Acker müſſen die Beete quer über den -

Abhang , beynahe parallel mit dem Horizonte ge -

legt werden , ſo daß das Waſſer einen hinrei -

<henden Fall längs den Zwiſchen Furchen hat .

Die Wirkung hievon fällt in die Augen .

Das Regenwaſſer darf nicht weiter laufen , als

bis zur Zwiſchen Furche , welches nie ein weiter

Weg ſeyn kann , und die Wurzeln der darauf

ſtehenden Früchte ſind bald davon befreyet . Je

ſchmäier die Beete ſind , je ſchneller ' iſt die Wir «

ung .

|

Die einzige Unbequemlichfeit bey dem Pflü -

gen quer über den Abhang iſt , daß die Furchen

zuweilen bergauf geworfen werfen müſſen . Zur

guten Bearbeitung wird alſo ein jehr geſchickter

Arbeiter erfordert . Es hat dagegen einen gro -

ßen Vortheil , der jene Unbezuemlichkeit weit

überwiegt . Das Geſpann zieht immer beynahe
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auf ebenem Grunde , auf der gewöhnlichen Art

dagegen das Bergäufziehn dem Zugviehe , beſon -

ders den Pferden , beynahe unleidlich iſt . Dieſe ,

„ aus Furcht oder Ungeduld den Gipfel bald : zu

erreichen , ziehen ruckweife ,ermüden ſich und den

Pflüger . dadurch) unnns , und hindern . eine regel -

mäßige . Bearbeitung des Ackers . Die gute Wir-
kung , die Beete quer über den Abhang zu legen ,

hat die Theorie bewieſen , und die Erfahrung

beſiätigt . I <. habe kaltzründige und naſſe Aecker

durch bloße Abänderung der Lage der Beete in

einen . trocknen , fehlerſreyen und fruchtbaren Bo -

den verwandeln ſehen , der zweymahl ſo viel als

vorher trug .

3 . 20 .

Der in hieſiger Gegend vorzüglich gebräuch -

liche Dünger iſt :
Miſt ,

Aſche ,
Mergel ,

Kalk .

In Anſehung des Miſies iſt nichts beſonders

zu bemerken , als daß die Wieſen damit befah -

ren , und die Miſßgruben fehlerhaft angelegt

werden . Won beyden werde ich an ſeinem Orte

reden ,

In
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' In den Gebirgen wird viel Torf und ſelbſt 2 %-

Rafen , Behuts der Feuerung und des Düng - rs ,

gebrannt . Man iſt dort allgemein der Wieinung ,

daß die Aſche , als Dünger genußt , die Koſten

völlig bezahlt .

+
vd

Anmerkung .
ie U 170: - . e . ve FJute

9us8 dem Bericht über den dſtlj -
19 zu leve, < + en Bezirk .

Erfahrun Man bedient ſich hier größfentheils des

naſſe Ja Hofmiſtes . Von Hull wird zu Waſſer nach

er Bert in den an den Flüſſen und Kanälen liegenden
Oertern viel Dünger geſchafft , Er beſie

htbaren Bb
EEN

AN
EEN LL 22

mehrentheils aus Hofmiſt , Straßen - Moder
und Aſche . Das Fuder bis ans Schiff 968

liefert , foſiet nach der ſtärtkern oder geringern

Enkfernung , 5 bis ' 7- Sh. . ( x Thlr . x6: Gr .

bis 2 Thlr , 8 Gr . ) . Das Breiten geſchieht

| ſo viel als

h gebräuf
an

„vfelen Orten auf eine fehr nachläſſige
Weiſe . Er wird nicht gehörig auseinander

geworfen , noch) untergepflügt . Defters wird

er ſogar gleich vom Wagen gebreitet und die

Geſpanne dadurch unnüß aufgehalten

Mergel findet man als Foſſil weder im Pi - NMeeg -

>ering - Thale noch in den Gebirgen . Den ein -

ts beſonde zigen , den man als Dünger gebraucht , iſt eine

damit beſah: Art BVerſteinerung . Er iſt ſo merkwürdig , als

aft angelegt
die Quelle , woher er kömmt .

aum 2X? Das Waſſer von Newton - Dale , welches H- im >
2 Meilen ( 2 g : M. ) von Salter ?gaitrinn quf ws :

;
Pp v ZILLE

6 3
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der Straße von Pickering nach Whitby liegt ,

iſt als ein kaltes Bad lange berühmt geweſen ,

und verdient dieſen Ruhm durch ſeine Kraft ,

die Glieder der Kinder zu ſtärken . Seit undenk -

licher Zeit iſt hier deehalb jährlich ein Feſt ge -

feyert . Die Jugend aus der Gegend verſamm -

let ſich an einem beſtimmten Sonntage in den

Sommer : Monaten um zu baden , und , um dich -

teriſch ) zu ſprechen , die Tugenden dieſer Wäſſer

zu feyern ,

Die Lage der Quelle iſt beſonders wild und

romantiſch . Won allen Seiten mit öden Ber -

gen eingeſchloſſen iſt nur ein ſchmales angebaue -

tes Thal oder vielmehr eine Kluft , an deſſen

Ende die Quelle liegt .

Bey Entſiehung dieſer Berge , ſo wie der

Kluft , ſtürzte die Quelle vermuthlich gerade vom

Felſen herab , der nur 8 Fuß ungefähr höher

liegt ». Die Kluft , woraus ſie entſprang , hat

ſich wahrſcheinlich durch das Abbröckeln des

Felſens und die verſieinernde Kraft des Waſſers

allmählig ſo erhöhet , daß ſich jeht eine ſteile

Anhöhe gebildet, hat , die beynahe bis an den

Ausfluß der Quelie reicht . Der obere Theil der -

ſelben wenigſtens iſt offenbar durch Anwachſen

und Berſteinerungen entſianden - Wäre nicht

die Kunſt durch Wegnahme dieſer ſich theils als

/

Nerze

rie vi

u M

dung
|

verlore!

N

eiſenh

dunfle

ſy be

der Yu

Eb

nende

iſt uy

NR

ivo da:

ſhma«

halt

dieſe Z
es ver

geit Y

ſeinem

das Y

die qal

es in |

oder 9

fürzt.

Rerſiört



ihy liezt
it geweſen,
ne Fuſt
eit undenb

in Feſi zt

) verſa

age in des

), um diy

ſer Wäſſt

; wild u)

öden Yer

- angebau
an deſſe!

0 wied

gerade vm

fähr höht

rang , ii

öfen dis

es Waſſt

eine ſteil

his an de

Theil der

Anwahl!

Bare nid

teils als

3/99

Mergel , theils als Kalkſtein angehäuften Mate -

rie und Ableitung des Wäſſers in einen Kanal ,

zu Hülfe gekommen , ſ9 wäre vielleicht die Mün ?

dung der Quelle längſt verſiöpft und dieſe alſo

verloren ,

Das Waſſer iſt an der Quelle ſehr kalt und

eiſenhaltig . Jhr Bett bekömmt durch ſie eine

dunkle Roſtfarbe . Dieſes Ciſenhaltige verliert

ſic ) bey dem Falle allmählig und iſt am Fuße

der Anhöhe ganz verſchwunden ,

Eben ſo ſonderbar iſt es , daß die verſtei -

nernde Eigenſchaft an der Quelle kaum merkbar

iſt und erſt nach 20 bis 30 Yards ( 5 bis 7

NB. Ruthen ) ſich in ihrer vollen Wirkung zeizt ,

wo das Waſſer dagegen den . eiſenartigen Ge -

ſczmac > verliert , aber doch die Noſtfarbe beybe -

hält . ' Je weitet es fließt , je ſchwächer wird

dieſe Farbe . W39 das Waſſer nichts findet , das

es verſteinern oder vielmehr mit einer ſteinarti -

gent Materie überziehen kann , ſeßt es ſolche in

ſeinem Bette ab. Dieſes wird dadurch erhöhet ,

das Wahſſer ſtrömt aus und verbreitet ſich über

die ganze Anhöhe , wo es älles verſteinert , was

es in ſeinem Wege triſt , bis es ein neues Bett

oder Höhlung findet , oder den Felſen herab -

ſtürzt . Wenn das neue Bett äuf dieſelbe Art

zerſtört worden , ſo fließt es den Abhang von

32
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neuem herunter , und bildet . allmählig , wenn es

ungeſtört bleibt , einen Kegel .

Wo ſich kein Moos oder anderes Gewächs

damit vermiſcht , iſt dieſe Maſſe ganz kalkartig ,

von heller Farbe und dem Norfolkſchen Mergel

ähnlich , auſſer daß ſie mehr oder weniger Ciſen -

Flecke hat . Wo aber Moos , Lebermoos ( Üver -

wort ) und andere Gewächſe mit überzogen wor ?

den , bildet es eine ſteinartige Maſſe . Jener

giebt man den Nahmen Mergel , dieſer aber

Stein ,

Durch Graben und Wegfahren des Mergels

ſind in der Anhöhe viele unregelmäßige Tiefen

und große hervorragende Steinmaſſen entſtanden ,

wovon einige viele Cubik - Fuß enthalten . Dieſe

Steine ſind leicht und voller Höhlungen . In -

wendig findet man ganze Klumpen Moos und

Aftermoos ( Algae ) , Wenn ſie lange der Luft

ausgeſeßt ſind , ſo bekommen ſie einen großen
Grad von Härte und die hervorſtehenden Spikßen

können nur mit Mühe abgebrochen werden .

Wenn man einzelne Stücke mit wenig See -

Salz- Säure vermiſcht, ſo löſet ſich der kalfar -

tige Ueberzug langſam auf , und die Gewächſe
bleiben unverlest und in ihrem vollfommenen

Zuſiande , ob ſie gleich vielleicht manche tauſend

Jahre in der Art gelegen haben mögen .
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Dieſe -vegetabiliſchen Steine hat man “ zu

Kalk . gebrannt . Judeſſen „ können ſie nur wenig

Kalk gegeben haben . Durch die Bermiſchung

mit der " Äſche der : darin befindiichen -
mag dieſer Kalk doch einen leidliczyen Dung

geben, Bey der einſamen Lage iſt es fin Wun -

der , daß dieſer Dünger nicht ſehr geſucht wird .

Der Boden des Thais ſelbſt ſcheint weder durch
das Waſſer noc ) durch die von ihm abgeſeßte

Maſſe viel gewonnen zu haben . Der größte

Theil davon iſt weggefahren , und zu einer Chauſ

ſee gebraucht worden , die ſich über die Berge

nach dem 3 bis 4 Meilen ( 2 bis 2 ' g. M. ) ent ?

fernten Thale Goadland ziöhet.
Auſſer dem Fubrlohne muß noch für das

Fuder dieſer Steinmaſſe 1 Sh . ( 8 Gx . ) dem

Königl . Pächter bezahlt werden . Da dieſe Ab -

gabe ſchon lauge eingeführt iſt , ſo iſt ' es ein

ſtarker Beweis , daß man ihr Dungkfraſt zu -

traut .

Kalk iſt die Haupt - Stüßke der Landwirthſchaft

im Pickering -Thale. Man bedient ſich deſſen

auf jeder Art Boden , und mehrentheils nit dein

beſien Erfolge . Man hält es* für ausgemacht ,

daß ohne Beyhülfe des Kalks das Lan ? nicht

tragen und die Pacht nicht bezahlt werden fönne .

Ih will dieſe Meinung „ weder vertheidigen noch

Kalk.
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beſtreiten « Indeſſen kenne ich keinen Ort , wo

Kalk in ſo gutem Rufe und wo deſſen Gebrauch

ſo gemein iſt , als hier . Am Rande des Thals

hat beynahe jeder Wirth ſeinen eignen Kalkofen ,

Doch giebt es viele Kalk : Oefen , wo für

das Bedürfniß der kleinen Pächter und der

Mitte des Thals , wo es an Feuerung feh ' t ,

Kalk verkauft wird , : In der Art giebt es einen

Kalkbrenner , der 8 bis x0 Oefen hat , und zähr -

lich 2 bis 3000 Chaldrons ( 10 bis 15000 Ton -

nen ) verfaufft .

Anmerkung des Geh , Kr , Raths Langhans ,

Mir ſcheint die Ausbeute für 8 bis ro

Defen ſchr gering , da ich mit zwetz Oefen

jährlich 125600 Tonnen a 4 Berl . Scheffel

ſelbſt liefern fann ,

Am nördlichen Rande dieſes Thals brennt

man den Kalk blos von - Kalkſteinen von v- rſchie -

dener Farbe und Gewebe . Die Haupt - Arten

ſind ein derber , hellex und körniger Kalkſtein *) ,

Anmerk . Der Autor hat ſich des Ausdrucs

Granate bedient . Wahrſcheinlich muß dieſes

ein . Provinzial - Nahme des förnigen Kali -

ſteins ( graimed limestone ) ſehn , auf den

die ganze Beſchreibung paßt , Granate iſt

eigentlich Granit , worgus kein Kalkſtein ge -

brannt werden kann ,
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und eine Art von blauem und weißem Marmor .

Die Blöcke , groß oder klein , ſind inwendig

blau und fallen nach der Oberfläche immer hel“

ler . Der Stein iF hart , ſchwer und beynahe

ganz kalfartig .

Hundert Gran von dem erſtern aus einer

der unterſten Lagen des Steinbruchs bey Picke -

ring : Caſile gaben 43 Gran Luſt ,

94 . Gran kalkartige Erde ,

6 - mehrentheils ſchlamm » und

1300 gipsähnlicher Theilchen ,

Hundert Gran von dem leßtexrn von der un -

terſten Lage des Steinbruchs bey Kirbymoorſide

gaben 30 Gran Luft

86x Gran auflöslicher Materie , und

132 »- feinen unzerreiblichen Schlamm ,

IOQ

Der Kalk von dem körnigen Kalkſtein iſt

von dunkler Farbe , rauß und grobkörnig , der

von dem Marmor zerfällt in ein weißes flüch -

tiges mehlartiges Pulver .

Die Steine aus den verſchiedenen Steinbrü -

Hen ſind unter ſich ſehr verſchieden . Von den

beſchriebenen Arten weicht aber feine ſehr ab .

Nähere Nacheicht von dieſen Steindrüchen it

bereits 5. 6 + Seite 103 und x04 . gegeben . Auf

den ſüdlichen Höhen wird der Kalk aus einer
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beſondern Art weichen körnigen Kalkſtein *) ( solt

granate ) gebrannt , deſſen Farbe ſchmußig weiß

iſt , und deſſen Gewebe Senf - Körnern , die durch
einen Kalk - oder Stein - Mergel mit einänder

verbunden ſind , ähnlich ſieht . Die Härte dieſes

Steines ,/ in ſo fern man den Augdruck bey die -

ſer Art brauchen darf , “ vermehrt ſich mit dex

Tiefe des Steinbruchs , Die unteren Blöcke

werden zum Bauen gebraucht . Die obere Lage
bis 3 oder 4 Fuß unter der Damm - Erde beſte -

het geweiniglich ans einem Stein : Mergel von

nicht gemeiner Güte , der nach den Steinbrüchen
verſchieden iſt . Jh habe aber nie gehört , daß
er als Dünger gebraucht wäre . Im Gegentheile
ſcheint man ihn als ein unnüßes " Hinderniß aus

den Brüchen . gern wegzuſchaffen . Das Kalk -

ſtein - Geſchiebe ( Jimestone - rubble ) , welches

zwiſchen der Damm - Erde und dem Felſen liegt ,

hat viel von der Natur des Mergels und könt -

te bey vielen Gelegenheiten als ſolcher mit Vor -

theile gebraucht werden , Seine Wirkung war

auffallend , - als es von dem Rande der Stein -

brüche zu Scalloty - Moor bey Pickering auf ei -

nen leichten Lehm , der in ſchwarze Moor- Erde

Übergieng , gebracht wurde , Die Erde dieſes

Geſchiebes iſt“ ſtark , ' kalkartig und die Steine

Anmerk , Dteſes könnte vielleicht Rogenſtein ſeyn .
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jind' ! mit einem weißen . völlig kalkartigen Aus /

bruche bedeckt . Man ' könnte davon viel ſamm -

len , and w9 “ man in : der . Nachbarſchaft eines

Steinbruchs - eine Erdart durch BWerſuche im

Kleinen ausmitteln könnte , ? worauf dieſer ' Dün -

ger paßte , wärden ſich. die Koſten veichlich ' be-

zahlen . Zur- Grundlage eines ! Miſthofes - “oder

gines Miſchaufens würde . der ' Abraum ſammt der

Damm - Erde vortrefliche Dienſte leiſten .

Hundert Gran " von " dem' “ - Malton - Kalfſteine

aus der - Mitte des Bruchs " gegen die - Hütte

( lodge ) bey Neu - Matton über gab 40 . Gr . Luft

97 Gran kalfartige Erde ,

3 - hauptſächlich braunen ' SPhlanni

100

Die Kalkſteine ſind ebenfalls nacy den Brüchen

verſchieden . Hundert Gran aus einem veuen

Bruche an der - Straße von Malton nach Caſtle :

Howard gab nur 94 Gran ' äuflöslicher Materie .

Ich erwähne dieſes um ſo lieber als der Grund ,

worauf dieſes -Bruch lag , zu einem , wie cs

ſchien , übertriebenen Preiſe gekauft wurde , "in

der Abſicht , Kalk zu brennen . “ Da aber " der

Kalk , wie behauptet wurde , von geringer Güte

war , ſo wurde ein großer Theil des Kauf ?

Schillings verlohren . Dieſes zeigt die Noth -

wendigkeit einer "<Hemiſchen Unterſuchung , um
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ſich von der Beſchaffenheit der Kalkſteine zuver -

läſſige Kenntniſſe zu erwerben . In dieſem Falle

kann indeſſen die wenige Güte des Kalks nicht
dem Kalkſteine allein zugeſchrieben werden , vor -

ausgeſeßt / daß das erwähnte Stück wirklich aus

dem Bruche war . Nach deſſen Inhalte gehörete

es bey weitem nicht zu den . ſchlechten , ob es

gleich» nicht ſo gut wie das aus dem Malton -

ſchen Kalkſteine war ,

Hundert Gran Kalkſtein : aus einem Kalk -

ſtein - Bruche unweit Driffield auf der Höhe

( Wolds ) gaben 44 . Gran Luft ,

32 Gran weiches ſchleimiges Reſiduum ,

965 7 falfige Materie .

100

In dieſem Verſuche wurde das Maaß der kal -

kigen Erde aus dem Reſiduo geſchloſſen . Won

jener wuede nicht mehr niedergeſchlagen , als nd -

thig war , um deren Farbe zu kennen . Dieſe

war ſchneeweiß , Ein ſtarker Beweis , daß es

eine reine kalkige Erde war . Auf die Menge

der eingeſchloſſenen Luft und des übrig bleiben -

den Neſiduums wurde ſehr genau Achtung ge -

geben .

Die Kalköfen werden entweder von Kalkſtei -

nen allein , oder von Kalkſteinen mit Mauerſtei -

nen inwendig bekleidet gemacht . Bey dem Baue
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(ollte man weder Holz noch Lehm gebrauchen .

Erſteres nimmt gegenwärtig zu ſehr ab , und

leßterey verurſacht durch ſein abwechſelndes Zu -

ſammen : Schrumpfen : und Auflaufen Riſſe in der

Mauer . Ueberdem hält er anfänglich zu. dicht ,

um die geringſte Luſt einzulaſſen , zumaßl wenn '

im Ofen keine anderen Zuglöcher als die Schür -

föcher ſind . Die Form des Ofens iſt ein um -

gefehrter , jedoch nicht ganz regelmäßiger , Kegel .

Unten ſind nur zwey Schürlöcher , eins auf je -

der Seite , Die Weite iſt hier ſo gering als

möglich , blos die von den Schürlöchern . So

wie die Mauer ſteigt , wird der Ofen nach und

nach zirkelförmiger , zuweilen oval , zugleich aber

wird der Kegel gebildet . Wenn ſie über die

Hälfte aufgeführt iſt , ſo gelet dieſe Form in

einen Cylinder über , oder ziehet ſich bisweilen

oben zuſammen . Die Höhe verhält ſich zum

Durchmeſſer gemeiniglich wie 17 zu 1 .

Der Inhalt iſt ſehr verſchieden von 6 bis

40 Chaldrons ( 48 bis 320 Tonnen ) :

Die vortheilhafteſte Art , die Kalkſteine zu

brechen , kann nur im Bruche ſelbſt “gelernet

werden . Es geſchieht zuweilen auf Tagelohn ,

zuweilen fuderweiſe . WGemeiniglich wird die

ganze Arbeit des Brennens nach dem zu lieſerne -

den Kalke Chaldron - Weiſe verdungen .

Brechen
der

Gteins .
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Das Kleinſchlagen iſt , wenn die Steine hart
und feſt ſind , der ſchwerſte Theil der Arbeit .

Am nördlichen Rande thun es Männer mit Poſ-
ſekeln . In der Gegend von Malton, ' wo er

weicher iſt , werden oft Frauen dazu gebraucht .

Die Stücke ſollen im Mittel zwey Fäuſte

groß ſeyn . Wenn man aber den Arbeitern nicht

genau auf die Finger ſiehet , ſo werfen ſie gern ,

ſo unrecht es iſt , ' Stücke beynahe ſo groß als

ein Kopf in den Ofen , Nicht zu gedenken , daß es

eine unnüße Verſchwendung der Feuerung vers

urſacht , ſo wird blos die Auſſenſeite zu Kalk ,

und das Innere bleibt ein Klumpen ungebrann -

ter Steine .

Vor funfzig Jahren verſorgte das Gebirge

den ganzen nördiichen Rand mit Kohlen zum

Kalkbrennen und zur geringen Feuerung . - Die

Ader war indeſſen ſ <wach , und die Kohlen

ſchlec <t . Wor deren Entdeckung brannte man

den Kalk : mit Hülſen und anderm Strauchholze .

Obgleich die Kohlen - Gruben im Gebirge bey -

naße erſchöpſt ſind , ſo hat , wenn auch keine

neuen entdeckt werden ſollten , dieſe Gegend doch

nie die Beſorgniß , je zum Holze ſeine Zuflucht

nehmen zu müſſen . Auf dem Derwent wird aus

Weſt - Yorkſhire ein hinreichender Vorrath guter

Kohlen zur Feuerung gebracht und auſſerdem

gen
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ſchlechtere zum Kalkbrennen . Das öſtliche Ende

dieſes Thals genießt , mittelſt des benachbarten

Hafens von Scarborough , eben dieſer Vortheile .

Das Verhältniß der Kohlen zum gebrannten

Kalke richtet ſich nach der Beſchaffenheit der

Kalkſteine und der Art zu brennen . Im nördli -

<hen Theile dieſes Thals , wo die Steine härter

ſind , werden auf x Tonne Kohlen 2 * bis drey

Tonnen Kalk , beydes von gleichem Maaße , im

ſüdlichen dagegen , wo die Steine weicher ſind ,

auf 1 Tonne Kohlen 3 bis 33 Tonne Kalk ge »

rechnet .
Der Mittelſaß iſt , daß zu drey Tonnen

Kalk eine Tonne Kohlen gebraucht wird .

Zuerſt werden auf dem Grunde und bey den

Schürlöchern eine ganze Menge Kalkſteine und

Kohlen , nebſt einigem Strauchwerke , gelegt ,

und das Uebrige in abwechſelnden Lagen von

Kalkſteinen , 5 bis 6 Zoll dick , und von Kohlen

nach obigem Verhältniſſe . Sind die Kohlen zu

groß , ſo werden ſie zu Gries geſtoßen , damit

ſie in die Zwiſchenräume der Steine eindrin *

gen und ſich mit dieſen deſto inniger ver ?

einigen .

Steine und Kohlen werden in großen Kör « -

ben in den Ofen getragen , die mittelſt Jiechen

von 4 Fuß Länge und mit 4 eiſernen Zähnen

Art zu
fülßlen.
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an einem 1 Fuß langen Querholze hineingezogen

werden .

Werden mehrere Leute zum Füllen gebraucht ,

ſv iſt es gewöhnlich , daß jeder ſeinen eignen

Korb füllt und ausleert . Indeſſen iſt dieſes un-

beſtimmt und alſo keine gute Art . Auf die Re -

gelmäßigkeit der Lage und das richtige BVerhält -

niß der Kohlen kömmt zu viel an . Durch un :

näßes Berſchwenden der leßtern wird der Ge :

winnſt ſehr vermindert , wie ſich aus der folgen -

den Berechnung ergiebt , Dieſes genau zu beur -

theilen , erfordert viel Uebung und ein ſehr feſtes

Auge , beſonders wenn der Ofen im Feuer und

der zu füllende Raum voll Rauch iſt . Wird

mehr als ein Mann hiezu gebraucht , ſo iſi auf

vollkommene Arbeit gar nicht zu rechnen . In

Lrennen .

den Kalk: Oefen bey Malton iſt in dieſer Rück -

ſicht eine vortrefliche Einrichtung . Frauen und

Kinder bringen die gefüllten Körbe dem Meiſter

oder einem andern Aufſeher , der ſie ſelbſt hin:

einwirft und vom Ofen kein Auge verwendet .

Dieſes ſeßt ihn in den Stand , Steine und

Kalk mit der größten Genauigkeit zu vertheilen .

Es giebt zweyerley Kalk - Oefen , oder viel :

mehr zweyerley Arten den Kalk darin zu bren -

nen . Ein Ofen , welcher auf einmahl gefüllt

wird , und der ſo lange brennt , als noch etwas

z
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Brennbares darin iſt , heißt ein , geſchloſſener

Ofen ( standing Kiln ) .

Wird dagegen der gebrannte Kalk unten her -

ausgenommen , wenn der obere Theil noch in

Glut iſt , und der durch das Nachfallen entſtan -

dene leere Raum mit neuen Lagen Steine und

Kohlen nachgefüllt , ſo heißt es ein Stich - Ofen

( Draw - Kiln ).
Anmerk . Die deutſchen Namen dieſer beyden

Oefen ſind aus Beckmanns Technologie ent -

lehnt .

Anmerk . des Geh . Kr . Raths Langhans.
Stich - Ofen iſt , meinem Erachten nach ,

ſehr gut geſagt » Wean man den Kalk her -

ausziehen will , muß . man mit einer Gabel

darin ſtecßen , damit der Kalk nachfalle ,

Seitdem der Gebrauch der Steinkohlen zum

Kalkbrennen eingeführt iſt , wurden die Stich -

Oefen ſehr gemein . Jeßkt aber ſind die geſchloſ -

ſenen Oefen mehr eingeführt : Man giebt zum

Grunde dieſer Abänderung an , daß

I ) der Kalk in jenen gleicher als in dieſen

gebrannt werde . Die Steine kleben mehr oder

weniger an den . Seitenmäuern an . Beym Her -

ausziehen fallen die mittelſten alſo zuerſt heraus

und jene bleiben länger im Ofen . Die rohen

Steine vermiſchen ſich dahet mit den halb ge -

brannten , und die natürliche Folge iſt , daß die



äuſſeren Steine zu ſtark und die mittleren zu

wenig gebrannt werden .

Anmerk . des Geh . Kr . Raths Langhanz3 .

Daß Kalf in einem geſchloſſenen Ofen

gleicher gebrännt werde , als in einem Stich -

Ofen , möchte wohl ſchwerlich zn. erweiten

ſeyn , denn bet ) dem geſchloſſenen Ofen bat

man , ' wenn er einmahi eingeſeßt iſt , weiter

keine DispoſitivGn , und es kommt darauf an :

vb die Kohlen geſchickt gelegt , die Steins ge -

»vrig geſc3t ſind , und wie das Feuer wirkt ,

10be1) 2 ſelten ganze Parthien ungaar

bleibens hingegen bey einem Stich - Öfen

man bes 48 Saße das Feuer verſtärken ,
vder vermindern kann .

I < habe es ſv weit gebracht , daß ofte
binnen 8 Tagen , in welchen 1509 Tonnen ge -

brannt werden , kaum 2 Meßen ungebrannt

heraus kommen .

Allerdings muß es bet) einem engliſchen

Trichter - Ofen ſo gehen , daß die Steine an

den Sciten - Wänden hängen bleiben , und bey .

dem mühſamen Gleichmachen der Oberfläche
eine Miſchung der ganz , halb gebrannten u.

rohen Steine entſtehetz welches aber bez)

meinen Oefen , die oben wieder enger ſind ,

niemahls geſchiehet .
'

2 ) Die nothwendig entſtehende Ungleichheit

der Oberfläche erſchwert das Nachfüllen auſſert -

ordentlich , Ungebrannt gebliebene Steine oder

eine
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eine unnöthige Verſchwendung an Kohlen iſt

die unvermeidbare Folge .

Anmerk , des Geh . , Kr . Raths Langhans .
Dieſer Fehler iſt - nur eine Folge der un -

richtig gebaueten Defen .

3) Braucht man weniger Kohlen in einem

ſtehenden Ofen . Zum Anzünden wird zwar et -

was mehr Feuerung und in der Grundlage mehr

Kohlen und Strauch gebraucht , dagegen eben

dadurch das Feuer ſtärker in die Höhe ſchlägt
Es werden alſo in den übrigen Theilen de

Ofens deſto weniger Kohlen erfordert und was

noch wichtiger iſt , ſo wird eben nicht ſv viel

Hiße als in einem Srich - Ofen verlohren . In

dieſem iſt der obere Theil immer offen und vol -

R

ler Löcher und Rißen ; wm jenem dagegen iſt er

zugeſpißt und mit Raſen oder Erde feſt zuge -

deckt . Die Hiße wird alſo mehr zuſammen ge -

halten und wirkt deſto beſſer ,

Anmerk . des Geh . Kr . Raths Langhans .

T < habe ſeit einem Jagre bet ) dem . Stich -

Ofen , oder wie wir es nennen , Trichter - Ofen

eine Blechhaube in Form eines umgetehrten

Trichters angebracht , die oben eine Oeffnung
“

von etwa 3 Fuß hat . Dieſe Haube hängt

an einem Schwengel mit einem Gegengewicht ,

ſo , daß ſie leicht auſgehoben , und wieder zu »

gedeckt werden kann . Sie hält die Hiße zu -

Aa
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ſammen und thut , beſonders bey Negen und

Sturmwinden , ſehr gute Dienſte .

Die . inwendige Ceite eines geſchloſſenen

Ofens muß mit Ziegelſteinen bekleidet werden ,

Wird der Kalkſtein in der Mauer blos gelaſen ,

ſo ſchält er ſich ab , und die Mauer wird na -

türlich dadurch allmählig zerſisret.
Anmerk . des Geh . Kr . Raths Langhans .

Die inwendige Seite eines jeden“ Ofens

muß allemahl von Ziegelſteinen ſeyn , und

dieſes gilt ganz beſonders vom Stich -- vder

Trichter - Oſen , wovon oben geſagt wird , daß
er auch ganz von Kalkſteinen ſeyn könne , In
einem dergleichen Oefen würde man niemahls

guten Kalk brennen . Wenn der Stein , der

an der Wand liegt , Kälk werden ſoll , ſo muß

ſein Nachbar , das heißt die Seiten - Wand ,

mit glühen . , Dieſes kann zwar der Kallfſtein

auch , er wird aber dadurch unfehlbar ver -

nichtet und fann nur einmahl glühen , als -

dann zerfällt er in Aſche , und der Öfen
wird vernichtet , J < glaube alſo , daß der -

gleichen Oefen , wo die Seitenwände Kalk -

ſein ſind , kaum exiſtiren ,

Ich hatte einen Ofen inwendig mit feuer »

feſten Sandſteinen ( Geſtellſteine , die man

bety den hohen Oefen zum Heerde braucht )

ausgekleidet . Weil dieſe Steine aber ſehr

ſchwer zum Glühen zu bringen ſind , mußte

ich ſie wieder herausnehmen , und Ziegel

dafür einſeken laſſen .
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Der Kalk wird mit Schaufeln herausgewor -

fen , und in Körben , die mehrentheils ein be -

ſtimmtes Maas haben , nach dem Wagen ge -

bracht . In einem Stich- Ofen wird das Aus -

ziehen des Kalks ſo lange fortgeſeßt , bis ſich

die rothe Aſche zeigt : Geſchloſſene Oefen dage -

gen läßt man ſo lange brennen , bis das Feuer

von ſelbſt auSsgehet . Bemerkt man indeſſen an

der oben herausſchlagenden Flamme , daß der

Luftzug zu ſchwach iſt , ſo nimmt man aus je -

dem Schurloche einige Schaufeln Steine her *

aus , um eine Höhlung zu machen , und dadurch
den Luftzug zu verſtärzett. Wenn es bey ge

ſchloſſenen Oefen an Kalk nicht fehlen ſoll , ſo

kann man deren nicht weniger als drey haben .

Einer im Füllen , einer im Brande und einer

im Augwerfen . Die kleinen Kalkbrenner haben

öfters nur zwey Oefen , und für einen Landwirth

iſt einer , der mit der Größe ſeines Guts in

Verhältniß ſtehet , hinreichend . Bey Brother -

thon und Nottingley , uuweit Ferrybridge , wo ?

her vieler Kalk nach den entfernten Theilen des

York - Thals , beſonders nach Eaſingwood , ge ?

ſchickt wird , ſind die Kalköfen nicht ſehr tief ,

aber weit . Dem Anſcheine nach iſt die Maſſe

der über der Erde liegenden Steine ungefähr ſo

Ag 2
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groß , als der Inhalt des Oſens ſelbſt . Dieſes

erleichtert das Herausbringen des Kalks : ſchr .

Er wird alle von oben oder durch eine Seiten -

. thüre und nicht durch die Schürlöcher heraus :

gezogen , welche bey ſolchen Oefen blos zum An ?

zünden nnd zu Luft - Zügen gebraucht werden .

Dieſe Oefen ſind wohlfeiler und der Sache aa -

gemeſſener als die - hieſigen . Nur entſtegt die

Frage , cb mit eben der Menge Kohlen eine
'

gleiche Hißze hervorgebracht werden könne , als

in den ſchmälern und cylinderföormigen Oefen .

Apen BIS DEE gewöhnliche Preis für die ganze Arbeit ,
Preiſe . die Steine zu brechen , klein zu ſchlagen , den

Ofen zu füllen , zu brennen und den Kalk her :

auszubringen , iſt p . Chaldron 18 bis 20 P :

( 2 Gr . 3 Pf . bis 2 Gr . 6 Pf . p . Tonne ) . Zu

Malion koſiet dieſe Arbeit im Verding 18 P.

P + Chaldron ( 2 Gr . 3 Pf - p- - Tonne ) , Der

Preis der Kohlen zum Kalkbrennen if , mit

Einſchluß des Fuhrlohns vom Ufer bis zum

Ofen , P- Chaldron . a 32 Busghel ungefähr

74 “ Sh . C-pPE Berl Sh . 5) Gr5 3: Pf ) > Auf

3 Tonnen Kalk iſt nicht voll 1 Tonne Kohlen

nöthig . Die Koſten betragen alſo im Durch“
ſchnitte :

-
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/

pP. Ghaldron . , P» Tonne 3 4 Sch .

Gh. 295 Sr . ZUE

das Arbeitslohn . | 6 2 3

7 Chaldron Kohlen EAR WILEN: IO

6. : 9 :

Verkaufs - Preis 7 - 10 6

Ueberſchuß T : k. 6

Bey Pickering iſt das Arbeitslohn 20 P . P-
Chaldron ( 2 Gr . 3 Pf . p- Tonne ). Der Preis

der Gebirgs -Kohlen iſt , nebſt Fuhrlohn , 16S .

P + Chaldron ( 6 Gr . Pp. Berl . Sch . ) ' und der

Kohlen aus Malton 18 Sh . p . Cha! ldron ( 6 Gr .

9 Pf . >px. Sch .)+ Auf . 3. Tonnen : Kalk iſt " eine

Tonne Kohlen hinreichend . Die Koſten betragen

alſo ungefähr 7x Sh . P + Chaidron ( 1x Gr .

3. Pf . P + T = , Der Verkaufs Preis iſt 8 Sh .

P - Chaldron ( x2 Gr , p . T. ) « Der Anbau und

Unterhalt des Oſens , ſo wie des übrigen Werk -

zeuges , und der Werth der Kalkſteine im Bru -

< e ſind lauter Abzüge vom Ueberſchuß , der alſo

bey gut gebrannten Steinen ſehr gering ſeon

wird .

Es iſt bereits oben bemerkt , daß man jeden

Boden mit Kale düngt . Auf hohem und vür -

rem iſt der Nußen unbezweifelt . Bey Matton

wird ſelbſt die Damm - Erde der Kalkſiein - Brüche

Boden
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damit befahren . Bey einem mit vieler Genauig -

' feit gemachten Verſuch auf dem rothen ſteinigen

Lehmboden bey Pickering Seite 292 . wurden auf

den Acre 3 Chaldrons ( 1 W . 16 Sch . p . M. )

Früchte .

gebracht . Der durch den Kalk bewirkte mehrere

Ertrag war in Weizen 2 Quarter p . Acre ( 6 Sch ,
T0 M , p . M. ) . Dieſem folgte Hafer , der jekt

( Aug . 1787 ) ſchon einen dreyfac höhern Ertrag
als den gewöhnlichen verſpricht . Gewiß ein ſtar -

ker Beweis für den Vortheil des Kalk - Düngers .
In kaltem und feuchtem Boden muß indeſſen

mit vieler Vorſicht gekalkt werden . In dem

Sandboden der weſtlichen Marſchländer iſt ,

glaube ich , ſein Nußen allgemein anerkannt . Jn

einem auf ſchwarzen moorigen Boden angeſtell -

ten Verſuche zeigte er ſich vorzüglich in der

dritten Frucht eher nachtheilig äls vortheilhaſt ,
Mit Vorſicht angeſiellte Proben können allein

den Nußen der Kalk - Düngung auf verſchiede -

nem " Boden beſtimmen , und fein vernünftiger

Landwirth kann ſich auf die Kalfdüngung im

Großen eher einlaſſen , bis er ſich durch Verſu -

<he im Kleinen überzeugt hat , daß es zu einer

wirklichen Verbeſſerung führe .

Vorzüglich wird zu Weizen in der Brache
mit Kalk gedüngt , ſehr oft auch zu Rübſen ,
Rüben und andern Früchten nach dem Abplaggen

ſo w

fand

Gs |

ſhad

ziel

fahr:

herig

nüß!
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und Verbrennen des Raſens , wo er mif . der

Aſche vermiſcht wird , auch zu Gerſte : In der

erſten Frucht ſoll ſich , auſſer bey Weizen und

Rübſen , ſelten einige Wirkung zeigen .

So vortheilhaſt er dem Getreid ? offenbar iſt ,

ſo wird der Nußen auf Glragsland , ſelbjt von den

Landwirthen in Yorkſhire , noch ſehr bezweiſeit .

Es giebt Beyſpiele , wo er dem Anſehen nach

ſchädlich geweſen . Indeſſen glaubt man dennoch

ziemlich allgemein , daß Kalk auf Grasland ge -

fahren , nie verlohren ſey , weil er bey dem nach-

herigen Auſreißen des Landes doch dem G- treide

nüßlich wied .

So lange man ſchon mit Kalk in den hieſige

gen Gegenden gedüngt hat , ſo iſt doch noh feine

richtige Dingungsart allgemein eingeführt . Das

Verfahren iſt nor immer ſehr verſchieden . Den

Kalk in große Haufen zu fahren , und ihn un ?

gebreitet ſo lange liegen zu laſſen , bis ſich eine

Gallerte darauf ſebt , iſt wohl das ſchlechteſte.

Dieſem folgt , ihn in fleine Haufen auf den

Acker zu bringen . Wenn dieſe gleich gebreitet

werden , ehe er zu Mörtel wird , ſo iſt es do

unrecht . Kaif , den mai der Luſt ausfest , zer

fallt nicht zu Pulver , ſondern in kleine Stücken ,

die Jahre lang in der Erde liegen bleiben , ohne

ſich damit zu vermiſchen ,
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So viel als man aus der bisherigen Erfah -
runz und Theorie ſchließen kann, ſollte man den

Kalt ſo klein als möglich zu Pulver geſtoßen

auf den Acer breiten , damit er in die Zwiſchen :
räume eindringen , ſich mit der Erde vereini -

gen und mit dieſer eine . Kalkmaſſe bilden könne ,

Wird ein einzelner Kalkſtein einer feuchten
Luft ansgeſeßt , ſo zerfällt er nicht zu Pulver ,
ſondern zu 17 Indeſſen kömmt hiebey viel

auf die Natar des Kalkſteins an . Steine von

einem einfachen Gewebe , wie die meiſten Mar -

mor . Arten , backen weniger zuſammen , als ſol -

de , welche aus einzelnen Körnern beſtehen oder

ſehr riſſig ſind , Je kleiner die Haufen , je gL0-
ßer iſt die Oberfläche und je mehr Gelegenheit ,
Körner zu bilden . Die beſten Wirthe fahren

iyn deshalb in große Haufen auf den Acker und

breiten ihn hiernächſt gleich aus deim Wagen ,

ſobald er hinreichend zerfallen iſt .

Noch giebt es ein anderes Verfahren , wel -

<) es den Vorzug hat , und , wie ich glaube , die -

ſer Gegend eigen iſt . Dis Haufen werden ganz

umgeſtürzt , nicht ſowohl um das Zerfallen zu

SEREN als die Oberfläche unten „ zu bringen
und die ſich darauf gebildeten Körner , wo nicht

ganz zu palvern , doch wenigſtens zu vermin -

Dern .
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Wen Erfah, % EIG 4 IEE %N
|

In den Gebirgen ſoll noch eine beſſere Me -
(8 may dy >

thode die herrſchende ſeyn . In den Haufen wird

|
vefthn der Kalk und Raſen ſchichtweiſe gelegt , und

[€
Zuiſhy mit naſſen Raſen zugedeckt . Dieſes befördert

ve vera das Zerfallen . Das Ganze - erhißt ſich und die

( den fin Oberfläche , welche mit trockener . Aſche bedeckt

er fend wird , kann nicht in Stücken zuſfammendacken .

ju Zun Dieſes “ führt auf eine Berbeſſerung des Kal ? -

146X) Löſchens . Man ſollte die Kalkhaufen , große wie

Steine m kleine , mit Erde bedecken „ die leicht aus einem

eiſien Ny ! naße dabey zu machenden Graben erhalten wer -

1, (ls 1] den könnte , ' I | am baldigen Zerfallen gelegen ,

ſehen 93 | ſo müßte man den bedeckien Haufen fleißig mit

mn, je +| Waſſer begießen ,

Velegenht) |

the fim | Wenn zum Weizen die Brache bedüngt wird , rere
1 Acfer 17) ſo breitet man den Kalk allgemein im July .

: n Wah"" Gute Wirthe eggen ihn , fobald als . er gebreitet

| iſt , und pflügen ihn biernächſt zur paſſenden

hren, | Zeit . flach unter ,

glaube , die
|

;

verden zu;
| Auf den Acre werden gewöhnlich 3 bis 4Berhättni ?

Zerfall3; Chaldrons ( 10 bis 13 T. p . Morgen ) gerechnet .

zu bringt | Der Verkaufs - Preis iſt 7 bis 8 Sh . p . Chal -

. wordt . drerm , * alſo . die Koſten : p: "Ycre- 2x bis . 32 Sh -

9 verm ( 4 Thlr . 9 Gr . bis 6 Thlr . x6 Gr . ) .
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Anmerkung ,

Aus dem Bericht über den weſtli :

< en Bezirk ,

Die Kalk- Düngung ſcheint in dieſer Ge -

gend auf ſehr unrichtigen Grundſäßen zu be -

ruhen . Die Pachter ſind , vermöge ihrer

Kontrakte , gezwungen , Kalk af den Acker

zu bringen , wo „ er ſo gut wie weggeworfen

iſt . Jedem , der mit den Eigenſchaften des

Kal * s und der Dauer deſſen Wirkung nur

einigermaßen bekannt iſt , muß es äußerſt un -

gereimt vorfommen , daß ein Pächter alle

drey Jahre den Acker kalken ſoll , er mag es -

bedürfen oder nicht , und doch muß es jeder

Pächter thun , dem zur Bedingung gemacht

iſt , nicht mehr als zwey Früchte nach jeder

Brache zu nehmen , und leßtere immer zu

Falfen , Dagegen ſoll ſp wenig Kalk genom

men werden , öfters nur 1 bis 13 Chaldron

P - Acre ( 3 bis 43 T. p - M. ) , daß es die

Koſten nicht bezahlt und ohne alle Wirkung

bleibt . Es ſcheint zwar , daß durch das wiee

derholte Düngen endlich doch die hinlängliche

Menge Kalk ins Land kommen müßte , Man

ſollte aber bedenken , daß der erſte alle ſeine

Kräfte wahrſcheinlich verlohren haben wird

ehe der leote zu wirken anfängt ,
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9 . 13 dem Bericht über den nödrd -

lichen Bezirk .

Falk iſt in ſehr allgemeinem Gebrauch und

thut auf Land , das lange nicht unter dem

Pfluge geweſen iſt , beſonders auf friſch . ab -

geplaggetem und abgebranntem Lande vor -

treflich ? Dienſte , Auf Grasland wird er we -

nig auſſer im Paarhaufen -Miſt ( compost )

gebraucht , Im reichen Kornlande von Rye -

dale bedient man ſich deſſen im Großen mit

vorzüglichem Nußen , auf dem Graßlande da -

'
gegen weniger , obgleich ebenfalls mit Vors

theil .

Kalk iſt ein ſo entſchiedener Feind des Hei -

defrauts und der Binſen , daß wenn er auch

ungebrannt auf Heidekraut gebracht wird ,-
die Abgängſel des Kaltiſieins und das Ab -

waſchen des Regens hinreicht , das HDeide -

Frauf zu zerſtbren und beſſere , Grasarten
- hervorzubringen ,

Wenn man im. weſtlichen Gebirge Land ,

das mit Heidekraut oder Binſen überzogen

iſt , verbeſſern will . ſo bringt man 3 bis 4

Chaldrons ( 19 bis 13 T, p, . M. ) d. glt dar -

auf . In einem Jahre verwandeit er es in

die beſze Grasdecke , voller weißen Klee .



3802

Aus dem Screiben des Dr - + Hunter

zu . Yori . vom - . 6 . Dec , 1703 , dem

Berichte über den weſtlichen Bezirk

beygefügt .

Dehlkuchen.Beh Aberford bedienen ſich die Landwirthe

ſtark des Oehlfuchen - Staubs ( rape - dust )
zu Weizen und Gerſte , Der Boden iſt dün »

ner Kalkſtein . Dieſe Gegend liegt von allen

großen Städten ſo entfernt , daß man keinen

andern Dünger bekommen fann . Zu Wei -

zen wird 3. Quarter : p. Acre ( 10 S < , p .

M . ). und “ «zu: "Gerſte. 2. Quarter “ , p. > Acre

: ( 6x Sch . p . M. ) genommen , Es wird aus

de : Hand geſäet und mit der Saat eingeegt .

Fällt einige Wochen nach der Saatzeit Re -

gen ein , ſo geräth die Gerſte ſehr gut , wo

nicht , ſo iſt die ganze Wirkung verlohren z
bey. Weizen dagegen misräth es nie , weil

die Witterung nach dieſer Saatzeit immer

feucht iſt , Der Preis iſt 14 bis 19 Sh . p .

Quarter ( 21 Gr , bis x Thir , 4 Gr , p . Sch . ) .

Die Koſten ſind alſo p , Acre a 2 Quarter

28. bis ' 28. Sh : ( 5 Thlr . 20 . Or . bis 8 Thlr .

p . M. ) und ä 3Q . p . Acre 42 bis 57 Sh .

( 8 Thlr . 48 Gr , bis 1x Thlr . 2x Gr ; p . M, ) .

Die Pacht von dem mit Oehl - Kuchen - Staub

gedüngten Acker iſt 103 bis 18 Sh . p . Acre

( 2 Thlr . 4 Gr , bis -3 Thlr . x 8 Gr . p+« M. )

Seit einer an des Oehl - Mühlen angebrach -

ten Verbeſſerung iſt der Oehl - Kuchen - Staub

nicht mehr ſo gut als vorher . In der Nach -
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barſchaft von Tadcaſter ſoll er dagegen no :

immer ſeine ehemalige Güte beybehalten ha -

ben . Der Quarter wurde ehedem mit 7 Sh .

P- Acre ( x0 Gr . 6 Pf . ; p- M. ) bezahlt , iſt

aber jeßt auf 18 bis 19 Sh . p . Q . ( x Thl .

3 Gr . bis 1 Thlr , 4 Gr . p . Sch . ) geſtiegen .

Seine Wirkung zeigt ſich auf 2 bis 3 Saa »

ten hinter einander . Zu Gerſte werden vier

Quarter p . Acre ( 13 Sch . p . M. ) erfordert .

Er wird gleich nach Weihnachten vder im

Anfange des Frühjahrs aufgeſtreuet . Zu

Weizen ſind 3 Quarter p . Acre ( 10 Sch . p .

M . ) hinreichend , und wird mit dem Weizen

zugleich ausgeſäet .
/



"

Aus dem Bericht über den dſtli -

hem Beger 57:4:

Rus , Taubenmiſt und Ochlkuchen - Staub

wurde ſtark gebraucht . Seit aber der leßtere

ſo ſehr im Preiſe geſtiegen , bedient man ſich

deſſen weniger » Cs wird aus . der Hand Ge?

ſäet .

SeeiSand . Auf ſtrengem Thon hat See » Sand öſters

vortrefliche Dienſte geleiſtet . Es werden p.

Ycre 259 bis 409 Fuder ( 32 bis 64 Fuder

P- M. ) erfordert . Wo das Land nahe an

der See - Küäſte liegt , ſind die Koſten unbe -

deutend . In der Brache , wo er ſich am

leichteſten mit dem Boden vermiſcht , zeigt er

die mehreſte Wirkung , und die beſte Zeit ,

ihn auf das Land zu bringen , iſt bey feuch -

tem Wetter .
|

Die See wirft oft viel Kraut aus , Die -

ſes giebt ſehr guten Dünger , es mag nun

gleich auf das Land geſahren oder erſt in

Haufen gefahren werden , um zu rotten .

Ganzer.

/

PIE
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en df .
Aus dem Bericht über den nörd -

0 : Einh |

lichen Bezirk .

er lebten Tang - Aſche ( Kelp ) wird zwar mehren *Tang - Aſze

man ſih theils von den Alaun - Siedern längs der

Hand 96 Seeküſte weggekauft . Indeſſen wird ſie zus

weilen auf Grasland gebraucht und iſt ein

nd öſter ſchr guter Dünger .

verden 1,
Im nördlichen Theile des Yorkfthals und SIE .

b4 Füde gewiſſermaaßen kann man eben dieſes vom

nahe (1 ganzen Bezirke ſagen , werden Paar - Haufen
ten unbe ( compost ) aus dem Auswurfe der ausge -

ſch m . ränmten Graben und Straßenmoder mit

|N zie
Kalk vermiſcht gemacht . Wenn dieſes gleich

eſte Zit Fein ſehr kräftiger Dünger iſt , ſo thut er doch

ey fand): auf Grasland beſonders ſehr gute Dienſte ,

Ungeachtet ein großer Theil der Landſtraßen

" HN von Kalkſteinen gemacht iſt , und der Stras

mag 1
ßenmoder noh dazu in Häufen zuſammen »

raß
geworfen wird , ſo nuten ihn doch nur ſehr

iel, wenige Wirthe , Der größte Theil iſt zu faul ,

um ihn nur abzuholen . Herr Iſaac Ceatham

zu Barton bey Malton machte einen Paar »

Haufen von Erde , Rus oder Taubenmiſt .

Das Verhältniß iſt bo Bushel ( 40 Sch . )

Erde gegen 8 Bushel ( 57 Sch . ) Rus . Es

wird in abwechſelnden Lagen. von 6 Zoll in

Haufen von 3 bis 4 Fuß Höhe gebracht .

Schneidet man dieſe Haufen beym Wegfah »

ren mitten durch , ſo findet man den Dünger

gehörig vermiſcht . Er hat geſunden , daß



Gs
'

& enn er im Anfange des Frühjahrs auf dern

9 ' > er gefahren wird , er ſowohl zu Weizen
als zu Futter - Kräutern vortrefliche Dienſte

thut . Herr Bartholomäus Rudd zu Markts

macht Paarhaufen von Tang+»- Aſche , GSee -

Kraut , Abgang aus den Zlaun - Siedereyen
( Slam ) und Kalk , welches er alles wohl mit

Erde vermiſcht , und iſt mit deren Wirkung
ſehr zufrieden . Den Abgang aus den Alaun -

Siedereyen hat er zwar noch nicht lange ge -

braucht , nah der bisherigen Erfahrung
halt er ihn aber ſehr nüßlich .

Ende des erſten Theils .
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